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Ein Fall von Schwangerschaft in einem rudimentären 
Uterus -Horn mit wahrscheinlicher Wanderung des 
Eies a(i8 dem rechten Eierstocke ia das lijike 

Uterus-Uom. 

Tra Prof. SCANXOdii. 

Ctvtgttottm tn d«r SItraiig Tom 11. Dttoamba 1859.) 

Ptofonor Bokitaasky bcaehraibt in Sfllnem HaadbiMiie fter pillio- 
logischen Anatoniiet ID. Bd. S. 61S ein der Wiener patholegiscta-annloiniiehen 
Senmilmig angehfkendef Pfiparat toq Seimaagenebaft tn einem radimen* 
tSren üteifnakHenie. Er erklärt den FäU flir höehet neikwMIg nnd 

instnictiv und nennt ihn einzig in seiner Art. 

Es dürfte daher den Lesern dieser Blätter wohl von Interesse sein, 
wenn ich im Nachfolgenden einen Fall veröffentliche, welcher sich dem 
von R 0 k i t an s k y beschriebenen vollständig an die Seite stellen lässt und 
goinit (jie iih lif iniseheCasttiBtik mit einer ebenso seltenen, ab interessanten 
Beobachtung bereichert. 

Elisabeth Fuhrmann, 35 Jahre alt, Webersfrau von Wünsburg, 
früher stets gesund und regelmässig menstruirt, verehelichte sich in ilirem 
28. Jahre. Fünf Monate später hatte sie eine Fehlgeburt von Zwillingen 
an «bentelMn nnd gebar hieranf 3 Kinder, die bot Zeit nodi leben. Kacii 
Annage ihres Hannes gab aiefa die arme, in MnseeuBt drfickenden Ver» 
hUteiseen lebende Frau im Lanfe Ihrer tetaten awei SekwangerMhaften' 
wiedeikolte MQhe, dnreh anstrengende Aifoelten, ▼oraügHck dareh daa 
Heben nnd Tragen ediwefer Lasten einen Aboitos beckeinfltlifen, um nicht 

TerbaadL d. Wänb. pbjs.-aed. 0««. Bd. IV. 1953» 1 
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durch die Geburt eines lebenden Kiade» ihre NahnmgBSorgen noch zu ' 
Bteigenu Alle die erwähnten vier Schwangerschaften waren besonders in 
ihi^ orten HSUte durch hünfiges E^rbiecfaen, Zahnsehmersen, Cardialgieen 
und Oedeme der nntem Extremitäten geBtSrt — Ende Juli 1852 condpirte 
die Ttnfk sum fBnften Blalef g^b aiah «bemude alle nu^ebe Mühe, eine 
Feblgebut hetbebniflüiien; und ee hatte ide aogar ifavQatte tnVecdkehte^ 
daas sie sieh von efaier dritten Pereon irgend ein diesem Zwecke .ent* 
epreebendes Büttel sn Tergcbiiffen gewueat habe. — Diese Schwangenchaft 
rerlief ohne die mindeste BtSning, sogar die oben erwSfanten, in den 
früheren Schwangerschaften die Frau belästigenden Symptome vurden 
vermisst. 

Am 21. November vorigen Jahres hatte die Schwangere einen Zwist 
mit ihrem Manne, ohne daas er jedoch in Thiitliclikciten ausgeartet wäre, 
weiche die nachfolgende Katastrophe herbeizulüiiren vermocht hätten. 
Denselben Abend und die darauf folgende Nacht klagte sie über leichte 
kolikartige Schmerzen im linken untern Umfange des Unterleibs, welche 
sie jedoch nicht hinderten , am -22. Morgens die Kirche zu liesuchen und 
an ilure häusliehen Veirichtongen in gehen« unter deien Besorgung sie 
plötiiich ohnmXchtig susanmienBaiik, sieh nach kurzer Zeit wieder erholte, 
wegen grosser S(^wi(<)hQ «her su,Bett gebradit werden musste. Diws 
gesehah etwa um 10 ühr Moigens, von welcher Zeit an die KiSfte immer 
mehr T«iABleQ> 3 bis 4 Kai traten Unger dauernde Ohnmächten du, bis 
man etn« um 12 IHur Mittag» mebie HUfe suchte. 

IiA fi^ Ao Kranke halb bewussfios, n^ mit Mtthe aitf die an al» 
gestellten Fragen antwortend, die wachsgelbe Haut fühlte sich fflannor- 
kalt von klebrigem Schweisse bedeckt an, der Radialpuls war kaum au 
fühlen, fadenförmig, sehr frequent, zeitweilig aussetzend. Die Kranke 
klagte über Ohrensausen, .Schwarzsehen, Athemnoth und über eiueu 
mächiigfiii Schmerz im HypogasLrio. Die Brust - Organe Hessen keinen 
pathologischen Zustand erkennen. Bei der Untersuchung des Unterleibs 
fühlte ich eine bis beinahe zum Nabel hinaufreichende, teigige, einen 
leeren Pencussionsschatt gebende Geschwulst, die sich beiderseits in ziem- 
lich gleicher Höhe gegen die Lnmblff^Q^geBden erstreckte. Durch die 
aeblaffiDDf« dittnnen Bauchdecken waren sehr oberflSc^ch liegende und 
dfeudich m, umsfibreihende Shidestheile, Kopf mdi Extramittte» utahim« 
nehmen, iSm aiah mit Leidiliglc^ naeh rechts und Ihika hin ym^Mm 
liesB«ik linqsends waren die Heiatitee des FStus- oder eine Spur daa 
Uteiii^jeiiiiBohM zu entdedien» Bei der Untersuchung dwch die ScMdn 
fiud ich die¥agUMl-factiQo«.UBd/d«f, uptneaütBrbHSIflpwapt^tlelHr. atah^. 



Digitized by Google 



SoAiion X SdnratigMMiliaft In «inaiii ntdtane&tlraa Vtanduim Ae. 3 

als gewShiilich, betiiehtUcli Tergrossert, entsprechend dem Yolnflaen einer 
Gebfirmutter im 3. bie 4. Scbwangereehaflsmonate; der eine qnete Spalte 
bildende Mnttennnnd war so erweitert, dass ieb die ilngerspltse anf 4 bis 
6 Linien in die CenricalhShle einichieben konnte* Nirgends war durch die 
TaginalwSnde ein Klndestfaeil ' oder ein pathologischer Znstand der Genitalien 
zu entdedcen. Kach der Entfemting des Ftegers ans der Vagina war 
derselbe rein von Blut, auch hatte sich vor meiner Ankunft nach Anssage 
der Kranken und ihrer Umgebung keine Blutung aus den Genitalien ein- 
gestellt. 

Dia^Miosc: Extrauter inschwanger Schaft — profuse innere Blutung 
m Folge der Ruptur des die Frucht einschitcssendtn Sackes. 

Therapie. Moschus (gr. Vi), in einer Oelmixtur, iudte Ueberschläge 
auf den Unterleih, rother Wein zum Getränke. 

Nach einer halben Stunde kam der Gatte der KranlLen an mir mit 
der Meldung des bereits erfolgten Todes. 

Am 23. NoTember Morgens 11 Uhr wurde die Section der Leiche 
unter Kitwirknng meiner beiden Assistenten des Dr* S chmidt und Dr. Wo I f 
im hiesigen Lefehenhanse vorgenommen und ergab, da die Eröfinnng der 
Kopf- nnd Bmstböiile nicht gestattet wurde, folgendes Besultat: 

Naeh Eröffnung der BanehbShIe fand sieh in der unteren HäUte der- 
selben, heraniretchend beinahe bis nun Nabel eine sehr ansehnliche Menge 
theOa flüssigen, braunroth geflbrbten, theils eoagulirten, mit den GedSrmen 
und dem Neti riemlieh fest veAlebten Blutes, nach dessen Hinwegnahme 
man sogleich auf den etwa 8 Zoll unterhalb des Nabels liegenden Kopf 
eines 4 monatlichen P"'ötus gelangte. Gcradf unkihalb dieses letzteren 
fühlte man einen beiläufig faustgrossen Tuuiui (Tafel I., 1.), welcher 
ebenfalls durch Blutcoagula mit dem Pötiis und den anliegenden Därmen 
verklebt war. Kcdits von dieser Geschwulst bi^fand 8icli ( ine zweite, 
beiläutig KindHkopi'grosse (Tafel L, 2.), welche sogleich etwaa unterhalb 
der crsteren lag. 

Nach Heransnahme sämmtlicher die Beckenhöhle ausfiillcnder Theile 
vnd Entfernung der sie bedeckenden Blutcoagula schritt ich cor Unter- 
Buehnng des Priparata und erkannte in der naeh aufwärts und etwas 
naeh llnia liegenden runden Gesehwnlst, wdehe ehien Durehmesser TOn 
ZoV hhtle, «huni aa seUUsm äussere Umfknge' (Tafel L, 8.)' setrissenen 
SaciE, in dessen Hohle sieh geronnenes Blut, Eihäute und die Plaeenta 
(Tb£*L, 4») TOflkiidett, mit welcher der FStua doreh ehien 6 Zoll langen 
NabalMiaag lusammoihing. Die BlsstHfirang deafiadtes hatte eben Durdi- 
. rnrnmn TOn S^Zeü, war thnihraiM mit gelappten, udregdmSssigen, bltillg 
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infiltrirten Rändern versehen, zwischen denen sich das Placentar-Pareochym 
herrojrdrängte. Die Wandungen des Sackes zeigten an verschiedenen Punkten 
eine Tocsduedene Dicke während diese an der BisssteUe bloss 1 bis 2^*' 
betfog, stieg sie an der dem Bisse eni|f^ngesetEten Stelle bis auf 4'"« 
Bie äussere Fl&^e des Sackes eisehien glatt, gelbiÜtUich gefitrbt nnd 
gegen die Bissstellen sn mit sablreicben, ndt Blut geftillten^ yenösen 
Gefiissen dorehaogen; die innere Fläche der Wand des Sackes war 
uneben, vieliältig gefurcht, mehr gelb geOibt und yoncinielnenBabenkiel- 
dicken, TOn Bhit strotzenden yenSsen Gefiissen durchzogen. Die mikros- 
kopische üntersuchung der Wandung des Sackes zeigte yollkommen aus- 
gebildete glatte Muskelfasern von 0,005- 0,009'" Dicke und 0,04-0,14'" 
Länge, wie sie auch einer schwangreren Gebärmutter im 5. bis 7. Monate 
zukonunen. Utricular- Drüsen kdunte weder ich noch mein College 
Kölliker, der später die Untersuchung vornahm, erkennen: auch war 
keine Spur der Dccidua aufzulinden. Das Chorion hing in der ganzen 
Ausdehnung des Sackes mit Ausnahme der PlacenUursteile fest mit der 
Wandung des ersteren durch Gefässe zusammen, das Amnion liess sieb 
yon der inneren Flädie des Chorion mit grosser Leichtigkeit ablösen, der 
Nabelstrang insezirte sich 3'" yon der BisssteUe des Sackes entfernt 
swischen die ElbSute, worauf die GrefSsae an einzelnen Stellen 1", an 
andern bis 8" lang zwischen denEiliänten yerliefen und erst nach diesem 
Ungern Isolirten Verlanfe die Placenta bildeten. (Ins^o fimieuli umbi- 
licalis yelamentosa}« 

4"' innerhalb des yordem Bandes des Bisses hing ndt dem Sacke 
der durchaus freie, durch keine Adhäsion an die NachbarlheUe angelöthete 
linke Eileiter (Taf. I., 5.) zusammen, welcher von seinem freien franzen- 
förmigen Ostium abdominale bis zur Anheftung an genannten Sack 4" 
mass; durch das Ostium abdominale konnie man mit Leiclitigkeit eine 
dünne Metallsonde bis auf 2" 5'" in den Tuben-Kanal einbriiii^an , an 
welcher Stelle die Sonde in ihrem Vorrücken aufgehalten winde. Ein 
an der Einpflanzungsstelle in den Sack gemachter, die Tuba quer durch- 
dringender Einschnitt (Taf. I., 6.) liess das klaffende Lumen der letzteren 
erkennen und es gelaog, die Sonde bis in die Höhle des Sackes vorzu- 
schieben. Nach der entgegengesetzten Bichtnng gegen das Ostium abdo- 
minale der Tuba zu war letztete von der HSUe des Sackes an geredmet 
nur auf 1'' weit dnrefagängig. 

An der yordem Wand des Sackes ^" yon der BisssteUe cntfenit 
üisaiirte sich das linke Ligamentum nieii roinndum (Tal.L, 7.). Anseinon 
innem Um&nge und zwar gerade an dem derBissateDe entgegciigesetifteii 



L.iyui^L.o uy Google 



Sluvfion i SAmBfennhtllla «liieiii radiiMiiliNiillltniJkoal A«. § 

Punkte hluf^ der Sack durch einen platt rundlichen , KiemUch deiben 
Strang (Taf. 1., 8.) mit dem nach rechts lieprenden Uterus mBammeiL 
Dieser Strang enthielt einen Kanal, der mit der Höhle des Utems com- 
mimielrte, so das» eine Sonde in die ütemshl^hle eingesehoben werden 
konnte. 

Dae linke Oyarlum (Taf. II., 7.), welches Unter der entspredienden 
Tuba lag nnd durch das Ligamentom oTartt mit der hintera Wand dee 
mehrerwShnten Sackes susammenhing, zeigte auf seiner ObefflSche mehrere 
der Reife nahe Graafsche BUtoehen, mehrere oberflttchliche Narben, 
nirgends aber eine Spnr eines In jün^^ter Zeit geplatzten Follikels. 

Die Gebärmutter hatte von den Muttermuuds-Lippen bis zum Grunde 
mit Einsehluss der Substanz des letztem eine Lange von 5" 3"', einen 
Querdurchmesser von 4" im Corpus, die Ilühle des Uterus hatte 3" 
Länge, die des Cervix 2". Gerade am Grunde betnig die Dicke der 
TJterns-Substanz 3"', in der Mitte des Körpers 8'", am Innern Mutter- 
mund 1", in der Mitte des Cervix 9'". Die panze iiölilc des Uterus 
war mit einer gelhröthlichen, floclcigen, etwa 2 —3'" dicken gefassreichen 
Masse (Taf.U., 10.) (hypertrophische Schleimbaut — Decidua) ausgcfiillt, 
fie sich jedoch in der Gegend des inneren Muttermundes (Taf. H., 12.) 
strenge begrenale. Die Cervicalhdhle war mit einem gelatiuOsen, rothgelb 
gefiSrbten Schleimpfropfe ausgefüllt (Tat II;, II.}. 

Die rechte Tuba hatte eine Lange von 5" und war so wie die linke 
vollkommen frei. Im rechten 3^" langen Eierstocke (Taf. IL, 8.) befand 
sieb an der hintern Fläche dne gegen i*** lange, dreieckige, schwielige 
Narbe; am untern Rande des innem Umfanges desselben Eierstocks ein 
hellgelb gefilrbtes 6^" Im Durchmesser haltendes Coipus luteum (Tafel 
IL, 9.). 



Aus der .soeben gegebenen Beschreibung des uns hier beBchäfii<^( mli n 
Präparats c^eht hervor, dass ich es mit einer Schwangerschaft in einem 
rudimentär entwiclcelten Gebärmutter - Home zu thun hatte, mit einer 
Schwangerschaft, die, wie sich Rokitansky ausdrückt, gleichsam den 
Uebergang Ton der Uterinscfawaagerschaft zur extrauterinSren und awar 
zunächst zur Tubarscfawangeischaft dantellt 

Zur besseren Yergleichung unseres Falles m^t den vom Rokitansky 
beschriebenen, bis jetst einsig da stehenden erlanbe Ich mir die von 
Rokitansky gegebene Reschreibung seines Pri^paiats wörtlich wieder 
zu geben. 
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»Der jdgentiliehe üteroB,*' sagt Rokitansky (L c 519.),\3rt ein 
Utenis niücoiniB linker Seite mit einer Taginal-Poition, an der mnn Ein- 
kerbungen Yon' früheren Geburten ^irahniinnnt; sns seiner nach ]Mu hin 
umgebogenen Spitse läuft die lipke Tnba ans. In den eonyezen reehten 
Rand dieses Ütems senkt sieh ein ans Uterinal^Parenehym bestehender 
siemlich diekwandiger , plattmndlicher, hohler Strang ein, dessen Kanal 
sich Über dem Odficinm intemum mit einer HirsekorngrosBen Oeffnung in 
diesen Uterus einmündet Es ist dieser Strang über 2 Zoll lang und 
sclnvillt nach Aussen zu zu einem Entenei grossen, länglich runden 
Sacke an, von dem am äussern Ende eine (rechte) Tuba samrat ihrem 
Ovarium und unterhalb ein Ligamentum teres ausgeht. Jener »Sack ent- 
hielt als ein schwangeres Rudiment der rechten Utcrushälftc einen etwa 
3 monatlichen Fötus, weiblichen Geschlechts sammt uormaleu EihüUeu, und 
erscheint hinten in der Strecke von fast 2 Zoll sammt den sämmtlichen 
Eihäuten in der Nähe der Insertion des NabeUtrangs in die Qnoe 
gehöhnten« Die linke UtemsliSlfte ist noch einmal so gross als i^n unge* 
sdiwängerten Ztyitande) didcwandig, ihre innere FlSehe so wie die des in 
jenem parenchymatösen Fortsatse yerlaufenden Kanals yon einer Deddua 
uberUeideti der Cerrix derselben von dem Gallertpropfe ausgefüllt^ 

Bei Yeigleichung dieser von Rokitansky gegebenen Beschreibnng 
des Wiener Prl^arats mit dem nns aunSchst beschlUtigeaden wird Jeder- 
mann die grSsSte Aehnliclikeit bdder FfiUe zugeben müssen, indem sich 
kein weiterer Unterschied derselben aniSnden lässt, als dass im vorliegenden 
Falle der schwangere Sack links, der Uterus aber sich rechts befand, wKhrend * 
das AViener Präparat die entgegengesetzten Verhältnisse zeigt.. Ferner 
senkte sich die rechte Tuba nicht in die Spitze des Uterus, wie dicss 
Ko kitaas ky für die Üuke ansribt, sondern es findet sich die Insertions- 
ßtelle derselben an der gewöhnhchen Stelle beiläufig 2 Zoll unterhalb des 
Grundes der Gebärmutter. Ein fernerer Unterschied der beiden Präparate 
besteht darin, dass der Kanal des die beiden Uterushörner verbindenden 
Stranges im Wiener Präparate über dem Orifioium intemum in die Uterus- 
Iirhle ernmündet nnd mit einer Decidua ausgekleidet ist, währpnd sich 
die Sonde in unserm Falle längs des Kanals bis in den Grund der GehSrr 
mutter Torschieben lässt und keine Wucherung der Mueosa naehwdshar 
ist. — Biese geringen Unterschiede abgerechnet erscheinen die beiden 
Prilparate yollkommen identisch. 

Ißt vollem Rechte hebt Rokitansky hervor » dass diese J^xl yon ^ 
Schwangerschaften den Uebergang nur Tfibarschwangerschaflt darstellt; 
denn so wie das Wiener Präparat bis au Rokitansky's genfiuerer 
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rrntersnchang f^r «Ine Tubarschwanfrorschaft {^ehalten mirdc, ebenso 
glaubte auch ich bei oberflächlichen r }^rtra( hiuug meines Präparats eine 
Tubarschwangerschaft vor mir su habon und lernte den eig' ntlu hon Sach- 
verhalt :rst kennen, als ich an der vordem Wand des Sackea die iosertioiit- 
stelle (los linken randen MuUerbandes wahmabm. 

Es bietet aber vorliegender Fall abgesehen von seiner Seltenheit auch no«li 
laandererBealstaRgfiir denPhysielogenandGebturiilielfer mehrfachesinteresge. 

In physiologiseker Betishmig ^kfte es «nffallen, dass sich du 
Ei ia dem liaken GMmiotttat-Hfiro eatwickelte, wikraid das Unkt Oraiimi 
aiieh vAM die geringste Spur eines in letalerer Zeit gekoietensn Ora«f» 
sehe» FeUfteb «rkean« Hees; wohl alMr der raehte Eienlo«k ein grossesi 
6"' ins DaidiaMBser kiltendüClorpas latemi folgte. Mem imMuigeiien 
Betimeliter dei FM^erils nflsa der Qedenfce auftaMlieii, dass bler eiae 
Waiuknmg dst aas dlsm mrilftia Ji1li»s<licti sftMiaMNdba Eist thurck die 
rseMs TtAa, tku rwdbii üttnu^Hofn wtd 4m awHi isi' i P diai w i Ifwilsntew 
Kanal in das Unke GebärwmUer-RtuUmmi statt gefunden habe. 

So viel mir bekannt, wurde bis jetzt eine derarti|re Wanderung des 
Eies beim Menschen noch nicht beobachtet, obgleich sich Analogleen bei 
den Säufrethieren vorfinden. So sagt Bisch off in seiner Eutwicklungs- 
tiescMchte des Hunde-Eies, p. 58.: „Am 21. Aug. 1840 iintcrRiichte ich 
eine Hündin, von der ich bestimmt wus6te, dass sie am 9. sieb zum letzten 
Male hatte belegen lassen. Der rechte Eierstock seigte ehi, der linke fUiif 
Ooipoia iatea^ Äliein su mtmm Erstamm in^ieU jeder Uterus drei 
Eier; so dase daher offenbar ewel Eier Ten der Unkm aaf die rechte 
Seite hinübergewandeit warea * 

In deaeelbai Werke ladet eich pag. €0 folgende Beobaehtaag: 
»Dosiaentag am 15. Deeember M orgeae 9 Uhr Qihete ich einer groftsea 
Hfindia den Unterleib .... Ich eehaltt den reohten UiemB bie auf eeia 
oberes Atiick aas; es warea aa dtaisclbCD neeh kehio Aneehwelhingen 
dnreh die Eier aa bemerken, ich Ikmd aber deren 2«... am nadeia 
Morgen am 16. ms 9 Uhr Uees idi die Hfladhi Itfdten; ich imd nan, 
dase der SSerStoek auf der Hnken Seite, deren Uterus ich den Tag savor 
aufgeschnitten hatte, 5 Corpora lutoa, der der reciiten aber nur eines 
zeigte. Jn (Ipiri gestern zurücligelassenen obem Ende des Utenis fand 
«ich aber nur noch 1 Ei, in dem rechten Uterus da<rc'pi ii deren 3. so 
dass sich hier offenbar wieder ein Fall des Uetterwottdems der Eier von 
der einen Seite auf die andere gegeben fand.'^ 

Endlich bemerkt Bisohoff (Entwicklungsgeschichte des Kaninchen- 
£ieftp«4&)] ^ der Bogel findet maa aal jeder Seite hi denEUeitem and 
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in Uten Höüueni de« Utems «o vide |ä«r als Goipor» Ivfti» In dem «nt- 
ipieehendon EiMstocke iricli' Beigen. Ich liAbe aber anoh mehfere Male 
bei Bünden die merltwnrdi|;e Beobaehling girauidity daaa Bich die Bier 
auf beiden Seiten Tertheilt hatten, nnd aus ehiem Uterai eines m den 
andern hinübergegangen war, ao daeg sidi auf der einen Seite ein El 
mehr, ab CSorpoia Intea auf dieser Säte Iv lüenrtodipe, anf der andern 
eines weniger vorfand. So anffiallend eine solche Wanderung auch ist, 
so ist .sie mir doch wahrscheinlicher als die iVnnahme, dass ijich Siu[ der , 
einen Seite ein Zvvillings-Ei gefunden haben soU, auf der andern ein £i 
abortirt gewesen sei." 

Nach diesen von Bise hoff gefundenen Thatsachen dürfte auch die 
Annahme einer Wanderung' des Eies in unserem Falle weniger paradox 
erscheinen, denn berüclcsichtigt man den Umstand, dass Corpora lutea, 
welche einem befruchteten Eie angehören durch 2— 3 Monate ihre Ursprung- 
liehe Giöese beibehalten und erst im 4— 5. Monate zu atrophiren beginnen, 
so wird man es wohl nicht absurd finden , wenn ich den 6^'^ im Durch- 
measer haltenden gäben Körper des rechten Eierstoelci als den Best des 
Graaf sehen FoUikela betmehte, in welchem das später belraehtete Ei 
ufsprüngiieb gelagert war, um so mehr als sich weder In diesem, noch m 
dem andern Eierstocke die geringste Spur eines Corpus lutenm naehwdsen 
Heu. Uebiigeos wiU ich bemerken, dass auch mein Kollege Kölliker, 
welcher das Präparat sorgfältig untersuchte, meine Anrieht Aber die statt 
gehabte Wanderung des Eies Üheilt. Auf weldie Weise diese letztere 
bewerkstelligt worden ist, lässt sich natürlich mit Bestimmtheit nicht 
angeben, wohl aber dürfte die Hypothese niclit allzu gewagt sein, dass 
sich die Wimperbewegung des Cylinder - Epitheliums der ütemshöhle bei 
der Fortschaffung des Eies aus dieser letzteren durch den Zwischeokanal 
in das linke Uterus-Rudimont bctheilijrt habe. 

Aber auch in pathologischer iieziehung ist vorllcgeDdcr Fall 
nicht ohne Interesse. Wie bereits oben erwähnt wurde, diangnostidrte 
ich während des Lebens der Kranken eine Extrauterinschwangerschirfl 
mit Buptur des den Fötus belierbeigenden Sackes. Die Gründe, welche 
mich zB dieser Diagnose bestimmten waren in Kfine folgende i 

1) sprachen alle Erscheinungen dafür, dass Ich es mit einer profusen, 
inneren Blutung zu thun habe; denn auf welche andere Welse hätte sieh 
der so rasch dem Tode zuführende Veilanf der KrunkheiC bei einer bia 
dahin vollkommen gesunden Frau erkUiren lassen, ein Verlauf, der gans 
analog war mit dem in jenen FUlen, wo ich Frauen unter meinen Augen 
an einer inneren Hämorrhagie zu Grunde gehen sah. Die plötzlich auf« 
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tretende, sich in kursen Zwischenräumen wiederholende Ohnmacht, das 
rasche Slakni der Kräfte, die Marmorkälte der wachshieichen Haut, das 
Ohreniausen, Scliwaniahen, die Athemnoth| der kleine» fadenf^riBigei 
aniMtiaid« Pols — mrai der Snehtimmg«! gwag, um die DiafooM 
einer ]ui9Au6% iiuieifu Blotanip ni iMgfOudoiL 

a) War ab«r atenud Mer gwMDt, lo hndcH« « aldi 

daton, die KOipeiMIUe» te "welclie die HäiiieEfhigi« siati gefimden hatte, 
IQ emittcib md «oeh dteaa ftel nieht sehwer. Fflr die Annaliine einer 
KitaDf die flchSdelhdUe wir aadi alelit der geringste Grand TOr^ 
banden, eben ao wenig komte ich an eine Hämerrhagie der Bnutorgane 
denken, für welche die physicaliscbe IJntersuebnng sewobl, all aaeh die 
übrigen siibjectiven und objectiven Symptome nicht die eotfemteste Wahr- 
scheinlichkeit boten; wohl aber wiisste ich, dass die Frau schwanjrer sei 
und fand somit «chon hierin einen Fi ngeseig, den ßluterpnss in di riiauch- 
Hf ljle zu suchen und wirklich boten sich mir der Zeichen penuer dar, 
um in dieser meiner Vermutimng bestärkt zu werden — Ich fühlte näm- 
lich durch die Banchdecken eine bis zum Nabel hinauireicheiHlo , tei^ri^re, 
sich bis gegen die Lombargegenden erstreckende und in ihrer ganzen 
Ausdehnung zn einem gletehen Nirean hinanfsteigende Geschwulst, welche 
bei der Pefcossion ToUkonunen leer resonlrte und unmögHch für die 
achwnagereGebinnntter gebaltan werden konnte, indem letatereim vierten 
Sefawangenefaafiamonate nnmOg|lleb daa erwihnte Yolmaen hü^ erreicbt 
haben kQnnen, deh am Vielea fetter angeAUt Uttte, dentUcher begrinit 
geweaen wSre, aieh wmdgatena beaUmmt nicht ae weit In die Lnmbar- 
Gegenden bitte Terfolgen laaaen, ala ea bei mefaier Kranken der Fall war. 
leh hatte ea daher mit einem pathologischen Tumor an thun, welchen ich 
in Folge der physicaHaehen üntersnehung und aller anderen Symptome 
dir ein beträchtliches Blutextravasat halten musste. 

3) Nun können aber HIut-Extravasate in der Bauch-Höhle einer 
Schwangeren dreierlei Umständen ihre Entstehung verdanken: a) einer 
Ruptur der Gebärmutter, b) der Zerreissunp eines grt>.s>ieren, besonders 
venösen GeHisses und c) der Bcrstuug des eine extrauterin fr*'lngerte Frucht 
einschiiessenden »Sackes. — In vorHegendem Falle wurde mir die Diagnose 
wesentlich dadurch erleichtert, dass ich mehrere Thcile de» Fütus so 
deatlicb und oberflächlich unter den fiaochdecken fühlen konnte, dass mit 
Toller Bestimmtheit anzunehmen war, er befinde sich nicht innerhalb der 
Gebttnnntterhdfale^ aodnem frei im FeritonHalcavo. Deashalb blieb mir bei 
raehnr Diagnoae nnr mehr die Wahl iwiaehen einer Ruptur der Gebär- 
matter oder jener einea die eztranterine Frucht beherbergenden Sackea. 
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Die erster« wnrde }edoeh dadurch unwafearscbeinlich , dass Eerreissmgieii 
der Gebärmutter in der ersten Schwangerschaftshälfte überhaupt zu den 
grössten Seltenheiten p^ehören, dass sie nur bei aogebonien Miüäbildungen 
dieees Organs (Uterus uuicoruis, bicornia, bipartitns &c.) oder in Folge 
einer traumatischen Einwirkung erfolgen. Letztere wurde aber oicbt nur 
von der UmgcbuuL^ der Kranken, sondern auch von ihr selbst auf das 
Bestimmteste in Abrede gestellt und an die Gegenwart einer angebt^mea 
Missbildung des Uterus konnte ich um so weniger deabeii, als die Kranke 
bereite mehrmals lebende Kinder und zwar ohne StSrang des Geburtsacta 
geboren hatte. Uebilgeos w8f6 die Untenebeida«g einer Extranted»' 
Sohwangenehalt von jener fai einen »dlmentSren Geblinnntler-H«ni« 
während des Iicdbena der Kranken geradem nnmS^eh gewetan, ^ odeh 
eogar die Unterenehinig dee Pti^nnts noeh Ungere Zelt über den eigenl- 
lichen Saehrerhalt In Zweifel Uees. Für eine £ztretitoria<-8efawangeE^ 
eebiift apradi endHeh noeh der Unutead, dnes, wnnn eine Bnptnr dev 
Uten» die Unaefae der proflisen Blntoog gewesen wäre, bei ehier 
mehntdndigen Dauer der lelzteren eich beinahe notfawendig auch 'eine 
gröeeere oder geringere Menge Bluts durch die Vagina nach Aussen hätte 
entleeren müssen, wie es bei den Zerreissongen der Grebärmutter in der 
Kegel der Fall ist. 

Icli konnte daher meine Diagnose nur auf Gravi ditas cxtrauterina 
stellen und glaube, dass dieselbe durch die während des Lebens zu beob- 
achtenden Symptomen vollkommen gerechtfertigt war, obgleich die Unter- 
suchung nach dem Tode ein anderes, gewiss noeh viel interessanteres 
Oigebniss lieferte. 

iiJ:kiljruug der Tafda: 

T»£elL 

1. Du den Fötus eiaseUlessend«, an Bainem Snsseren UmCuige gebont«De Uten»- 
Kudimeiit. 2. Das grössere, rechte Gebärmutterhoro. 3. Rissstelle des Sackes. 4. Die 
Placenta. 5. Der linke Eileiter. 6. Die Stelle, an welcher der Eileiter durchscbTiitten 
wurde, nm sich durch die fiiaführung einer Sonde vou seiner Durcbgiiiigigkeit zu über- 
zeugen. 7. Das linke, runde Mntterband. 8. Die Peritonäalfalte, welche den die beiden 
Uterus'BudimeQte Terbiadendeu Zwischenkauai umiiüUt. 

Tafel n. 

1., 3., 3 ,4., 6. wieauflaf. I. 6. Wie 8. auf Taf. I. 7. Das linke Orarlum. 8. Das 
rechte Ovarium. 9. Der gelbe Körper. 10. Die tlieilweise von der inneren Uteruswaud 
lofigelöüte uud umgestülpte Decidua. 11, Die Cervicalhüble mit dem gelatinöten ScMeim- 
f fropfe. 12. Die Genend des inneren Mtittennandes, als BegrenzungtwteUe der DecidM. 
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VSn neues VerfahreD zar Einleituiig der Frühgeburt 

Yoi im; scAimül. 

Den innigen QmMOiiß dar Brfisfce mit den übrigen Gapitaliwi, ing^ 
beflondere mit der Gebänmitter wobl fceimcnd «fteltte ieh mir echoa Y«r 
lltDgerer Zeit die Frage, ob ee nicbt mSgüicb wäre^ dnreh Beimogen der 
BnutdrueemierTeii die Gelmrletbätigkeit herrominifeii. Date diie der- 
artige ReisoDg im Stande ist, Contraetloiien der GebUnnntter hef?eni»> 
rufen mid die etw* TorhaDdenen in TersUbk«n, dafir iiefiert die tlgUeba 
Erlidinmg Beweise geuug, denn jeder prttetiyelie Gebnrtslielfer weiee es, 
dass das Axdegen des Säuglings au die Brust stiweilen die lieiUgsten 
Nachwehen anfacht, dass Frauen, welche, ncuerdiugs schwanger gcwordcu, 
ihr Kind forUtillen, häutig abortireii, dass Blutungen in der Nachgeburts- 
periode oder in den ersten SiunJon des Wochenbetts durch da;^ Siiugeü 
des Kindes an den lirüsteu gestillt wcnh n kujnien — und so Hessen sich 
noch mehrere andi ic lk^Ic<;c dafür anliiiiren, dass lifizungcn der Brust" 
Drüseunerven Coutractioneu der Gebärmutter hervorzurufen vermögen. 

Auf d icsc Erfahrungen gestützt ^ nahm ieb mir vor) den ersten sieb 
mir darbietenden Fall zur Lösung der Frage su benützen, ob diese Bei»* 
vac^glBa nicht vielleicht aJs Mittel zur Einleitung der Frühgeburt in Anwendung 
gesogen werden Itönnten und bat sich diese meine Veimnthung, wie goa 
dem naehstebenden Fatfe benrorgeht, yoilbonmien bestätigt 

Rosin« Pickel, ebie 24 jährige Tollkommeii gesunde Dienstmagd 
▼on Wfinburg wurde yon mir am 1. Dac«asber 1850 wegen efaier Yer- 
eogemng des Beckeneingangos (Gonjngala 34^0 mittelat der Perforation 
i|nd Kephalotripsle entbunden. Sie erkrankte im Wochenbette an einer 
laichten Endometritis, welche aber schon nach wenigen Tagen beseitigt 
war, so dass die WSebnerin aus der Gebäranstalt hätte entlassen werden 
können I wenn sie nicht noch durch eine äusserst schnierziiaftc Neuralgie 
in der rechten unteren Extremität belästigt und gezwungen gewesen wäre, 
noch längere Zeit das Bett zu hüten. Wegen des Platzmangels in meiner 
Anstalt wurde die Kranke in da« k. Julius -ITof^pital übertragen und ihr 
eingeschärft, dass sie sich im Falle einer neuerlichen Schwangerschaft bei 
Zeiten bei mir enjtinden mijge, um sie dureh die Einleitung der Frühgeburt 
yo|r 4oa Gefj)ltren ein^r S9 sc|)were|i Rntbtndmigi wie die vQ^bcrg^ond^ . 
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war zu bewahren und ;sugleich das Möglichste für die ErhaUong des 

Kindes zu thun. 

Diesem Käthe folgend liess sio sich am 5. December 1852 in die 
Gebäranstalt aufnehmen. Sie war am 27. Juni sam letstenMale menstruirt, 
hatte die Kiudesbeiregiingeo Ende NoFember zum ersten* Male wahr- 
genommen, so dMs hieraus, sowie aus der Untersuchung der Grenitalien 
daraof geschlossen we^eo konnte, dass sie bei ihrer Aufnahme beUSniig 
die 91«Sehw«igersdi«ll8woobe erreicht habe. Es wurde demnach beschlossen, 
die FVQhgeburfc in der letsten Woehe des Monats Februar dntnleiten und 
swar sollte der Versuch mit der Reisung der Bmstdriisennerrett gemacht 
werden. Bitte er fehlgeschlagen, s6 wäre bei dem geringeren Grade der 
BeckenTerengerung noch immer Zeit genug geblieben , um efn anderes, 
bereits erprobtes Yerfohren im Anwendung zu bringen. 

Zur Ausfährang mdnes Torhabens yeisdiaffte idi mir aus der 
Wallach'schen Fabrik in Kassel zwei Milch - Saugapparate , welche aus 
einer etwa 4'Mangen, 3" breiten Kaiitschiikblase bestehen, an deren offenem 
£nde ein gläserner, sich trompetenförmig erweiternder Glasring angebracht 
ist. Durch das Zusammendrücken der Blase wiid die Luft aus derselben 
herausgedrängt, so dass der Apparat, wenn er auf den Brnstwarzenhof 
aufgesetzt wird, allsogleich nach Art eines Schröpfkopfs seine Saugkraft 
entfaltet. 

Am 25. Februar Vormittags wurde der erste Versndi gemacht und 
das Instrument durch swei Stunden liegen gelassen, ohne dass der 
Schwangeren daraus die geringste Beschwerde erwachsen wSre; desselben 
Tags Abends wurde die Manipulation wiederholt und ebenso am 26. und 
27., an welch* letitoren 2 Tagen der Apparat aber 8 Mal in Anwendung 
gebracht und immer durch zwei Stunden liegen gelassen wurde, so daaa 
er also im Ganzen durch sediiehn Stunden wirkte. 

Schon nach der dritten Application Tcrkflrzte sich die Vaginalportion 
auffallend, die frOher nur an Ihrem, unteren Umfange etwas geöllbeto 
GervicalhShle wurde für den untersnehenden Finger durchgängig, ohne 
dass jedoch von der Schwangeren wehenartige Schmerzen empfunden 
worden wären. Diese traten erst am 27. nach der sechsten Application 
der Sauggläser auf und verstärkten sich in der Nacht vom 27. auf den 
28. Februar so, dass der Muttermund bei dor T^ntersucliun^^ vollkommen 
verstrichen imd die Blase springfertig gciunden wurde, innerhalb dieser 
letzteren fühlte man kleine Kindestheile, die sich nach dem Blasensprunge 
als die unteren Extremitäten darstellten, neben welchen übrigens auch 
nodi die Nabelschnur TorgefaUen war. Da nun nach einiger Zeit die 
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PulMtionen der UmbilicaiarterieQ schwächer und unregehnäasiger wurden, 
so wurde behufs der Erhaltung det kindlichen Lebens von meinen 
Attiat^nlen Dr. Wolf die Extraction an den Fümw ▼orgenommen , der 
etwas längere Zeit «berhalb d#8 Beckeneingangt stehen gebliebeae Kopf 
maniMll entwidMlt und «In solielBtodtet KM m Tage gefördett, weteki» 
Jedoab schon naish wanigan Ubmtan warn Laban gahmaht wurde. Das 
Kind, ahtKnabe, bot die GhaiaktaraalMr Fracht ani^der 33— 84.SefawaBgep* 
sefaaftswofihet wog 4( Pfand Nfimbargar Gawiebt^ war fibrigeas wohl- 
gebildet tind acfaria aianlleh kittUg* Das Nacbgeburtsgescbäft, sowie das 
Wochenbett Torlief ohne alle StSnng, so dass die Mutter am 9. Tage 
nach der Entbindung gesund ans der Anstalt entlassen werden konnte. 
Das Kind erkrankte am 5. Tage nach seiner Geburt an einem heftigen 
Intestinalcatarrhe, welchem es auch drei Ta^e später erlag. 

Ich veröffentliche diesen, kliniscli behandelten, von einpr <?rofj'seri 
Anzahl meiner Zuhörer beobachteten Fall, um mcinr }^a(]i<:i'uo8f»en auf 
ein Verfahren auimerki<am zu machen, welches, wenn es sich in der Folge 
durch zahlzeichere Beobachtungen erproben sollte, in mehrfseiwrBeiiebang 
geeignet sein dürfte, den bis jetzt bekannt gewordenen Methoden sor 
Einleitung der Fnibgebnrt den Yonao^g ahiogewinneB. 

Weit entfemt, anf dnen etasigea, wenn auch noch so schhgenden 
Fall hin, dieses nene Veifiihrtti dnroh yoiadtlge Lobe seiheb migeD als das 
TOBsfigMehste empieUen nt willen (decartlge Anpreisongen aebaden 
in der Bogel mehri als sienütMn)» gbmbe ich nicht missrerstanden 
m werden, wenn ich es venaehe im NaehBtehenden efaie kurze Parallele 
m stehen awlsehen der ron mir angeregten Mathode und jenen, welche 
bia jelBt Gang und Gebe waNo. . 

Vergleicherl wir zunächst mein Verfahriii mit dem Ethautsti che, 
so lässt sich wohl nicht in Abrede stellen, dass die dem letzteren ankle- 
benden Nachtheile bei dem ersleren hiimeg-fallen, so die Möglichkeit der 
Verletzung des Uterus mid dos KiiidcH, der mehr oder weniger vollständige 
AbfluBS der Fruch^ässer mit allen daraus erwachsenden Folgen (Wehen" 
anomallto, Compresaion der Frucht, Erschwerung der etwa nöthigen 
Wendung u. s. w.}, dieSdiwicrigkeit der Ausführung bei Erstgeschwängerten 
mit ToUstlBdig Tenehloesenem Muttermunde and Gerriealcanale. — Auf 
der aadatCBi Seite mnss kh es der FolgeMÜ flberiassen an entscheiden, 
ob die Beisang der Brostdrüsennerren ebeaso si^er nachhaltige Con- 
traetl<ttai dar GebSimiittar herrottiift, als es bd dem Eihanisliche der 
Fan ist 
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Mit der allmäli^n Erweiterung des Muttermundes mittels eines Pre ss- 
sehwamms dürfte das von mir in Anwendung gezogene Verfahren den 
Vergleich schon ans dfin (inimii' anphalten, weil es unter allen Verhält- 
nissen, ohne besondere Vorbereitungen und ohne -Belästigung der iSchwargcren 
ausführbar ist, während die Einführung des Pressschwamms unter gewissen 
Umständen (bei Erstgeschwäagerten, Enge der Muttermundsöffnung, abnormen 
Stande dM Vaginalportion tL s. w.) nAt gtossen Schwierigketten verbunden 
hUf, immer eine giöneie DexteritSt von Seite des Opemteurt erfordert, 
wweilen gar aislii gdlngt eo lang« ScÜiMnttii' llegl, die mhige 
Iiagü der ßehmrageren Im Bette imerUMlkli macht 

DieTi^mponade mdge tä» mittebt 'ehier Thier- od^ EautscUukblttm 
(ß rann's Oolpeiirynter) oder mlttelM etuee' Obaipletampoiifl atflgeführt 
werden, iet jedeiaelt ein fOi die Sdiwm^re sehr Utstiges, bei engerett 
Genitalien, sogar sehmeraltaftM Verlkfaren, hikifig wird die Bnll^ertlng des 
Urins und der Faeees erseliwert- mid wenn dfess Alles aneb^ nicht der 
lall wäre, so ist die Schwangere doch genQthigt, so lange der Tampon 
liegt, erfabrungsgemäss durch 4 — 6 Tage, das Bett zu hüten, ein Uebel- 
stand, welcher besonders bei ärmeren, ihren Haushalt selbst besorgenden 
Frauen schwer in die Waagschale fällt. 

Will man die künstUche Frühgeburt nach Kiwisch's Angabe mittelst 
der aufsteigenden Don che einleiten, so moss man sich vor Allem 
im Besitze eines kräftigen Doucheapparats befinden, was gewiss nicht bei 
jedem ijrate der Fall ist, eines Apparats, dessen Fortschaffung, wenn er 
auch noeh<so eompendiös constmirt ist, besonders in der Landpraxis immer 
mit UmstlUideii Tetboaden ist. Nebathei läset sieh nicht in Abrede sMIsn^, 
dass manche Frauen die täghch mehrmals wi«deiholtto,' ftr|^rfilo'I]ije«tt 
mit wannen Wasser nicht gnt yertragen; mehrmals habe ich darauf dne 
hochgiipi^gci Gefiiesanflregimg^ FiebenOifitt^' Ohbmachteti n* Si w. elattetmi 
gesehen, so dass ich* sogar 'etnaml- wage» dbr bedrohUehenr fi9he dieser 
ZnfSUe Ton dem .taiaren CMvaucfae* der Injectionen' abstehen nnd' mich 
rar Vornahme des Efliantstfeha enisefaBcisen miisste; Femer mnss Idi^ 
bemerlcen, dass mir Kiwi seh^s» Methode in drei F^len Ihre Dienste 
gänzlich versagte, so, dass in einem zu Prag klinisch beobachteten Falle 
eine durch 10 Tage fortgesetzte, 65 malige Anwendung der üterusdouchc 
zur Einleitung der Geburt nicht hinreichte; dasselbe war der Fall bei der 
Frau eine» ( »('(Gliomen inWnraburg, welche K i w i Rch 2Jahrc zuvor durch 
die Perforation cnüniuden hatte, bfi welcher eiiic 19 iri;ilige Application 
der Douche keine Wehen bewirkte und bei einer Bauersfrau in Wipfeld 
bei Würxburg, wo diese Methode durch 14 Tage, täglich drei Mal in 
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iAMdn^ kamt *^ ^ flnnrtilt Bwlut ImMnOkrai. KmIi 
te« Bfifiduwigeii iflhdnl mic die ZmriMgkelt des KiwiaehMen 
YoMmu e^hr in Fnig« gMtaHft, was lek fibrigeiit Uer ^eht bCMMflaif 
nmltM «tu» da daaseHie yoai aDdantt, gtaibwMigen Saiten ala abi aaw 
ttaaigaa gaaaliiUart wird. Uliga also i& diasar Baalalinng die Zukunft 
antsckafdaik £a ktam aber nodi eis aBiararUastand sa beillduiebtigen, 
wEsiaksr, waan sMi die kaaigliahan Angabaii baaUttifan sollten, gegen 
die ZnlSssigkeit dieser Methode manelies Bedenken aufkommen liesse, ich 
meine den der Utorusdouchc ^reinachten Vorwurf, dass sie das Leben des 
Kiudes zu geläiirdeii sciteint. Dieser Vorwurf wurde der besajrten Motli (le 
von DiesteFweg in Herlin gemacht fVerhaniilunp^cii der Ucödlschait lür 
Geburtahilfe IV. 241.). — Letzterer [uiul , dass nntür 21 mittelat dor 
Kiwisch'schen Douchc zu früh geborenen Kindern 11 thcils todt zur 
Welt kamen, thetls in den ersten 3 Tagen starben, nachdem sie asphyc«' 
tisch oder schwach lebend geboren waren, wihrewl wter 20, nach den 
Uteren Methoden früh gebomen Kindern nar 6 ihr LeliaB einbiisslen. Ob 
■an baiaahtigt ist, snf dieae kleine Ziff« gastftfart, dar Utsrasdauafae den 
obea amibDtea Vonnatf m maehen, lasaa iah da Ma ga a s U t^ 4oifc glaube 
kb^ data man Dieatarwag aom Danke TaiptMitat ist dafllr, dasa er dia 
AwSmakmakm dar OabartdHite aof diaiaii Qagamtaad laitela; toa 
gewiss ist er weiterer UDteEsoehangen wertk oai aalle ea ileb beatittige% , 
dt« die Jünger Mgmelataa lajeetienan von wameat Waaiar daa Leben 
das ^Jüdes badaoban, daaa ktata «ach kebi g ewtsssak sfter Amt von 
dipasBH Mittel dam wettarea € ekr a iich BHahaB vad dirfbe abo tn dieser 
Beasiehong das yon mfar vorgeschlagene Verfahren ans dem Grunde den 
Vorzug verdienen, weil es jedenfalls weniger geeignet ist, die dem Tode 
des Kindes wohl zimächst zu Grande liegende Hyperämie der Genitalien 
öo ho eil zu steigern, wie tiicäd bei der Anwendun{r der Uterusdouch«; der 
Fall ist, eine Hyperämie, welche anch schon nielirenial zu betrachtlichen- 
Btlatnngea in der Nachgebnrtsperiode Veraniaasung gegeben haben soll. 
Ich glanbe daher auch behaupten zu kömien, dass, wenn sich der von 
mip ian obigen Falle beobaahtete Einflass der Reizung der Brustdrüsen- 
Nervea-aaf die Uervormfimg TOn Wehen wirklich bcstättigen- sollte, die 
Geboii aa auf. die adtonaadstaf deai oatiilichen Vorgange Shnliehste 
W^toe alagaleHal würde; dw aar EiUtaagdiiaer Wiikong dMs es Ua- 
iflMiaii aaaaaakineiiy dasa die OaniraatioiiaD des Utents eialuli als Bedea 
dorfimgang aaaBlllfe»IlBr?eii te dmBifiataB aaftwtea; ^es^fikdat keiaa an- 
mittilbare Baiaang dar NerTsn das Utaras imd als dsren Folge kebie tiber- 
laSssig ge;steigerle BhilBBfldir a« Ganitalieii slati» w e ss k a ib akek die 
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NachtTiPTle !ünwe£rt'allcn , welche der dirocten Einwirkung der Donche auf 
das untere üterinsegment zugeschrieben wurden. Dem Gesagten zu Folge 
dürfte also das von mir angeregte Verfahren, so weit man a priori zu 
einem Schlüsse berechtigt ist, der Kiwisch'schen Methode iB keinem 
wichtigeren Punkte nachstehen, ja es könnte eich eogar iMFRusstelleu, dass 
et ifi der Pii7«tpnxis leiehter «OBflihrbar, weniger nrnetändlicfa ist und 
die Gebort anf eine, den natfidieben Voigange mSsÜchBt nabe kommende 
Weise dnleitet 

Ueber die TonCobenempfoblenenEinspritstingeniii dieH9hle 
der GebSrmatter Hagen bia Jetet an wenig Erfabivngett tot, ala daaa 
icb mir ein bestimmtes ürdufl über die Vor«* mid Naebtheile dieser 
Methode erlauben kannte; so Tiel aber glaube icb belian{iten ra kOnnen, 
dass das Verfahren durchaus keine Vorzüge vor den Injectionen mittelst 
derllterusduuf he besitzt, ja dass es im Gegentbeil schwerer ausführbai und 
gefährlicher ist, indem hei der Einführung einer gekrümmten Röhre in die 
Uterusböhle jederzeit die Gefahr einer Verletzmig des Eies droht. 

Die ül)rif::en, im Laute (h^r Zeit empfohlenen Methijd(;ii 7nr Kinleitung 
der Frühgeburt dürften hier wohl nicht weiter in lietraciit äu riehen sein, 
da sie sämmthch wegen der ihnen anklebenden Mängel und Unzukömm- 
lichkeiten gänzlich ausser O^raucb gelconmien sind ind iK^cbsteas aeeb 
mstorisches Interesse darbieten. 

Noch einoMd muse icb mieb vor dem Vorwurfe wahren, als liXtte tob 
das Toa mir vorgesdilagene VerMiren anf Kosten der Ukren über die 
GeliOhr hermbeben wellen; diese Zeikn rind gewiss idcbt bi der Absieht 
gesdirieben, im pro domo mea sa sptediea, sondern aar desshatt», um 
die Leeer derselben su iiberaengen, dass ich kein nenes Ifltlel empMden 
wollte, ohne seine Vor- md NaditheMe gewissenhalt erwogen und ea 
somit andi mit den uns bereits gebotenen TCigiiehen an haben. Znm 
Beweise, dass ich dfess wirklich that, mögen hier noch swef Bedenken 
iliren Platz finden , weiche äich mir selbst bezüglich der mehrerwähnten 
Methode aufdrängten. 

Das erste besteht darin, ob durch das wiederholte Anlegen und mehr- 
stündige Liegenlassen der Sauggläser nicht eine solche Congcstion zu den 
Brüsten hervorgerufen werden könnte, das3 dadurch eine Entzündung 
dieser Organe im Wochenbett veranlasst würde. In obigem Falle hatte 
die Frau allerdings nicht über die geringsten Beschwerden, 
weder während des Anliegens der SaugspfMurate, noch nachher zu klagen s 
aber: eine Schwalbe macht keinen Sommer und die Möglichkeit der gedachten 
nashtheüigen Folgen üfait shdi nieht in Abtede ateUen. 
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Ais nrütm BeMken miiit kk erwIbMt dais, wem Ml obig^v 
Verfahren wirklich ab ein saTerlässiges Mittel aar Einleitung der IVfih* 
gnbnri erprobeo und aHgemeiaer bekannt werden iolltei iddit ein arger 
Minbramh mit demelbeB getrieben werden kannte; doeh wSre das ein 
Ueibelitand, walebea dieses Mittel nit riden anderen in derlfedicbi gemefai 
bitte, ein Uebehtand) desaen wettere BerQefcsiebtigung wohl niebft Yor das 
Fornin des Arztes hn engeren Simie des Wortes gehört. 

Sohliesslich kann ich nicht umhin, meinen Irbliafien Wunsch auszu- 
sprechen: es möge vorstehende Mittheilmig antlero Fachg'pnossen recht 
bald ZU einer Trüfunjc mciii«^ \ ui>i:liap;s vcninlasson , damit eine Frage 
ihrer T.ösuntr zn^refülirt werde, die in \vij*80U8cluiftlicher und practisclier 
Üeziehuug gewiss von gleich hoher Bedeutuug ist. 

» Nachtrag: 

Yurätehende MittluiU n^ war bereit« im JUrudte ausgesetsi, uls mir 
iolgencler Fall zur HiMibaciitnn^' kam: 

Barbara Schatz, Arrestantin, erkrankte ani25. Oct. 1852 in ihrem 
Arrestloeale an einer rechtsseitigen Pleuritis } sie wurde im luJuUna- Hospitale 
auf die AbtheiUuig des lim. Hofr. v. Marcun anfgcnommen, woselbst die 
Eiitilindiuig in knraer Zeit ein aiemlicb beträchtlicbeB Uxsiidat geliefert 
hatte. Dieses lelgte ecbon am 19. November eine merkliebe AbnahaM; 
aber in dem Maasse, als das Eiandat alhnälig aurüekging, traten die 
Symptome einer, wahrscheinlich schon früher vorhandenen Lnngentuber- 
cnloee deutUcher hervor. Die Kranke expeetorirtef wie mir Hr. Dr. B i e r m e r, 
Asaisteasarzt des Hofirathsv. Marens ndttbeilte, l>ei aadanemdem Katarrh 
eitrige Sputa, die bald mehr graulich aussehend und globitlös, bald mehr 
weiss und schaumig, bald mehr mit Blutstreifen untermischt oder voll- 
ständig blutig waren. Das AthmungsgerUnscli , besonders auf der rechten 
Seite war verschärft und rauh, von trockenen und fenehten Rasselgeräuschen 
begleitet. In der Spitze der beiden Lungen damplle si(;h der Percussions- 
schall sowohl vorne als hinten und gleichzeitig tiuten unter reniittirenden 
Fieberbewegungen coUiquative Schweisse auf. Nach und nach war der 
£rg|iss vollstäudig resorbirt bis auf eine kleine Stelle am unteren Umfange 
der rechten Lunge. In den Spitzen beider JUongen stellte sich bronchiales 
Alhmen ein, während auch der Larynx an dem Krankheitsprocesse Theil 
nahm, insofienie ein eigenthümlieh pfeifender Husten mit Uaucedo, die sich 
zeitweilig snr ygilständigen Aphonie steigerte, anftrat 

Die Kranke war am 4» August 1862 aum letaten Male menstruirt 
bdl|e im Lanfe der ersten HiOfte des JSnner die eisten Kindesbeweguigen 

YirliMrtl. d. WSiA pbraiHMd, Om. SO. 1853. 2 



vvftfgenommiii, bo 4aaB «iek dai Säle dar flrhwuiyroBhiil btUMwIt; auf 
den 11. Mai CMeftBen fiesb > .1 

. Am 1. HSifes tnituit naidiilflin eine mehfligigei ad» bctelen^e Haber» 
kflifc mSi MSndigani Hnstea vovangegaiigan war» iMttge BasplaaliaMba* ' 
admaidaa «la. Di« Eianlu Irlagle über groase BeUenummg anf 
Bnui, /80 daeyi da melaDBäb ana dem BsO» iMftpning. niüä jammand »Ml 
Iceuehend im Kranfceneaale nmlierltel, die Tnapirafioiifln wmi tfefer 
ond langgeeogener, ala die Exspirationen nnd mehrmals hatte die Kranke 
sebr intensive, krampfhafte Uustunuiifalle zu bestehen, sie sah dabei Hvid 
g< röthet aus, klagte über ein äussert lässtiges Gefühl von Trockenheit und 
Druck im Kehlkopfe und fühlte sich sehr beän<;stigt. Schiin ehe wh werden 
waren nicht zugegen. Die Hcspirution war laut, von Weitem hcirbar, rauh 
und zischend; bei der Inspection des liachens war keine Anschwellung 
der Epiglottis wamchmbar, doch hörte mau bei der Auscultation des Kehl- 
fn^fs ein ranfaes, tischendes, fast pfeifendes Trachealathmen. Der Aus- 
wurf war sehr spärlich im Verhältniss zu den häufigen, intensiven Husten- 
AvilHen, er sah eitrig ans und biidete im Spudmapfo kieiae glolralSse 
Klttnipeii, der Pdh hatte eine FVequem von 189 in der Minnte^ die 
Temperatur des j^anaen Körpers war unter der Horm. 

Herr Hofttttli von Harens stellte am 2. HBrs in Gegenwart seiner 
ZiMrer die Diagnose: Oedema glottidla in indlviduo tubercnloeo, rerordnete 
4 Blntegel an die Laiynxgegen^f innerifcli 4 Gran Cnpmm s al fwicu m anf 
3 ünaen Wasser, mid ersnehte miefa, eine genauere g^ortsliilffidie Chrter- 
suchung vorzunehmen, sowie auch wm die Mittheilung meiner Ansicht, ob 
pie heftige, Gefahr drohende Dyspnoe nicht in Folge der durch die Schwan^^er- 
schaft bedingten Compression der Lungen gesteigert werde und ob diesem 
quaivollen Zustande der Kranken nicht durch Einleitung der Frühgeburt ein 
Ende gemacht werden könnte. 

Ich fand, wovon sich übrigens mehrere der anwesenden Üerren iiber- 
zengten, den Grund der Gebärmutter '6 Zoü oberhalb des Nabeis stehend, 
die Wände des Organs schlaff, so dass an mehreren Stellen, am deutUohsten 
nnks oben kleine Kindestheile wahrgenommen werden konittea; oberhalb 
der rechten Inqninaigegend lidrte ifih die Herztöne des Kindes, wenn ftoch 
dumpf and unregelmSsdg, docli so, dass an dem 9>»rtiNitande dea Idnd'^' 
Helten Lebens nidbt geswclfelt «erden Inunte, iilbgleidl die Knnke «ngali, 
pasa sie bereite seit 4 Tagen Iceine Kindeeb0ir«gangeii meiir Terspflte. 
Die Yaginalportion war 4—5 Linien lang, wseag mt lp iMkiBLi, isr Matle^» 
rnnttd ein rondea Grtlbehen darstellend; fest TersditoBseni Die Sdiwaagere 
vcialA e rte auf die mehroab an Site gestellte Präge, dass ste tedurfm 
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ybm Sebinm' hu tfiiteriietbe oder der Kreuigegend empfind^ so (bsi 
iiadi tfAett objecCtven* und aobjeettven Erscheinungett auf die Atnremhell 

Jeder Contractlon des Uterus geschlossen werden konnte. 

Auf die mehrfach gemachte Erfahrung gestützt, dass sich die heftigstci^ 
Änialle von Dyspnoe bei Schwangeren, mögen sie durch rjiL'iuuonic, 
Tubercnlose, Emphysem der Lungen, plcuritische Ergfissc oder Herzfehler 
a. s. w. bedingt gewesen 5^oin, naeh dem Eintritte einer recht- oder früh- 
zeitigen Geburt in sehr kurzer Zeit, zuweilen sogar aiigenbllcklieh niässigen, 
rietfa ich £ur künstlichen Einleitung der Frühgeburt, weiche im vorliegenden 
Falle woM ufti so mehr angezeigt gewesen sein dürfte, als die Uingere 
Daaer der dydpnoischetir AnlSlIe, die heftige Aufregung der Kranken, die 
nflr sehr aelKwacb iMid tinregelmSesig hörbaren Hen&töne des Klndea 
difMikf aelitteefteii lieesto, dase dem Leben desLetaerenGefkhr drobe, welebe 
vielleleltt dttrelk ehie baldige Entfernung deesdben aus dem Stuttetlelbe 
Teningitrt wetdeii IclWnnte* 

Herr Hofratik r. Bfareas fand diese, von mir ausgespifochene Ansicht 
begründet mid ermSchtigte mU!h aur Einleitung der Frühgeburt 

Dcmgemäss wurden die oben erwähnten Saugapparate am 2. März 
um 10 Uhr Morgens zum ersten Male an beide Urüste angelegt und bis 
1 tJhr, also durch 3 f'tiindeti liegen geloi^scnj lun 2 Uhr wurde das Ver- 
fahren wiederholt, doch biieljcn die GlÜaer wegen der Unruhe der Kranken 
Immer nur dureh beiläufig eine Viertelstunde liegen, worauf sie die Kranke 
iierabriss, so dass sie erst wieder nacb einigen Minuten wieder a])i)liclrt 
werden konnten, sie mochten Übrigens auch bei dieser zweiten AppHcation 
Im Ganzen nahe an eine Stunde gelegen haben. Um 3 Uhr Nachmittags 
khigte Patientin Über ziehende Schmersen im Kreuze, die sich bald über 
den tJtatetleib erstreckten und alle Cbaractere wahrer, krSftlger Wehen 
darbotto. Um 3^ Vtät war dte Motteimund Sübergtoschengroa^ eh^itett, 
dte Taghiiil|fOtfiOtt voMUtidtg terstiieheb, dudi die Eftilute fittdte ttuttf 
dieo tti a#«toer Sielhiiig' totfiegendefa Itopf. Dffe Saugapparate wtiMfän' stir 
AiMshleuttlgitiifr des 81« Kranice <iettr ertichöpAinden Oebnrtsaets ^en'tfeutiitf 
angelegt, worauf die sein epeii^seh wlrfeendra Wehen den Mutterarond In 
tidtst lttlVKer2eit vollifltnffig erweßerlen und den Rindeskopf naeb erfolgtem 
filasenspninge bis auf den Boden der BeekenhShIe herabdriingteu, wo er 
wegen der Enge der Schamspalte durch beiläufig eine Viertelstunde stehon 
blieb. Wegen der Gefahr eines rerinäalrisscs machte Dr. Woli zwei 
seHliehe Incitionen an der Itintereu Ci inniissia di-r I.aliien, worauf ilie 
Geburt eines Anfangs scbeiiitudten, aber bald zum lieben gebrachten 

2» 
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Knaben erfolgte , dessen Entwfekliuig der Ton der TSsnlksa und Dür 
bestiDimteii Sehwangersebaftsperiode (beilSnfig der 88. Woche} enlspraeh. 

Mdne Vermnihnngi daas eich nach erfolgtem Gebturtaaole die Dyepnoe 
mMgen werde, fand ihre volle Best&tigung; denn sdion eine Stunde 
darauf eracfalen die Kranke am Viele» mhiger, die Atbembewegungen 
waren weniger frequent, die Beengung im Larynx mid auf der Brust 
geringer, so dass mir die PatieDtin fUr die ihr gebrachte Erleichterung 
nicht genug danken konnte. 

Berücksichtigt man nun, dass bei einer Er8tgescliwiiiif»;erten, au welcher 
sich noch um 10 Uhr Vormittags nicht das geringste Zeichen für den 
bert its i rfulgten Eintritt des Oebni tsuetcs wahrnehmen liess, welche sich 
zudem erst beiläuhg in der 30. bis 32. Schwangers chaftswoche befand, 
die Gehurt schon um 5 Uhr Abends also nach Verlauf von 7 Stunden beendet 
war, 80 wird man micli wohl ron keinem trügerischen Wahne befangen 
glauben, wenn ich die Uebenseugung ausspreche, dass die Statt gehabte 
Reisung der Brustdrfisennenren einen wesentiiehen AutheU an der ao 
raeeben Beendigung der Geburt gehabt habe.^ 

Wie gross dieser Antfaell war, wage ich allerdings nicht in ent- 
scheiden, nachdem ich die Erfahrung gemacht habe, dass hellige dyspnoisebe 
Anfillle auch fBr sieb allein den Geburtsact elnauleiten und beachienalgen 
yermögen. So beobachtete ich vor Kursem einen FaU auf meiner Klinik 
der das eben Gesagte unsweifelhall hestStigt. 

Gerst Agnes, 29 Jahre alt, wurde am 2. December 1852, zum 
zweiten Male schwanger in die (Icbäransiah aufgenuimuen. Sie erkrankte 
am 27. desselben Monats an einer beiderseitigen Anschweihmg der Sub- 
maxiliardrüscn , au welcher noch an demselben Tage die Zunge so Theil 
nahm, dass sie zwei. iMn^rPr breit über die Sclinddezähne hcrvorrapfte. ilir 
Dickendurcbmesser betrug mehr als eineu Zoll, dabei konnte der Unter- 
vom Oberkiefer nicht vollständig entfernt werden, so dass die Zähne tiefe 
Eindrücke in der Zunge hervorriefen. Das Athmen war ungemein erschwert, 
die Kranke iÜrchtete zu ersticken, warf sich unbändig im Bette iün und 
her, sprang dann wieder auf und lief» von der heftigsten Atbemnoth gequAlt 

*) ti«wte vordient dieser FaU libm so fat in die Reihe der küastlich eingeleiteten 

Frühgeburten aufgenommen zn Tverden , als 4 \on Cbiari in der Zeitschrift der k. k» 
Gesellschaft der Aerzte zu Wien (IHöl I. 365.) verrifTeiitli« hte Beobachtungen, in welchen 
die l!terns-Douche wffr*'n Athemnoth der Mutter in Anweudung gezogen ward und im 
pr<tPii Fall«^ tiarh einer viermaligen, im stweitf^n nach einer dreimilifren. im dritten nach 
einer einmaligen, endlich im vierten nach «lueE zweimaligen Application die Aasschiiesaang 
des Kind« beweiksteUi^te. 
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im Zimmer auf and ab. AI.<p 20 an die Unterkiefer - Qegend appUcirte 
Blutegel keine Detniieeeetiz der Zunge bediiifftcn, wolUen meine beiden 
Asaietenteo^ die Doetoten Schmidt und Wolf eeboii Scariicationen der 
letiteren vomehmeu und lagerten mit der AasfÜhrung dieses Entsdüasses 
nur desebalb, weil sieb aus den Oeberden der Kranken auf wehenartige 
Schmenen im ünterleibe seUiessen Üese und die bdden Aenle holRen, 
dass sieh die drohenden Eiacheinongen nach erfolgter Geburt vielleicfat 
milseigen werden. Die innere üntersuchnng bestätigte die Annahme des 
Beginns der Geburt, wek^ letittere dann aueh siemlicfa rasch verlief, ao 
dass, naehdem um 1 IThr Morj^ens die ersten Tontractionen des Uterus 
wahrnehmbar waren, um 6{ Uhr die AiH.«cIilio.ssuiif( eines 5,V Pfund 
schweren, lebenden Knäbchens erfolgte. (Ueich darauf dctumescirte die 
Zunge, so, llas-^ ich die Krankf-. als ich sie Morgens 8 T'hr wieder sah, 
eben damit beschäftigt fand, ilire Morgi-n-^iiinje ohne Beschwerde zu ver- 
zehren; am 2. Tage war jede Spur der so bedeutenden AnRchwelluug 
verschwunden und 'vcriiess die Wöchnerin am 8. Tage nach ihrer Ent- 
bindung gesund sammt dem Kinde die Anstalt. 

Ich habe diesen Fall absichtlich hier angeführt, damit die Leser dieser 
Zeilen nicht etwa verleitet werden so glauben, es wSre mir der Emfluss 
dyq>noischer AnflÜIe anf die Hervormfung und Verstirknng der Wehen- 
thitigfceit unbekannt geblieben, welchen Umstand ich Übrigens hier viel- 
leicht höher angeschlagen habe, als er es verdient, um mich in Tome- 
. herein vor dem Vorwurfe in schtttsen, dass ich, nm die Wirkung der an 
die BrBste angelegten Sangapparate an beweisen, eine Gehnrtageschichte 
als Beleg daffir angeführt habe, die so Manchem qicht beweiskr&ftig gcau 
scheinen dürfte. 

Möge desshalb auch dieser Nachtrag eben so vorurtheilsfrei entgegen- 
genommen werden , als er niedergeschrieben ward , mögen die durch ihn 
etwa hervorgeruli ni'ii /wrifcl meinen Farligenossen ein Grund mehr sein, 
die von mir angeregte Methutle zur Eiuleiluug der Frühgeburt weiter su 
prüfen. 



auf der Oberfläche von leicht oxydirbaren Metallen 
bU4eii iwd über eine allotropische Mpdific^tion 

Voa rirof. OSANN. 

(Yoigetngea in der iSitzung vom 13. Febraar 1658.) 

fieh'Mtt» Tor ^gw^t aieBeobaclitiiiig gemacht, dusatfiejfteaicCip^ 
«tinosphiiilMshaQ Oion-Saaerstoffs aal JodkaUitiuBStllf^e Ifbhaiter bor- 

Tvrtritt, wenu die Reactioi^papiere, anstatt frei aufgehäi^gt, auf Zinkplatten 
gelegt, der Emwiikuag der Luft uusgesetzt werden. Die Yersuckc wurden 
so a^eatellty dasa die Papiere auf Zinkplatten gelegt den Abend zwischen 
7 — 8 Uhr in's Freie gebracht Murdeü und die Nacht hindurch dußelbst 
blieben. Arn andern Morgen um dieselbe Zeit wurde dawi der Erfolg 
der Heactiou in AugenBchcin genommen. Da es eine feststeheude ihat- 
sache ist, daas durch Elektricität der Sauerstoff in die Modi^Crition dß& 
OsQ.p-Saueritoffs versetzt werden kann, 90 war ich anfänglich dj^r Meinuijg, 
ihi^s da^ Zink hierbei als Leiter wirke, Elektrität verdichte und hierdureli 
auf der Oberfläche eine stärkere Osomsining des Sauerstoffs bervorbringo« 
Qb «li^Q 4w9Mdit «icbtig sei« hierüber kotm^ doreb Vermebie eiMiiisdeii 

4mf 4qii9ftde» dn^r ger$MiiwgeiiP<iicel]«whaUek vqrde ein cyliiider- 
förmiges G-U» umgekehrt mit dem Boden naeh Oben gestellt AfiX dM- 
8eQ»9 wifip ebte ZinXnpIiijtte gelegt ond hiecaiif efn Pai]iüerstieifeii laoge- 
feuchtet Qolt ^dkaJiiiiKist^rke, Id' die Scbali; Wawepr gegossen, m 
daßß es olfjüffiiiJSibK einen Zoll hoch über den Bodep, stand. Uleriinl mtrde 
eine Glasglocke darüber gestellt, nachdem die iunere Wand vorher 
Wasser augcfcuclitet worden war. Es geschab diess Alles, um dcw 
Feuchtigkeitszustand des Papieres zn erli iUon, wie er sich auch in Freiem 
durch die sich niedersehlücrendc Feuchtigkeit während der Nacht erhält 
Unter diesen T^n\8tänden wunl' d«f< Keactionspapier ebenfalls wie friiher 
12 Stuntieu lang die Nacht hindurch der Einwirkung der in der Glas- 
Glocke eingeschlossenen Luft ausgesetzt. Als ich nach dieser Zeit das 
Hcactionspapier betrachtete, fand ich eine, starke Reaction auf demselben. 
Sie war wenigstens ebenso stark, wie die, welche sich in freier Luft 
ergeben katte. Aus diesem Versuch geht deutlieh herror, dass die in 
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Rede «teilende Ueactimi nicht die Folge der Liiftelektricität nein kann, 
denn ki diesem Fall hätte entweder gar keine u(](t nur ein MiiiiinuAi von 

EMCtion stattfinitti müssen Ich hab« ftner uucb folgcuda VorsucUe 

«■gCBtdttt; Kr vinirden HeMtfoospapiere auf verschiedene MotaUpUtten 
gdegly idiiiiiioh «tf Pklten von Zink, Ei»en, Blei, Zinn, Kui»fer «vi 
Bilktr. £»» waMB w dv Orteie «ta» haUMa GuMiMlioka^ la 4iei0qi 
2Mairi tmrdoi' lie die N«lrt Mnduioh der Binviifcoiig der aiWNH 
pUrieebea Luft MsgetetA Dm Bifo% war folgender* Auf Zliik wüt 
di« Beaoliim «fe IMinn anf Eisen war keine Raaetion Tan Jadetiilie n 
sehen , dagegen war dia anlere Seile des Papiers, wo es mit 4im Bisen 
inBasttttang geweeea war adt EiSteatyd ibenogen. Das Papier, wdefaes 
anf 4tm Blei lag, zeigt* a* ehiigen Stell«» eine schwaofae Jieaelieii to« 
Jodstärke. Hingeiren waren keine Reaictionen an den Papieren wahrsa- 
nehmen, welche atif Zinn, Kupfer und ijilber gelegen hatten. Auch 
dieser Vursuch zeigt , dass dicMc Keactiun nicht die Wirkung der Luft- 
Elektricitat J'ein kann, denn da die Mptalle «äninitlirh pnte Leiter siadi 
<:o hätte die Ausficbeidung der JoUstürke aul allen Papieren gleich sein 
müssen. 

Eine andere Aussicht zur Erklärung dieser Koaction bot die Wirkung 
secnndirer Ketten, welche auf der Oberflüche der Metalia unter Begünstigung' 
der Feuchtigkeit sich bilden kannten. Um UerülMr cur Gewiaohait sn 
liB—nMt, wavdeii befenciitcia blaue und gerOdiele Uonaspapieia auf 
ZInkpiaMe» gsbgt und awar aif eine Pialte von gew5bnli«beni Ziaik^ wi« 
«I« Bom Aiifban Tolttüaeher SSoIsb g«braueht werden, aaf eine rm swal* 
gmkkmi fiUnk lud anf eina von deslUlirteai Zink. Sehen nnek Yeiiaiif 
ekriger Standen asi|^ sieh anf den blauen Pa|iier rotlia tsAd auf diai 
inilien blsne FMBen. Dia suaäehst »ieli daiMelende Ursache dieser 
Bsadini war in ' einer Zarastsung dir bei dem -Ijaknms baMBslMn Sake 
dnrok ^e Pole seenndSrer Ketten gegeben, welche sich auf der Oberfläche 
der Metalle mit Hülfe der Feuchtigkeit goliildct haben kunuicn. — Ent- 
fernter lag die Auöiclit, (la>s Ue saure und alkalische Heaction von 
Salpetersäure und Amniuitiuk iiertiihn*, welche äicii durch die Kinwirkuiig 
der Elektricität deri'ole der Kettou auf lic Feuchtigkeit und die iieatand- 
theile der l.ult gebildet hatten. - Wenn man auch hierüber in Unge- 
wissheit sein kann, so steht d«ch so viel fest^ dass diese Keaeüen dureh. 
diB Pole seeundärer Ketten iienrnrgebracht ist. 

Das Vorhandensein seeandirer Ketten auf der Oberfläahe der Metalle 
ist sckon ' öfters naebgewissen wosdeu» AilgesMin Ist nmn 4m rtartriit, 
dsm sie wm Hainaniihni^n fremder Metalle Iwrriihiint Man taki^akdi 
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in einem und demselben Motalleliick verschiedene Metalle neben einander 
gelapert, welche bei Her ihiuiig mit Feuchtigkeit Ketten bilden müssen. — 
Es wäre jedoch auch möglich, dass diese Ketten krystalieitklrisch zu 
erklären seien. ~ Der Gedanke, dass die conpritnii enden Theile der 
Metalle elektrisch polarisch sind, hat nichts TTnwahrschciniichcs. In diesem 
Fall würde die Bildung secundärer Ketten eine ganz allgemeine Eigen- 
schlaft der Metalle sein und der Unterschied von edlen und unedlen 
Metallen blos darin liegen, dass bei letetereo die Pole eine grössere 
elektiiflehe Intensität besiteen, als bei enteren. DieBeentwoitang. dieeep 
Frage Hegt TorlKnfig auseer dem Gebiete meiner Unteranehong. 

> Um den stdetat angefiihrten Vereodi melir Umfang an geben, wieder-i 
liolte ich Ihn, indem ich auf die achen in Anwendnng gebFaebten leebs 
Platten venehiedener Metalle diese Reageaupapiere legte udd Soige trug, 
daaa sie sieh naas erhielten. Der Erfolg war: Zink, wie frEQier, Eisen, 
idkattseheReaelion, auf delli blauen Papier waren ni^r brame Flecken von 
Gisenoxydhydrat wahrzunehmen, Dlei, staric alkalisch, keine saure Reaction, 
Kupfer, alkalische Reaction, Zinn, schwach alkalische Reaction, Silber, 
keine Keactiuu. - Dass aut den vier Metallen nur alkalische Rcactionen 
beobachtet wurden rülirt nicht davon her, dass nur einseitie^ ^^as^ rcap^irt 
liat. sondern offenbar davon, dasn die blauen Papiere weniger emptiadUch 
liir Säure, als die gcröthcten iür Alkalien sind. 

Es war mir nun bemcrkenswerth zu ermitteln, ob die «Stärke dieser 
Ketten soweit gehen könne, dass hierdurch Wasser zersetzt werde. Zu. 
deas Ende wurden folgende swei .Versuche aagoatellt — In ein oben 
sngeschmolienes Olasrölircben wurde ein amalgamirtes ZinkstängeloiMn 
gebiraeht Hierauf wurde eine Auflösung von neutralem schwefelsaurem« 
Zinkoxyd in das Gläschen gegossen und dasselbe nnt seinem olfenen 
Ende unter Aeselbe Flüssigkeit gestellt — Auf gleiche Weise wurde mit 
einen StXngelchen Eisen und einer Auflösung von scbwefelsaurem Eisen- 
Oxydul verfahren* Einen Tag nach Einldtung dieses Yenmehs bemerkte 
ich an der OberflSche- beider Stängelchen kleine GasblMie»Y welche sieh 
bei Krsehütteruug der Röhre abliSeten und In den oberen Raum des 
Gläschens aufstiegen. Diese Bildung von GasMSschen wfederholte sieh* 
jeden Tag und es liatte .sicii nach Verlaul' von 3 Wochen so viel Gas in 
dem oberen Theil der Köhrchen angesammelt, dass das G^as untersucht 
werden konnte. Es ergab sich bei der Untersuchung als Wassers toffjjas. 
Zugleich konnten am Zink, wie am Eisen schwarze btelien beoba* litpt 
werden. Diese rührten oflenbar bei ersteren von Siiboxyd, bei leztcren 
vion Oxydul her. £s war also Idar, dass sich das Wasser zerseut hatte 
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Bwl (UsB in Folge der Senetning eloh die Metalle oxydirt halten und 
eine AnesoiieldaDg tob Waeeentoffgas stattgeftuden hatte. 

Dieser Vetsneli ist in mehrteeher Bestehong bemerkeoswerth. Er ist 
in Hiiieieht anf die AnHöBimg der Metaüe durch Sioren, indem aie bei 
Knwlrkiing dieser secmdüren Ketten nothwendig einen Einfluss ansfiben 
müseen. Man hat kü die AnflSeang leieht exydirbarer Metalle, bei 
welchto sieh WsastfirtoÜfcae entwieifelt, eine SItere und eine neuere ErldSf^ 
vng. Bfstere nimmt an, das« die Stture verrailge prädispordrender Ver^ 
wandtsdiaft cu dem Metall wirke und afso s. B. bei der AnflSsung des 
Zinlcei dnreh wasserhaltende Schwefelsiiure , das Wasser zersetzt wenlr, 
UDi dem Zink Sauerstoff abzutrcuu, danüt dieses sich mit der Schwefel- 
Säure verbiriden könne. Diese F.rklärunjr kann jedoch nirht nh physi- 
kalisch be<2;riindct betrachtet werden, denn man sieht nic ht, wie ein Körper 
zu eioem anderen eine Veroinigungskraft haben kans, der noeh gar nicht 
existirt. 

Die neuere Ansicht sucht die Wirkung der in Hede stehenden Saner- 
StoflGsäure mit den Wasserstoffsänren in Kinklanjo: zu bringen. So betrachtet 
sie die Schwefelsäure SO'',OH als SO^, H und denkt sich das sehwefelsaiire 
Zinkoxyd als eine zweifkehe Verbnidong in der ZusiM^Bmensetsung Ton 
BQ^f Zd, Aof diese Welse wflrde sieh der Wasserstaff ebenso entwickeln, 
wie sieh Wassertolf entwiekelt» wenn OIH mit Zink in Bertthmng kommt. 
Diese Ansieht hat das gegen sieh, dass die Verbindung SO* ein rein, 
hypothetiseher Köi]>er ist, der noeh nicht dargestellt ist. Oonseqnenter 
Welse müsstennm aneh bei anderen SMoreo, welche Metalle unter Wasser-- 
StoffgasentwicUmig anüttsen, ihidiehe Znsammensefsungen angenommen 
werden. 80 mttsste, da Pliosphorsiture ebenfalls an diesen Bfiuren gehört, 
eine Verbindung PO* angenommen werden. 

Dagegen kann die I']ntwicklung von Wasserstoffgas in Foljje der auf 
der Oberfläche der Metalle hefindliehcn sccundaren Ketten bei Einwnknnof 
besagter Säuren als eine nothwendige Folge jener betivn litet werden. Wenn 
wir schon sehen, dass Zink in Berührung mit einer i-.<)8uni: vf>n schwefel- 
saurem Zinkoxyd und Eisen mit einer vrm schwefelsaurem Eisenoxydul 
Wasser zersetzt, so muss diess in einem noch höheren (irad der Fall 
sein, wenn anstatt obiger Lösungen besagte Säuren angewendet werden. 
Und zwar lassen sich drei Gründe dafür aufführen. ErstHeh sind diese 
Säuren bessere Leiter derEiektrieitIt, als angefUlirte Salzlösungen, aweitens 
wild das sieh hüdemie Oiyd stets dorch die Sttore auijieUSst und diese 
hiednrcb fortwährend mit firlscher Metallfliiehe in Bertthttmg gehalten und 
sadiieh erfaafat sich die Temperator, wodurch die Flttssigkeiten bessere 
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Leiter werden. Aus diesen drei Ursaehen crß:ibt sich (Wo stärkere Ent- 
wicklung von Waö&orstolTgas und die rascliere AuHüöiui^ des Metall«. 

Der Versuch ist Icruer benicrkeiiswerth in Küi^uiüht auf das dunkle 
Gebiet der katalytischen Wirkungen. Die beiden obipen Fälle der Zei- 
seuungen des Wassers sind , inwieferne die die MeUll»tiiugeichffii, ttagt* 
iieaden Flüssigkeiten sieht unmittelbaf chemisefa auf sie einwirken^ ofttabar 
als kataly tische Wirkungen m. beftraektcn» In vtidittgiadonFall IKaet «loh 
. jfl4oeh die iiiUalytiBphe Wiikmig m der Thätigkeit der mä d«rOberflä«he 
be^dlicfaen secimdSreii. Ketten eiUitien« 

Von besoBderarWIchtifikQit ist diese« Yenlieh juBoinwbt der Thcaii« 
der bydieelektrisebcBi Kette. Üm Ihn Is dieser Besiehung 'im gehängt 
Licht sa eetaen, Ist es j^doeh nothwekidig, auf die GioMlTersache der 
Kette aiirück su geben» 

Nuehdem Volta gexeigt bette, dass dimh Berttbrung ^uter Leiter 
snnScbst Metalle, ElektricitSt hervorgerufen wird, war es'] eine ebenso ein- 
fache als natürliche Folge , dass die zwischen den Metallen befindliche 
Flüssigkeit als Leiter der beiden ui denselben durch die BetulinniL'^ her- 
vorgerufenen Elektricitäten wirke. Es darf hierbei nicht übersehen v^ t rden, 
dassVolta noch fand, dasR es ciiM ilri f>h Metalle sicli uiiinittelbar 
berühren oder durch einen dritten guten Leiter in Verbindung gebraclit 
werden. Denken wir uns daher eine einfache Kette aus Zink, leitender 
Flüssigkeit und Platin beatehend, welche beide leitend durch einen Draht 
verbunden sind, so wird die positive Elektricität des Zinks dsuroh die 
Flüssigkeit mat Fiatin und die negative des Phrtim anm 2inlt gefihrt 
werden und von da weiler « dem Lcteigsdiaht gethm^Btk Aitf dtese 
Weise wird eine Ciicidation der beiden Elektrfeitiilen dsrdi Motalla 
und dnrch die Flüssigkeit stattOndflo , mit elMm Wort das euMislMn^ wm 
man Strom nennt 

Hiemach konnte die Wifknng der Siule auf iwei FaktONni niffick- 
geführt wenden, nttnüch auf die Elektricität, welche durch BerOhnmg der 
Melalk entsteht und auf die Leitungsfäiiigkeit der zwischen den Metallen 
bf'tindhchen Flüssigkeiten. Man konnte diese Theorie als v.iim vülüg in 
sich ge»chlo8«ena «nd wohl beu rundete betrachten. 8ie würde schwerlich 
eine Aendeninp; erlitten liabt'n, wrun die Untersuchung: der Erscheinungen 
der iSäulo blos ii» den Händen der Physiker geblieben wäre: die BaChe 
änderte .sich jedoch, als ein Mann, der ssugleich Pbysikfi und Chemiker 
ist, ich meine Farad ay, eine Untersuchung über das Wesen der Kette 
anstellte- — Er zeigte, dass auch schon eine blosse Berührung eweier 
MetaMS' nti einer leitenden Flissieheit eiBe» SlrilD sn meugte im fllsiui« 
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isL Kr badkcnyd .sicii bJerüu zweier Bleche, ein ain&l^aiiiirten ZinkbiMh 
u»d ein I'laUiibleuh , beWe mit Leitnuj^adrähteii vcrsehor». Sic wurden 8# 
in verdüiiiiter Salnfäure eiDgelasseti, da-ss sie sieb nicht berührten und die 
KjndiMi dur ] )i iihtc wiirdt'n uüt J< dkaliuiinKtärki' £ui<aniiiien{r('bra( hf. Es zeijrte 
Wih jeUt Qine ibcliwärmig au dem E^iit d«i UrabU;«, wclcbo& mit dem riatiii 
VoiiHnduug war. Demnach aiufctc^ «in puflitiv-elektiischer Strom, vom 2m4i 
duTflb l^e.FJ/lMfkcit zum Platiu, von da durch da« Jodkalinm und von 
dtifl^ sniück wmSl^k gehe». Bei dm I^mdigaiig durch das Salz wiifd« 
imniUL «qd es msMod flicik m dar poeitiroi EMslrodft da« Jod am. 
DUaer Yfowoiih aekaHit b«i dar ftittan AulEwwng eitit lolir einfache 
£i|diniiig miliwwo. Mm kttnnte aagen, der ebettMie AngrHT des 
ZUk» ist $e Ursache mid der dadwob enMahaiide Stroai, ilsr JodkalMiai 
amotet, ist die Wiiimiig. .Dfe Sadie M JedocJi nicht 00 einkeh, wie 
sie vorerst erscheint und awar aus «irel GftfudeB. Per erste ist, dass 
reifes. Wasser, welches anali^amirtiss Ziak ebenüsdi idcht angreift, mit 
diesem und mit dem Platin einen Strom gibt, w^ehor an Stiirko wenig 
dem durob ventiuuUe SabsHure bervorgebra^ten nncbsteht. iia min 
dtticli Zuj3<ati5 vpii Salrsäuro die FIii<!^keit leitender j^emaciit wird, ho 
licsse siidi difi erliöbtc \\ iikun«r in di«*seni Fall sebr j;iit bioraii.s eiLlären, 
iphne dü^s t s notlii^ w ä * , (iuu ch«mi8chau Angriff de» i^iiiks durch Sals- 

Per cweüe Grund ist fulgeader. Jki der UittersiichuQg, welche 
£ aita 4 a y auetellte, indem er am verBchicdeuen MetaUea Jietten siJBHtninen- 
^A7te, £iutd er, düss der positive «l^ktrisctia Stion stets von dam ieicht 
oqHÜrliaMn MeM. m 4ßm aekecer gjs^dMtm» geht* Dieser Sats ist 
nMA aUgfin^ «alv, saadsni «■ aiiiege«isaellediagUB^ geknüpft, 
via ans Ibjg^pidaia Vsrsuek -««gfht 

; Mtm- giessq ii^. dm ipteren ^um eiaes cyündeil^tndgen G.laseA elae 
€m««#i>*o AitlKliiiiiig von sebwefebaiiwmZinkefiy^ und bringe kieiein eisen 
qnle« imgß^to^lfm ZinkstreiftD. Hiessiaf seUahe im Ute den über die 
Slüfsig^it emp^rrag^den. Zmkstrflifen eine Olasrahre, am sie gegen Ek- 
wknng .von Säiwen sa schätsen, und giesae auf die P'lüsMgkeit Salpeter- 
Säure und Id^iuge bior hmvin v'iwqu umgebogenen Kupferstreifen. Dhs 
Kuiiter wird jet^t stark von der Salpetersäure angepfiffen , währen ! (Ihh 
Ttwk, keine chtuiijjcbe Einwukuuir t i leidet,: jrleiebw ili nini, wenn mau 
beide Mtjtiille durdi einen Leilnn^-sdraht xw » int^r Kette »chliesat der 
p.9^ve Struat nicht vont Kupfer, sondern vom '/4nk ausgehen. 

Die Üed^ig^ng nun, unter «6|Ui>cr obige« Sala rieliüg ist, ist die, 
4fiS4 Jie ieitf^id«^ yA"MHtkeiji»B..,au irii9«r.. gewjssisa. iUasse ciiciaisohcr 
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Verbindungen sreböron müsRon , welche Farn da y mit dem Nameu 
Eicktrolytc belegt liat. Hierunter versteht er chemische Verbindungen, 
welche sich in qualitativer, wie quantitativer Bttckeicht als besondere 
cbaraktcrisiren. In ersterer lieeiehung müsMn 8fe von der Art sein, 
das ihre Bestandtheile da^ zu einander sind, was man cheraieche Gflgen- 
flStee neniit So ist das Wasser, die Vrablndmigeii des Wassentoffii mH 
dektronegatlTen K5i]»em, die Oxyde, die Cidbride, die Bromide, Jodide, 
sofern sie Leiter der Eleictrioltitt rind, Elektnilyte, hingegen sind sehwef- 
iicbeSlure, SchwefelsfhiTe, Salpefersänre, Jodschwefel, CUoreebwefOl, Am- 
moniak Icelne ElelctrolTten. In quantitativer Hinsicht bestimmt sich der ^ 
BegrilF der Elektrolyte dadurch, dass es KSrper sind, welche in ehifachen 
stöcbiometrischen VerhSltnissen susamraengeselst sind. So ist s. B. Zinn* 
chlor iir ein Elel^trolyt aber nicht Zinhchlorid, femer sind die Superchlorüre 
und Superchloride keine Elektrolyte. 

Hierauf sich stützend und mit Hülfe der elektrochemischen Ansicht, 
wnrnach Anziehung der mit nngleiehiKimisre Klektrieltiften verbnnndenen 
Körper nnd rhemisehcs V»'rfMni!TiififrsbestrehrMi derselben ein und dasselbe 
ist, ist nun folgende Erklärung des Versuchs von Faraday zu Stande 
gebracht worden. 

Denken wir uns eine einfache Kette, bestehend aus Zink, Wasser und 
Platin. Unter diesen Umständen wirkt das Zink auf doppelte Weise auf das 
Wasser ein. Einmal vermSge seiner Yereinigangskraft und zweitens durch 
den elektrischen Zustand, den es in Berührung mit Sltissigkdt .annimmt. 
Es ist Thatsache, dass die leicht ozydirbaren Metalle hi Berührung mit 
Wasser oder Tcrdtinnton Säuren negatir^elektriseh werden. 'Dtiess lumn, 
nicht anders als dadurch geschehen, dass die NuHel^tridtSt derselben 
zersetzt wird, wodurch das über der FMssigkeit hefindlidie Ende negativ- 
elektrisch,, das in derselben sdende po8i1iv<^1ektriscfa wird. Die auf der 
Oberfläche des Metalls in der Flüssigkeit bcfindliehe positive ElektrlcitSt, 
SU wie die cliemische Vereinigungskraft den Zinks zum HauerstolT bewirken 
nun, dass das nächste Atom Wasser sieh so an das Zink anlegt, dass das 
SanprstofTatom dasseüjr heriihrt und das Wasscrstotiatoni davon abgc- 
weridff wird. Wenn nun aucli dureh diese Ein^virkung das Wasser nicht 
zersetzt wcrdcji kann, so kann es doch alt» eine wissenschaftlich begründete 
Annahme angesehen werden, dass der Zusammenhang der beiden Atome 
hierdurch geschwächt und die Vereinigung lockerer gemacht wird. Dass 
solche innigere nnd weniger innigere Verbindungen existiren können, 
davon gibt es Beispiele genng in der Chemie. So ist s. B. das letate 
Atom Sauerstoff in den Superoxydeu weniger imdg gebunden, als das In 



Digitized by Google 



den Oxyden* Werden niu aber die beiden BesbindtheUe in einen weniger 
innig verbundenen Zuctand TerBetst, so wird der Wawentoff mit Beiner 
poalllT-eiektriflelien' Natnr mehr berrorlreten nnd nun ebeoeo auf dai 
sweile Atom Waaeer wldcen, wie das Zink auf das erste gewiikt bat 
Ebenso wird das WaBseisloffiBtom des sw<dten Atoms Wassers auf das 
SauerstoiTatom des dritten Wasseratoms wirlten. Hi.eidaieh werden alle 
Wasseratome swiscben Zinic und Phtln so angeordnet werden , dass die 
Sanerstoffatome dem Zinfc, die Wasserstoflatome dem Platin zugekehrt 
siad. Das letzte VVasaerstoüutom berührt das riatiii. Da dioss uui» 
ebenfalls in einem freieren Zustand sich befindet, »o wird es verniöfre 
seiner positiv-elektrischen Natur die Nullelektticitat des Platiii.s vertlu'ilen 
und das (k ii l^rple Iben positiv-elektrisrli niacheu. \\ erden nun die 

über der Flüssigkeit betindlicheu Ireien Enden der Metalle mittelst Leitungs- 
drähten mit JodkaliumstftrlLe zusammengebracht, so erleidet diese» ver- 
möge der beiden «itgegengesetzten Elektrieitäteu in den iididdrähten eine 
Zersetzung und es scheidet sich Jod an dem Dralit aus» welcher mit dem 
PlaHn in leitender Verbindung ist 

Begreiffieher Weise kann man Terla^gen, dass diese Brkllmng aneh 
auf den Fall ansgiedebnt werden klinue, bei welchem die beiden Metalle 
durch einen guten Leiter mit einander in Verbindung gebracht werden. 
Wir wollen ms daher wieder obige Kette Yor Augen gelegt denken, aber 
annehmen, dass beide Metalle durch ehien metallisehen Draht verbunden 
seien und dass die Flüssigkeit durch Zusatx von schwefelsaurem Zbik- 
Oxyd leitender gemacht worden Pci. Man wird dann, nachdem die Schlies- 
sung du Kette stattgefunden lial, kleine Gaübläsclien von Wasser8t<)nß;as 
au dem Platinblech bemerken. Wir küiuieu dies Verhalten nun auf fol- 
gende Weise erklären : die freie negative Elektricität dos aus der Flüssig- 
keit hervorragenden Zinkendes wird dureh den Leitungsdraht hinüber 
zum Platin geführt. Das i'latiu wird also jetzt nefrativ-elektrisch. Die 
Flüssigkeit befindet sich jetzt zwischen dem positiv-elektrischen Zink und 
dem negativ - elektrischen Platin. Was früher das Zink allein nicht ver- 
mochte, dieZersetsuDg des Wassers, vermag es jetzt unter Mitwirlnmg des 
Platins. Die Begativ-elektrisefaeü Atome des Sauerstofiii werden jetat vomi 
Zink, die positiv-elektrischen des Wasserstoib vom Phtin. angesogen und. 
so wird die Trennung ermöglicht, in deren Folge SauerstofT sich mit 
ndt dem Ztek verbindet und Wassentof gasförmig am Phitin auftdtt 

Durch die vothin enrühnte Thatsadie, nach welcher die auf der 
OberfiSdie leicht oxydirbarer Metalle befiDdliehen ilecandSren Ketten die 
damit in Berüluuug seienden ESektroljta lu aeiielien vermögen, gelangen 
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36 0«AMr» JklMt ^» Wirkung secondirer KttUn ftc. 

wir nm hMcfatÜdi dwTlie«He detlLeHbea tut elben «ttdct^ti fltetidimDici 
Di« etwM sondearbare Atunranuii^ dbr Atom der FlflsBigkl^it rw ß^ii»* 
»tag der Kiette nod diie Aendttong denelbeii luich d«r rechten^ ntid 
ÜBken Seile nwjhSIchlleBsuig def0eH>tm, tot jettt iliehf mebtr ni^thig, indeitt 
dtifcfa die Wlrittttig^ der' seenndttreii Kette ithoik eine Zenetätmig an der 
Oberfläche Btattfindet und \m obigen Fall sich Zink oxydirte und Wasaer-* 
Stoff ausgeschieden wurde. 

Wenn wir ttiin von dieser Thatfarhe eine Amvpndiinf^ «nr Krklärnng 
der Ketten machen wollen, »o stouRcn wir zuii.if li^t auf y.woi Fragen, 
nämlich in welchem Ziiftand Itpfindct sich der an der Obcriiaehc des 
Zinks ausgeBchiedene positive Bestandtheii des Elektrolytes im vor- 
liegenden Fall der Wasserstoff und zweiten«, wodurch wfrd er rtich 
Scbfieseinig der Kette vom Zink hinüber zum Flatiii gefShrt. WfiR die 
' erete Fraise .bettMit, ao aeheint e» mit den Geeelkett der Pb^ik in Widet^ 
i|^cb lu efeben, diüB efcb G«b trots eeiner dfiedUlisebeii £feleitti^:eic 
In de^ Fidmtgkeit eibalten kdnue. Düse dieft jedoeb mQglidk M,- edlttt 
wir aus vielen Fällen benrorgeben. GleBit mäa Champdgner ifr ein CAtfe; 
so bört die Massigkeit bald attf m scbäumeii iiiiil iÄaä gewabM keine 
GaeentwieUnng in d^r Pltttei^eit 0}eI<AWDbl Iii nodi eine HengK Gai 
meebaniscfa fit dersdbeit eUtbalCen: Man branebc es nnt m ersdliiCtertt^ 
indem man mit der Hand auf die Ocflfnung des QUaek 8chlä«rt, um ai^ 
der Rtelle eine starke Gasentwicklung zu haben. — Ich erklärt' mir diese 
Erscheinujig auf folgeudc Wei^e. Jedes GaHblaschcn wird vod einer Haut 
der FKissigkeit umgeben, welche specifisch dichter ist uIh die übrige 
Flüssi«:keit. Gerade wie diesH auch der Fall ist mit der Haut , welche 
eine Flüssigkeit bedeckt, aufweiche mau bekanntlich eine Nähnadel legen 
kami, die ^Ich schwimmend darauf erhält, obwohl sie beinahe achtmal 
schwerer ist als das Wasser. Durch Vergittaftenulg des Volums der Giis- 
bttscben-, Riehes durch das Znsimmeilitreten mehrerer erfolgt, wSfd die 
Haiit aiMgiUebnfer, bieMnrtb dftuier, rtitot taid ttae Gite erbebt tieb 
naeb der Ober0tU$b;6 )9er Flllüiigkeit Die FtQssigkeit iunn jetM ebenw^» 
wenig dae Atikitigeih der GaabbiiAen sMcklialten, efle hn Stetig' fat^ 
ein Sttek nhen von eh^ gi^iwel'to Umftttkge ah iMt eb»r NfilOMdbl 
ditf der ObekflKehe des Wassen tä erbalfcitt. 

Es kommt bieriiel }edoeh ncNsh ein anderer Pahkt in Bethiö^t, der 
nSmÜdli', welcher die Fr (g( In sich einschliesst , ob rrfcht der irh'UnUMl 
Moment an der Oberfläche des Zinks ausgeschiedene M^'asserstoff frt"elnein 
anderen Zustand sich befindet, afls Tfacbhr r. nachdem er gasförtnig geworden 
ist In dieser Beziehung habe ich zwei Versuche angesrte&t, welebe es 
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nir wm a r altoa Zwtttbl aetitB} daai der WaMeiMoff sich Iiier tu einer 
wtevD 11 odiioatloa ale 4er gewSh&fieiieB l»efliidet 

2erMlit numn TerdUniite 8eliwefe1eiure dergeitalt durdi den Bttwa, 
dsM nan wn poelUreD fileirtrode PlAMn^ «ir negaitven KoMe «mrendetf 
80 newidirt nao, daas die Waflaenloi|f;aaentw1eltlQn|^ der Kohle npXler 
eintritt, als die Sauorstoffgasontwicklun^ am Platin. Es nimmt al.%o die 
Kohle in ihre Poren eine jrwis«»(» M«m<r(» WHsst-rstofV auf und erst, wonu 
diese damit -erfnllt Rind, intwirkilr <i'u\h das Wa^serstofTfra» «n d<?r Ohor- 
tlacti*' derselben. Krin^'i man mm eine .sitlche Knhic, naclid<Mn su niit 
Wasserstort' pcsättifjt isi, mit * iufr Auflosuiifr vnn salpetersaurcin ^iilber- 
Oxyd zusammen, so wird »SiJbor au:*'rPf<'liicfleM. — Man könnte vielleidit 
ifi diesem Fall sa^en, die Reduction de« 8ilberoxyds sei nicht Folge der 
Witkaskg des WassersteAh sondern der Kohlen deren desoxydircnde Wir- 
knng dnrch die Anwendung als negadre Elektrode ^«steigert worden »ei. 
DIeae Krlditinng tat jedncb nkM anMaaig) wie sich aus folgendem Yereuel» 
ergibt Ea wnrde anstatt der Kollier als negative filektrode, Pfaitln ttber- 
nogen mit flehwammphittn ange wendet Aach dieses hat die Etgeneehaft 
den WaaaenMeff spMsr gaeArmig an aeiner ObetflMehe an entwickeln. Es 
wnrde, nae h i wa ee iriemit gesdttigt worden war, mit einer AnflUsnng von 
anipeteiaanrem Silberoxyd ansammengebracfat Auch hier neigte eich eine 
RndneHon des SilbereaTds. Man kann dna ausgeschiedene SiSber schon 
mit -der Tionpe erkennen. Um jedoeh gans sieher zu gehen ^ wurde da.s 
Platinbleclij an welchem mittelst riatindraht das Schwammplatiii befestigt 
war, iiatlidem es in dor Auflösung von salpetcraaureui Silberoxyd sieh 
befunden hatte, mit ^Vas8er an«frp was eben bis das letzte Auswaschwafser 
mit SalzHänrp geprüft, keine Heaction auf Silber zcipftn und hierauf in 
Salpetersäure gebracht. Nachdem es eine Zeitlang darin sich befunden 
hatte, während die Flüssigkeit erwärmt wurde, wurde es herausgenommen 
und cur Flüssigkeit Salzsäure gefiigt. Es zeigte sich so^^lcich die Reaction 
YOn SiU>er.' — Es kann daher kein Zweifel sein, dass der Wasserstoff in ' 
dem Zustand, in welchem er sich in den Poren der Kohle und des Platins 
befindet, in einer besonderen Hodification ist, in welchem er unmittelbar 
deaozydirend sn wirken fan Stande ist — Da diese Modification des Wasser- 
Stoib au der gewöhnlichen sich IShnlich TcrhiUt, wie der Oson-SauerstoiT 
Bum gewöhnlichen, ao will ich auch bei dem WaaaerstolF^die Verschieden- 
heit dadureh beseicfanen, dass ich die hier hi Rede stehende, die elektrische, 
die andere die themdsebe nenne. 

Idi will diesen Anünitz mit zwei Bemerkungen schliessen. Nach 
Jacobi (Galvanoplastik ^:>. ^. i^uleraburg iö4ü} wirkt am ötärksteu in der 



hydroelektrisclien Kette, als positives Element, erregend, eine Zusammen- 
setzung aus 38 Theilen Quecksili^er, 22 Tbeilen Zinn und 12 Theilen Zitik 
bestehend. Es ist di6M «ine Miscbojig in dem Verhältniss der Atom- 
Gewichte dieser Metalle. — Wenn nun nadi 4er Uer nitgetheUleD Amicht 
die Wirkoog der hydrodeklrisehen Kette sieb apf die auf der Obeifliebe 
Ideht oxydirimrer If etalle befindlielien secoitdiiieii Ketten oder besthmnter 
gesagt, auf den aiu dem Elektrolyt anegeschiedeneo poaitim Bestandllieil 
tnfüekfubrea Ifisat, so mm die Wirkang Aeser Ketten vm «o atSrker 
sein, je stärker die WirkaandEdt der seeundSien Ketten auf dem positfren 
Theil der Kette ist Es mfisste daher» wenn ein Stängelchen dieser 
HetalliDischung mit einer LSsung von sdiwefelsaaianZinkoKyd zusammeik- 
gebracht wird, vcrhältnissmässig mehr Wasserstoffgas ausgeschieden werden, 
als bei dem Gebrauch des gewöhnlichen oder amalp^amirten Zinks, üiess 
hat sich denn auch auf eine ganz aullaiiendc Weise i2;t zeigt , als ich ver- 
gleichende Versuche mit diesem Metaligemisch, mit gewöhnlichem und 
amalgamirten Zink anstellte. 

Der zweite Funkt, auf den ich aufmerksam machen will, ist folgender. 
Wir besitzen bekanntUch drei allotropische Modificationen des Kohlenstoffs, 
des Phosphors und des Schwefels. Von dem Wasserstoff kannten wir bis 
jetzt Eweiy nümlieh die gewöhnliche, welche mit dem Sauerstot^As durch 
Piatin yereiaigt werden kann und die, welche ui dem auf trockenem Wege 
dargestellten WasaerBtofl^ besteht, welcher nach Faraday durch PJatia 
mit Sauerstoffgas nicht yeitunden werden kann (Beraelius Lehrbneh 
der Chemie 5. Auflage Bd. L S. 158.) — Zu diesen^zwei ModlQcatioaan 
wfirde nun noch die ddtte hier eben beschriebene binsuiuüQgen sehi« 
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Beschreibung' gangbarer Apparate m verbesserter Form. 

'Von HofV. mm. 

(Vorgetragen iu der SitzuDg vom 11. December 1852.) 

l)Die pneumatische Wanne. Unsere gebräuchliche pneumatische 
Wanne besteht bekanntlich in einem viereclcigen Kasten von Blech, an dessen 
einem Ende sich ein bewegliches Hrückchon befindet, welches in der Mitte 
mit einer Oeffnung versehen i.st, die nach unten in eine trichterrörmige 
Erweiterung ausläuft, lliezu gehört ein Kolben oder eine Retorte, welche 
mit einer S formigen Glasröhre versehen wird, um das in ihnen entwickelte 
Gas in die Wanne zu leiten. Das Misslichste hierbei ist die Befestigung 
der Glasröhren an den Uals der Retorte oder des Kolben. Es lässt sich uun 
allerdings mit Kork und Blase eine luftdichte Verbindung zu Stande 
bringen. Man ist jedoch nie ganz gewiss, ob der Verband völlig luftdicht 
ist und ob nicht etwas Gas verloren geht. Werden aber Mischungen ange- 
wendet, welche Dämpfe entwickeln, die Kork und Blase zerfressen, so ist 
man bald genöthigt, die Operation zu unterbrechen und mit einem neuen 
Entwieklungsapparat zu wechseln. Dieser Uebelstand wird durch die Wanne, 
welche hier in Abbildung folgt, vermieden. 

An der einen Seite der Wanne befindet 
sich ein kegelförmiger Vorstoss mit der wei- 
teren Oeffnuug nach Aussen a, inwendig mit 
Kork gefüttert. In diese wird der Hals 
einer Uetorte gedrängt hineingesteckt, welche 
die gasentwickelnde Substanz enthält. Unter 
dieser kommt eine Lampe, wenn Wärme 
nöthig ist zur Gasentwicklung. Ausserdem 
befindet sich an der Wanne eine Oeflfnung b, 
um Wasser ablaufend zu machen. Sie ist über der Brücke der 

Wanne und bewirkt hierdurch, dass die Oeffnungen der Flaschen, welche 
auf die Brücke aufgestellt sind, sich fortwährend unter dem Wasser erhalten. 
Unter dieser OeiTnung ist noch eine zweite mit einem Hahn versehene. 
Sie ist in einer solchen Höhe angebracht, dass bei dem Auslaufen des 
Wassers durch ihn der W^asserspiegel bis unter die Oeifnnng der Retorte 
sinkt Man ist hierdurch der Unannehmlichkeit überhoben, die Retorte 
nach beendigter Operation noch heiss aus der Wanne zu ziehen. Ist der 

Verhaadl. d. W&nb. phyi..ia«d. Gm. Bd. IV. 18&3. 3 




dl TnTOBt DnnlidrliigMidtfHielnniiidt dai nohtw MUMUtaMfllL 

Spiegel des Wassers nach dem Auslaufen desselben durch den Hahn anter 
die Oeffnnng der Retorte gelangti se kam man die Lampe hlmregnelUBea 
mid die Retorte erkalten lassen. 

a}Da«Fll|rirgestelL Anstatt der ge- 
brinddlehen FÜtrirgesteile bediene ieh mich dea 
hier abgebUdetan. Es enfilleUt sieh dnich 
seine nmde Fomi| wodurch es weniger Plate 
efamimmty als die gebrSaelilicheni dorefa den 
Handgriff, mittelst welchem es hin mid her 
getragen werden kann md durch eine kleine 
Schublade, welche kleine Filter enthält, die, 
■wie die Figur zeigt, unmittelbar in die Oeflf- 

nungen der Gläser gefügt werden können. 
(Fortsetzung folgt.} 



Dordidrinn^eode Hiebwunde des rechten MittelAiflsefl 
mit Bruch des dritten Mittelfiissknochens. Heiluni^ 

durch erste Vereinigung. 

Fm Kart nmL 

(▼omteum in d« Sttniiv ftm t7. ttisaalM IMit) 

l)er Mann, welchen ich der Oei^ltBelmft rorzuseigen die Ehre habe, 
lieftrt den unumstiSssKchen Beweis, dass auch stark gequetschte Wunden 
und complicirte Knochenbriiche durch schnelle Vereinigung heilen können, 
was von manchen Schriftstellern gcläugnet worden ist. Die Mittheilung 
dieser Beobachtung wird hofifentlicb dazu beitragen, diese irrige Anschauung 
tu. verdrängen und einer sweckmässigeren Behandluqg solcher Wunden 
allmählich mehr Eingang sm VerschafTen. 

Georg Schwendner, 29 Jahre alt, Eisenbahnarfoeitfllr um Goss« . 
mannsdorf , erUelt beim Arbeiten Tcn dnenr NebemMim eisen Karsthieb 
in den rechten Pdxb. Dieser Hieb drang amPoBferfieken etwas hinter dem 
Gcltake des dritten Mlttelftissknodiens mit der rnftOeren Zehe In tcfaiiB«r 
Whtutig f^Iang die Htat tpiUoid du» bMufr %m iOmmmMm- 
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Knochen nnd dnrabbohrte In der FmmMo ontathnlb 4k Untaa BMfle 
4M swdln lOtteUiHBkiiodMiiB «e Hut nad wa^fk 4i« HolOo dM 

A« Abend nSuJiflhen Tages (U. Norembir L8flil) Icani er M 
JulimepitaL Bei der Betkbtiguug des Fnesee entdedkU »•& die Mte 
' ebeageMumten Wanden, beim ZufUilea die deadiehe Crepiuuioa des 

gebrochenen Knochens. Man vermulhete Splitter, die eingefülirte äionde 
laiid abür keiue zwiücUeii cleo Brucheucien. Die Wunden blutttiiii gar 
nidit; mau vereinigte die gröMcre obere init zwei KjiopfnäUiGu , deckt* 
beide durch IleitpÜaHLeifitrL'ireu, Hetis darüber kuit^ üuiiciUti^« ui^ciieOi 
und emplalil dem Vtrwundeieu nicht auizuätüiieu. 

Am 18. I^ovember war dus llettpflaster etwas verachobea uod lockor 
geworden; es wurde dalier enlfemt; die Uaut io der Umgebimg dar 
Waaden zeigte eine leichte liöthuog und wenig schmerabaütc AnacbweUuog. 
& Wied ein frisches Hellptlaeter darüber gelegt o»! nit den Juittea iimr 
eobUgen fortgefahren* 

Am 19. Abends war dae Ptoler dar Wunde df» Fofarilflta» «Mdif 
geieckeit, mm neba ee weg» IM dte beiden Ulitbe .and deekta die Wusda 
wieder mä £hftpihMter. 

An 20. hatte ileb ^HeAiiMbwellui« detFuisriiefcane «ad^.Sobew« 
verloren, die obere Wu«d« aüflile obarflüebMchi tat 4ar Tfilb geble« jit 
gaojE geschlossen, die nntere war der Vema^nng nahe; die kalten 
Umschläge wurden weggelassen, beide Wunden mit HeftpHaster bedeckt 
und trucken vcrbuiiden. Am 23. wurdf der Veibaud crneuerL, die Wunde 
der Fusssoliie iand sich gauE vernarbt, jene am Fussrückeu bedeutend 
verkleinert, lieflpflaster, d«ckeDdcr Verband. 

Am 3. Dezember (XVI. Tue:) war aucli die obere Wunde vollständig 
vernarbt. Bei der Bewegung das Jb usaas uaid beim Versuch zum Auftreten 
empfand der Mann aber noch Schmerzen im Mittelfoss, man empfahl ihai 
daher noch ruhige Xjage im Bett imd liess ihn etwas Ceratum simples 
eianfiiien. Utfter dieser Hebandbing verlor eich in den la|gendea Wj^^^hea 
die.difeelfickeit und gebm era b a ftiglteit bei den Bewegdi^gea 4uM9m^S^ 
and.car oad upsda dif tfean av b^i tigea ^4^0 ^87. |)epepiib«K} mja»/^ 
TTaaenhr geiais» en tf e ei a n . Dia Narben der beiden Wfuidiwi sind ttniaii- 
«Mg oHdAkii^ Jana bi der iferdtobNai Ohn^t dfr Mi» ft^m '«l^ 
ca efben, der Cailos am dritten ]f|t(el|iiseiEniM)b0n deotilch ß^^duau Pie 
iiru(ii( udün scheinen übereinaBder gasclMben bu sein und dieaüttLere Zehe 
«EBchgiat «Uvtt» ikiiraftc \m hit^Q 4^r ü^aiU^uuj als die dm W^tfc^ 

3» 



S6 Sobiik: ü«te BffilflDli mble«. 

^SeUtttaliefa nocb folgende Bemerkmigeii: 

1} Die Bradie der IfittelAissknoebeii kommeii sehr- selten Tor: ee tlnd 
in der hiesigen diinirgischen Klinik vom Jahre 1815 — 63 nur 6 Fllle 
heohaefatet wurden. In der Chirurg. KHirik von K. F. t. Gräfe in Berlin 
ward Tom Jahr 1916—1834 nnr ein elnfiger beobachtet. 

2) ^ie tutateiieu fast ohne Augnalime diircü direkt einwirkende 
Gewalten. 

3) Sie lieileii älmlicli wie die Brüche der MittelhaiMlknochen, hänfig 

nnter anscheinend inii:;ünsti^en Verhältnissen, doch ripmltcti Ificlit. 
♦ 

4) Daher Ist es auch bei gequetschten und gerissenen mit Knochen- 
bruoh Yerwickelten Wanden rathsam, die Heilung dnrcb erste Vereinigung 
immer zu versuclien; man verliert dadurch in der Regel Mchte, und kann 
■ehr tid gewinnen. 

Damit Btimmen auch die Erfahrangen reo Herrn Malgaigne tfberelD: 
inoh er eiUSrt diese Bruche ffir sehr selten^ da in Zeit von 11 Jahren nur 
8—4 FSUe im H6tel-Dieu beobachtet worden seien; aneh er fand ait 
inmier dnrch direkte Gewalt hervoigebracht, sah sie eheoIhllB leicht beUeo 
md fllhrt einen Fan von D einmotte an, welcher bei einem Hann^ dem 
die vier eisten MitteUbssknochen durch einen Axthieb duidigehanen worden 
waren, die Wnnde naeh 40 Tagen voDkonmien geheilt fand, doch erst 
naüli 2 Monaten demselben zu gehen erlaubt hat. 



Ueber Revaleata arabica. 

Voi Pltf. SGiKNK. 

(VwcgbtMgm in der Sltziuf Yom 21. December 19084 

ProfiMBor Tb. Martins in Eiltngen sandte mir ehie fageblidi äefat» 
Probe dieses in der jfingsten Zeit vieUiMih angepriesenen Gehehnmittds 
znr ntlkroflkopischenÜntenmchuDg. Die fibersendete Probe war ein weisses 

glänzendes feines Pulver, and glich den feinen Arrowroot Sorten vollständig. 
Die mikrostdjiische Untersuchung ergab, dass es Amylum aus den unter- 
irdischen Stämmen der Cannaceen war, leicht erkennbar an den fast durch- 
gängig regelmässigen, flachen scheibenturinigen Körnern. Demnach würde 
die Kevalenta mit den besten Sorten des im Handel yorkommendeu Arrow- 
root identisch sein» wus indessy wie ich wenige Tage nachbier, als ich 
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Koixun: JDi» Eniptioa dM A«<im Yoa 1869. 3T 

dnrch den hiesigen Agenten (Klin^er's Erben) Proben der beiden Sorten 

Revalenta erhielt, ermittelte, nicht der Fall ist. Beide Sorten, die gewöhn- 
liche, wie superfeine ein feines, gloic iiartitres, chamoiefiirbiges 
Pnlver, dessen Geschmack fiogieicii seiTie Abstammung ans J^amen der 
Papiiionaceeri merken läsat. Die inikrn>kupische Prüfung^ be^latij^t dio'^f ; 
es ist Erbsenmehl ohne irgend einen weiteren Zusatz. Die Kevalonta, 
deren Namen sogleich au £r?alenta, einem früher mit ähnlichen Anwei- 
Bungen im Handel ▼orkonuneuden Geheimmittel, erinnert, unterscheidet 
sieb denmadi von dieser, daae sie reines ErbBenmehl ist, während letstere 
ein Gemenge yoa Linien- und fielemebl war, wie ich aefaMr Zait im 
Ruehner's Bepert fSr Pbarm. nachgewiesen habe. 



Die Eniptioii des Aetna von 183^. 

Von A. K0LUKEIL 

{VMffltrafNi In dar Sftnrng toh 10. JMinit 1S61I.) 

Die au«frezoiclinete und lang andauernde Eruption des Aetna im 
Herbste und Winter i 852 '53 scheint, \\enigsti'iis den bis jetzt erschienenen 
Berichten Kufulge, ?on keinem deutschen Geuguosten beobachtet worden zu 
sein, und durfte ea daher immer von einigem Interesse sein, wenn 
auch nicht von Saehkerniem, doch von Naturforschern eine wahrheits- 
getreue Sdulderung dieses grossartigen Naturereignisses lu erhalten. 
Aus diesem Gmnde habe ich mich denn anch entschloisen, den in der 
SitsoBg TOm 10. Januar gehaltenen Vortrag Ober diesen Gegenstand daieh 
diiBVerhandhmgen onsererGeseBschaft anch ememweiteieiiEreiBeKngiqglg 
SU machen, «n so mehr, damehiReiscgefShrte Frof.HelnrichMlIller ana 
WOnbnrg nnd ich wenige Tage nach Beginn des Ansbmcfaes den Schan- 
plati besuchten und auch an den ersten gehörten, welche in ^ NUifl dea 
wirUichen Kraters sich wagten. 

Als ich auf der Fahrt nach Messina, wo ich anatomische Üntersu- 
chung^en über Seethiere anzustellen gedachte, am 23. August Abends ^8 Uhr 
von Reggio aus die Meerenge passirte, erbUckte ich zuerst das Feuer am 
Aetna, ohne jcdoch Auf;ui^^s zu ahnen, was dasselbe bedeutete, denn das- 
selbe war klein und kam auch nicht aus dem Gipfel des Berges, wohin 
j|ian die 4u#brüchc der Vulcane zu verlegen gewohnt ist. Als ich mir 
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S8 Klte&ivn : I>i«f Knqptton d«8 Aetaa von l^bi. 

teN lM dfe BnlMiiing de* Beiget vergegenwärtig^, eintf jeh gleich, 
HM Fhunm« MUk Metei bedeuten kOrae» eiiie Emption, mm 
im MdB w4» Aenr Capitain bestätigt wurde. Die Frende ober dieses 
gWcHiehe und lang gewtinRchte Ziisammentreffcn baUmir über eine scbleclite 
Kacht Mai dem DampfVi Maria Christina hinwee, so dasa ich »elb»t de« 
harten Tfßches, auf dem ich Nicolaischer Bestien wege?» mein Laeor auf- 
geeehlägen hatte, nicht achtete und in gespannter Erwartung den Mort:cn 
eTw?)rtete. In Measina fand ich am 24. H. Müller, der schon 2 Wochen 
vor mir angelangt war, eben bereit nach Catania m leiMB, um sich diu 
AnsWuch ansiisehen; doch entsehloss sidi derselbe gerne, noch Wt snm 
folgenden Tage in waften, um mir des Mitgebeo m^gtteb in macfaoii 
welcher Aufedinb hisofenie als gans sweckmSssig eich erwiese, als der- 
sdhe nne die IKiglicbkelt an die Hand gab, nns doieb iwei mit Land 
und Leuten und vor Allem mit dem eicilianischen Jargon bekannten 
Oeftbrten, den protestantischen Geistlichen Dr. Lindenkohl aue Hessen 
und mefaien Xmiamami den Bruder des iebwetieriiehen Goninls, Theodor 
▼. Oonienbach m TerstSrken. — Wir nahmen einen bequemen Wagen 
mit 3 Pferden und fuhren am 25. um 2 Uhr Nachmittags ab. Durch ein 
reiches Gelände mit Pflanzungen von Keben, von Oliven-, Feigen-, Mandel-, 
Citronen- nnd Joh;iiiinsbrodbäumen , dem die /«*ihlreichen jetzt trockenen 
Fhimar^n, und die überall am Wege gezog^'nf'u Cactiishecken ein noch fremd- 
arti/TPTC« Anflehen gaben, kamen wir immer längs des Meeres und im 
Genuas einer reizendeji Aussicht auf Calabrien und den breiteren Theil 
der Meeretjge in 6 Stunden nach dem berühmten Taormina, wo wir, und 
Biiflirin Oi-^rr^ini, einem am Meere gelegenen Dorfe, zo tibema<diten <ref!achten* 
Shie iialbe Stunde vor Qiardini sttegen wir aufl und gingen su Fuss nieb 
TioMiüiä herauf wo whr bei sehoit einbfechendef Dümmerohg dlellniaen 
iUM ilten Tbeateri ubii besahen und dam von dem hVehilen Punkte dM* 
dtfbeii «ilt, begOuti^ Ton der mittlerwelle ehtgetretenen Danktlheltt Ida 
Midr de» Aetna anstaunten, das uns bis su diesem Punkte vMetgen 
gifweilinirarttttd unn In gans anderer Pracht als belReggio wks entgegen- 
Hhiblte. Der Cttsiede des Theaters, der bekannte Don Cleeio, firMM» 
Schneider, jetzt Antiqnar und auch in MalerM machend, «eigfe ims hl 
geiner dicht unter dem Theater befindlichen Wolmüng schon rwci grosse 
von ihm, soi disant, ad naturam gemalte Ansichten der Emptidn und g&b 
tins auch einige Daten über den Aniktig derielben, die un« jedoch etwas 
wunderbarlich vorkamen. Nach ihm haben tnerst einen Tag vor dem 
eigehtlichen Ausbruch Flammen mid Rauci» am dem eigentlicher} Krater 
sl^ Moben.' Dann soU das Feuer von der Cima nadi dem Val del beve 
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sich heruntergpwälzt haben \md nun h»pr der neue Krater entstanden sein. 
Unter diesem Feuer kann jt ilorli \\ t iif'r .lus liein (üiilrl aiiig^eflosseno Lava 
gemeint sein, da eine solche zur lieobachtiuig gekommcD Bein mÜBSte, noch 
weniger eine Spalte von dem (üpfel bis znm neuen Krater, iondern ent- 
weder ist damit ein Ausbruch von glühenden Uapiili gemeint oder ei beruht die 
ganze Enählung von dem sich Hemutemälzen auf einer TÜnscbung, 
welche um so leichter eintreten konnte, da der Gipfel dea Aetnn bei 
Eruptionen hün^g toq einer dtebton Wolke nmbflllt iat So ww nnek 
für una die Cima nieiet versteckt, waa jedock den AnbUck dft 
Eruption una nickt enttog, da dieselbe etwa in halber Hoho dei Boffwi 
statt batto. Von inaenn Standpunkte ans hatten wir dn ToUen Anbjlck 
T0i| swei FeuersSoIen, einer gröwern untem und ebwr klänerui dickt 
darüber gelegenen obem, die Ton Ztüt in Zdt angleldi nH dnoni donner* 
arüfren Getöse an Mächtigkeit zimahinen nnd einen LavaBtrom entsandten, 
der Duch eiuem Yerlaul von boilaiid;; 3 Miglicn den Blicken sich cutzog. 
Interessant war unB die Beobathtuug eines CfCwiiierfi lait Donner und 
Blitzen I das unmittelbar in der über den Feucrsäulen thronenden breiten 
Rauchwolke e^ich entlud, dücli wagen wir tiicht zu behaupten, da^s da.s>ii'lbe 
ein sogenanntes vulcanisches (rewitter war, besonders da es glei&tii&uitig 
auch drüben in Calabrien donnerte und blitzte. Nachdem wir etwa eine 
Stunde an dem für uns alle gleich neuen und ünpoeaaten Sdiau^iel nni 
erlieut hatten, fingen wir nach Giardiui herunter, wo uns In divn Albcigo 
des Don Boaario ein für flicüien trefllichos Nacktessen sanunt niofln 
^ Batten erwartete.' Am lolgondon Morgen don 96. rückCan wir qm (i übr 
wieder aoa', nafamon vor dem FrÜhatOck noch ein Bod im Moor«, wni 
hniner sehr erfrischt nnd fiikrin dgnn nach darre, oinm rtfnll4ilK 
Stiidteheo am Powe deo Berges, jedoch noch dickt am Metro, jn wob^bom wir 
anl den Dücfaeni okio acktrarse jon dam Ansbrocbe konübrebdo Af efa« 
stellenweise bis anf Linien Dicke fanden. Da unser Kutscher hier die 
grosse Hitze abwarten wollte, so entschlossen auch wir uns eine Biesta 
zu machen und brachen dann um 3 Uhr in CJcsclhchaft von noch vier 
Kutschen meist mit DeutsLlicu au» Messina nach dem 3 Stunden weiter 
oben ^^cIcgQneu Dorfe /alTarana auf, das einige schon von der Lava 
itrstiirt .sagten. Je weiter wir kamen, um so mehr Leute zu Wagen, 
Pferde I i:^sci und selbst zu Fuss traten wir und in Zaffaraua selbst war 
die einzige eine Viertelstunde lange Strasse wie ouf einem Jahnnarkt mit 
Menschen gefüllt, ja es fehlte selbal eine Besatzung ni^ nm die Ordnung 
«1 esbaltenf Die meisten Beanoher warw »na Catenia» das ctera ^—6 Btundon 
litfeml m dum 9m Mflapfam qpd Ad lia]»} Fremd« Mbm wir Mivf» 
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In ZaiTarand) wo wir g:ej*'en 7 T"^r aitlaM«:ten, waren wir nun schon 
bedeutend nahe fan dem Eruptionsheerde, doch war es unmöglich den 
Krater oder auch nur die Feuersäule zu sehen, Indem dieselbe durch 
einen Berg von einigen 5000' Hohe, einen Ausläufer des Aetna, den die 
Leute Mte. Cassone auch Zoccolaro nannten, verdecict war, dagegen sahen 
wir die Gegend derselben durch einen mAebtigen rothen Schein beieichnet 
und hl>Tten auch In dieser Kchtang ein in regelmässtgen Interrailen von 
1—8 Minuten sich wiederholendes Getöse, das bald wie ein fnrchtbarer 
Donner, bald wie eine todi Storni erregte wilde Brandung sich anhörte und 
nm so schaneriieher war, da die eigentliche Ursache dem Blicke Tcrborgen 
hlleh. Dagegen sah man schon Yom Dorite ans in Terscbiedener Entfernong 
einxeine grSssero oder kleinere, dem Lavastroroe angehörende glühende 
Stellen. Wir schlössen uns nun zuerst an den grossen Haufen an, der nach 
dem Lavastroroe liinauseilte und fanden das Ende von diesem in 15 Min. Ent- 
fernung von der Hauptmasse des Dorfes, jedocli s ehr nahe an den änssersten 
einzelnstehenden Häusern. Der am lebhaftesten vorriickende Thoil dos an 
seinem Ende etwa 2 Miglien (40 Minuten) breiten Stromes fand sicli auf 
der Seite von Messina und den suchten alle Fremden auf. Derselbe war 
eibw an einem kleinen etwa 50' breiten Tbälchen angelangt und hatte 
den nördlichen Theil desselben überschritten; s«> dass er vom südliehen 
Bande desselben aus in aller Ruhe und Gemüthlichkeit betrachtet, werden 
konnte^ Wir fanden die Lava hier in 16 Migiien Entfemting von ihrer 
Anfangsstelle nicht flfissig, wie wir dieselbe uns gedacht hatten, sondern 
▼on so- rigenA^ttmlichem Verhalten, dass dasselbe nnr schwer anschantleb 
sidi beschreiben iSsst Die Oberiäche derselben bestand an den meisten 
Stellen ans einem Haufen schwänlicher Brocken von allen mügliehen Grössen 
Tom feinsten Sand bis su Felsklnmpen von mehreren .Centnem aus, ja bis 
«n solchen ron 10 Quadratliiss nnd darfiber. Das VorrÖcken des Stromes 
geschah langsam, so daös er in einer PIttinde nur 2 — 6' weiter sich schob, 
jedoch nicht in der Art, dass die ganze Masse gleichm.ässii? und stetig 
vorwärts ging, sondern ohne alle Gesetzmässijrkeit und Ordnung. Wenn 
eben noch eine p^anze Seite der Lava schwarz uinl dunkel ;rewesen war, so 
öffnete sich auf einmal eine Ötelle des 10 - ?>0' hohen Endwalles derselben 
bald weiter oben, bald weiter unten und heraus quoll unter Zischen und Rauch 
ein gltthender Strom, der von nnsermStandpuncte besonders schön sich aus- 
ludbm, weil er in das erwähnte, wenn aucli nicht tiefe Thälchen herunter- 
ioss. Diesen Strom nun kann ich nicht besser vergleichen als mit Schutt* 
t>der Gerölllawinen, wie sie auf steilen Abhängen der Alpen so hftöfig su 
beobaditen sind, denn wenn derselbe auefa als ein snsammenhängender 
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Anii^er Strafen mid tof Mm cnteB VSUk tb fliiwig cndrftiii io bfltCand 
^«tadbe dodi mm niebts Anderem «b en« benbrieeefaiden, nrar feurigen, 
reüigMdieiideii, jedoch iehon finten Lafvakhiiiipeii der TeieehiedeDsten DImeii- 
4onen. Da wfr von dem Ponkte eus, wo wir itanden« ein SCflek des 
AlromeB von etwa 5 Ifimiten LSnge flbeifahen, io batten wir bestindiK 
swei, drei oder vier grosse FenerstarSme und viele Heine vor nns, denn 
wenn einer versiegte oder schwächer wurde, so thaten sich immer wieder 
an anderen Stellen nene jnif oder öffneten Bich die alten Schlünde wieder. 
Durch die^^es nervonjinUm glühender StrJime f< -^ter l.ava nun, welches 
dadurch hervorgel)raciit wird, daps die in den idieni und tidsiiri Theilen 
des Lavastromes noch fliissi«re und durch die fortdauernde Eniption immer 
fort nach unten weiterrückende h&r& auch die hcreits festgewordenen ober- 
flächlichen und unteren Theile mit sich ratest, schiebt sich der ganse Rtrom 
für den Beobachter weiter, doch ändera anch die nicht mehr glühenden 
Slfieke, wenigstens am Ende de« Stromes md wahisebeinHcb aacb böber 
oben tbre Lage fortvXhrend, Indem sie äDe AngenbHeke dnreb die hervop- 
brecbenden gifibenden StriSme fortgerissen werden. 80 scbreftet derLsva- 
etrom, in seinem Innern und an seiner OberflScbe sieb bewegend, swar 
langsam und nngleiebmXseig aber doeb stetig fort nnd reisst alles, was 
sieb ibm entgegenstdlt, in's Verdeiben. So saben wir eine Menge ▼er- 
Bddedener Binme nnd Gestrinche von demselben ergriffen werden vnd 
war es ein schauerlich scb{5nes Schauspiel, den Ort der Zersiüning durch 
die blaue Flamme der brennenden Oliven-, Feigen- und F.ichenhäume 
crlenchtet zu sehen. Main tie dicfer liauinc widersteln n jedoch nierl<- 
würdig lang und fanden wir mitten in der Lava noch aufrechtstehende 
Stäitime, die der inten,«ivsten Wärnn' trotzten. Am prhJinsten n;i]inii'it 
sich neben dem Contrast der rotheo Lav.iglnth und der hellen Flamme 
der Bäume, die nicht selten in nnprewohnter Stärke auftretenden Lava« 
ströme aus, namentlich wenn dieselben ungeheure feurige Klumpen zu 
Tage'iorderten, welche dann mit grossen Sätzen in das Tbälchen herunter* 
rollten, bis sie prasselnd einen Baum siisammenscMngen oder auf einem 
andern Bleck hi tansend StOeken ansetnandeistoben. Da war es denn 
meht gnt in der Kähe sein, wie es demi fiberbait|it niebt raflisam ist, 
wenn ^e*LaTa steil abfUll, an dieselbe beransvgieben. Dagegen Icmm 
man Yon der Sehe mit Letehtigkeit bis anf 4 oder 5 Sehrüte an die 
ihiesenien Hassen bemikemBRen, wenn der Strom nicht gemde stSriMr 
glfiht nnd man den Wind im Rücken bat ind wie wir eine an ein Rohr 
gesteckte Cigarre, wie der Pfarrer meinte, an der HöUengluth anainden, 
od^ eiueu noch beisscQ LavaiLlumpeu erbeuten. 
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Als wir 4ie Lava hinreichend betrachtet hatten , fing es Me att an 
wunnen^ dats wir toa dem tigentliehen Ausbruch ntehte sahen Wi4 wfr 
begannen eu rathschlageii, wie wir wohl daia kommefe kiBfiolaa» ^eboeea 
oder dem M«Dd, der da» Feuer speit, su erschauen. Eine Bi'spre<Aimg 
mit anserem Ftthrem ergab 'bald, dass es ohne die mmdeste Gefahr 
möglicli sei, einen Beif in der Ntthe des Kraters au besteigen und sa 
Buuditen wir uns deon Kadits 10 Uhr beim hemMchsten Mondschein asit* 
drei Fahrern and einem Thier, das unsere Mäntel und Mnndrorratb trag, 
«b£ GMeh aussexbalb ZaflTarana trafen wir noch 6 junge Herrn ani Ad 
reale, darunter zwei Aerzte mit »wel l<'iilireni, so dass nun eine ziemliche 
Caravane beif»amnien war. Der Weg, der gleich von Anfang an von 
dem Lavasirumc weg an dem südlichen Abhang des Val del bove auf- 
stieg, ging zuerst sehr mühsam durt )i ^^t( ile \Vtiiil)('!i;c und alte Lava- 
felder, dann angenehmer durch Kastanien- und Eichenwälder, endlich sehr 
beschwerlich und steil durch Farrengesträuch und LavageröU* Maob 
einem fast unausgesetzten Marsch von 3;^ Stunden kamen wir endlich sehr 
ermüdet um ^2 Uhr Nachts auf dem Monte Cassono oder Zoccolaro, wie 
die Führer ihn nannten, einem swisebea dOOCK und b6QQ* hohen Gipid 
der Aetnaauslaafer an, von wo aus wir nun» dicht vor und etwa ildO' 
unter uns das prfichtige Sehanspiel der Eruption In grosster BeQuan- 
liofakeit, d.'h. In unsere Mltetel gehüllt an einem schnell gemaehten 
Rdsigfener gelagert und einen Beefaer guten SidliaserWeia In der Hand, 
geniessen konnten. Der Krater erschien nns etwa eine halbe 3lunda 
entfernt an sehi, alleitt unsere Führer behaupteten » es sei nieht mehr als 
eine halbe Miglie oder 10 Minuten. Auf jeden Fall war derselbe' nahe, 
doch drohte uns, du wir hoch über demselben standen und der Wind von ■ 
unserer Seite kam nicht die mindeste Gefahr. Was wir nun sahen, war 
folgendes : 

Aus der ThaUohle des hier etwa eine Midie hrt iten Val del bove 
erhoben sich awei neugebildete 100 — 'iüü' hohe Kegel, ein niedrigerer 
unterer und ein hl>berer oberer, aus deren Spitze aus weitem Schlünde 
Lava und Feuer herausquoll. Der aiedrigeve Krater war der thfitigera 
und hestSndig strümte aus demselben eine mit glühenden RapiUt unter« 
nengte Fenermasae, dl« malst wie eine kolossale 800^600' hoho feurig» 
• Garbe sich ausnahm. Die Fenarsäula war Hbrigeiis nieht Immer gleleb 
hooh und stark, tiebnciirieigte dieselbe regelmMgalntenaladonea» Indem 
dieselbe alle 9-^5 Secandea intet fhrebtibaiem GetSee ond selbit deimer- 
ihnHehem Krachen stüiker heryorschoss «nd dann wieder steh TermlDderte« 
Der liSheie Krater hatte, «ft abM aiandloh hohe^ teUinke, kegeUbiwife 
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Feuersäule, war aber wcnifrer thätip als der andere und reinste anch 
längere Pausen, häufig selbst Momente gänzlicher Ruhe. üebri;,ciis ergab 
sich deutlich, dass zwischen beiden Kratern, die dicht belßaimtieii Iaß;eu 
ein Wech^telverhältnisB »tatt hatte, in der Art, daftf? wenn der eine leb- 
haft spie, der andere seine Thätip:keit Terminderte oder gans mhte. — 
Aus.beideii Kratern floss hier ein breiter und starker, dort ein schwächeres 
Strom yollkommen gltibender und gans ftäasiger Lava ab, welche am 
fltidlichen Foeae dtt miteren Kraters mithin anf miaerer Seile sich rer- 
einlgteii und dann gemehKcbcAiicli i»*s Tlial hevabflossea, wo sie tan 
^ weiteren Verhnif durch den eigentBehen Gipfel des Berges^ avf welchem 
wir nns befanden, dem Blicke sich entiogen, Jedoch — nnd das kann als 
ein Beweis der Llbige des Stromes gelten — tief anten mit ihren Enden 
noch -einmal snm Vorschein kamen* 

Nachdem wir eine volle Stande an dem immer grossartigen nnd in 
keinem AiigrenbUcke gaiMB gleichen Bchau9pfele uns geweidet hatten, machten 
wir Ulla auf den Rückweg, diössuiai mit Fackeln uud Lutmieii, \\eil 
mittlerweile der Moud untergegangen war. Etwas nach 4 Uhr Lamen wir 
wieder in Zaffarana an, sehr erfreut die Mühe nicht gescheut zu haben, 
una einen möglichst vollständigen AnblicJi von einem Naturereigniss zu 
verschaffen, das an i:^[liabenbeit von keinem andern Ubertroffeii UDd nicht 
leicht einem Menschen sweimai geboten wird. 
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Quetschung des Dammes^ Zerreissimf der Harnröhre: 

l'raemie, Verschwinden derselben nach wiederholter 
BlutuQg aus der Hamrdhre; Heilung mit zurückblei- 
bender Verengenmg der Hamrdhre; Sprengung 
derselben mit dem zweiarmigen Dilatatormm von 
Mlchelena; Abbrechen euier Guttapercha^Bougie 
in der Hanuohrc: Ausziehungf der Bruchstücke; . 

Vollkommene Heilung« 

Fol Karl Teitor. 

(Vorgetragen la der Sttomif Tom 19. Febnuur 1S5S.) 

Johann Vierheilig, 25 Jahre alt, aus Langendorf, Landgerichts 
Euerdorf, Maurer dahier, hatte am 1. Juli 1^51 beim Bau der neuen 
Anatomie das UnglUck| zehn Schuh hoch herab und mit der Rückenfläche 
des Körpers aufzufdleii , wobei er mit der Damrogegend auf die Kante 
eines, liegenden Balkens aufetless. Er wurde sogleieh in das Juliasspital 
gebracbt. 

Bei der Untersuchung land man eine diekop&ebwarte durchdringende 
{ Zoll lange querlaufende Wunde am Hinterhaupte, die ganse Rficken- 
llfiehe gequetscht, etwas angesebwoUen und an Terschiedenen Stellen mehr 
oder minder schmerBhaft, besonder« die Gegend der mittleren Brustwirbel; 
Torzügllch Idagte der Kranice aber Aber heftige Schmenen im Damm, 
ohne dasB jedoeh eine Susserliche Verletzung daselbst aufsufinden gewesen 
wäre; man vermuthcte jedoch eine Zcrrcissuiig der Harnröhre, da etwas 
Blut aus derselben licivorkani. Am rechten Ellenbogen >\ar die Haut 
anffreschärft. Diese wunde Stolle bedeckte man mit Gerat. Die Kopf- 
wunde wurde mit Heftpflaster u v ereinigt, nachdem die Liragebung derselben 
sorgföltig ab£res( ]i* lon worden war, auf den Riiekpii wurden 24 blutige 
Schröpfköpfe gesetzt und daun kalte Umscliläge über den Köpft Stücken 
und Damm gemacht. 

Am 2. Juli wurde , da der Kranke seit seinem Sturz keinen Ham 
lassen Iconnte und über starlcen Harndrang klagte, Vormittags noch 
mit grosser Behutsamkeit der yennutbeten Zeneissung der Harnröhre 
wegen ein silberner 8 förmiger Katheter eingeflihrt Dabei klagte der 
Hann Aber Schmerien an einer Stelle des Dammes, weldie ungeflihr dem 
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bäuftigen Theil der Harnröhre entsprach and an dieser Stelle Ahtte man 
aneb ^ Hinderniis, der Katheter, g^iig hier niebt so leicht Yorwäits, und 
es kam aiush sogleich etiraa Blat aus der M ilndtiiig des Katheters hervor, 
wdchem aber alsbald heller Harn Im Strom folgte. Die kalten Umsehlige 
wurden for^esetit Der Kranke erhielt Innerlich eine Sobttlo nitrosa und 
masste ihsten. Am Abend lieas der Kranke ron seihet Harn, lireilicb 
unter Sehmenen in der HanurGhrei aus wekher dann etwas Biut ansfloas. 

Tags darauf war der Zustand liemlich darseihe, nur traten am Hoden- 
sacke, Damm und un den Sclienkeb vielfache Bkcbymosen hervor. Die 
kalten UmscbUige wurden fortgesetzt und die Sal^tüterlösung iortgereiciit, 
ebenso am folgenden Tage. 

Am 4. Juli trat zuerst Fieber ei«, sonst waren die Ersclicinungen 
dieselben, ebenso die Beliaiidlung, nur blieben die kalten Umschläßr«* auf 
dem Kopfe weg. Beim luiuiübreu des Katheters entleerte sich immer 
snerst etwas Üiut. 

Am ö. Juli hatten sich die Schmerzen und die Aosdmliung am 
Rücken verloren und wurden daher die kalten Umscliläge aneh Ider weg* 
gefausen, dagegen am. Damm, wo die liaftigste Quetschung atattgefimdeo^ 
noch fortgesetst DieSchmeraen belmKatheteilsiren waren heftiger, wess» 
wegen efai starker Eibiscbabsud in die Hamrühre efatgesptitat wurde, worauf 
sie sich ndnderten. 

In den beiden darauf folgenden Tagen war kefaie besondeie Ver* 
änderung znbemeAea, ansoer dam dar Kranke fiber dumpfe KopÜMsbnenen 
klagte, während die Hautwunde am Hinterhaapte im Zuheilen begiiileu 
erschien. 

Am 8. Juli gletcb nach Mitternacht trat plötzlich ein heftiger bis 
1 Uhr anfialtcnder Fieberfrost ein (er erhielt desfi^vcgen lauwarme» Getränk) 
dann folgte Hitze und Schweiss. Murgtiis um 5 I hr ward er von einem 
zweiten heftigen bis 6 Uhr dauernden Froste mit darauf folgender Uitae 
belallen. Gleichzeitig steigerten sich die Kopfscbmersen so, dass man 
ihm wieder kalte Umschliige auf den Kopf machen lieaa. Der heftigen 
ßchmeraen in der Dammgegend wegen wurde wieder lauwarmer Eibiseh- 
Thee in dleHamri^hre eingespritat, was demHanne auch wieder Lhidemng 
vetachafite. Katheterlsirt wurde er nicht mehr, da er von Zeit au Mt 
Ham» wenn auch in geringer Menge liem. 

Die, darauf folgende Kacbt konnte der Krasike nicht seUafhu, besott- 
den der sidb hnmer stelgemdea KopAicfamenMn wegen. 

Am 9. JuK wurden desawegen die Umschläge von kaltem Wasser 
mU EisumschlSgen vertauscht^ welche den^ .Kraakeu einige Krieiciiterung 
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mtsehliflktti« Di0 ^ndicfsiBigeii dflatttso wS Üra^fo und Hcsmii -tbittu 
scUiiimeii Ausgang befürohtoii. 

Am 10. JuB Morgens 8 Uhr trat plQtsfich eine heftige Bktang am 
der Harnröhre ehi. Eisnmschläge auf die DammgegeDd blieben ohne 
Erfolg, desswegen ward um halb 4 Uhr ein silberner Katheter Lis an die 
Gegend des häutigen Theils eingeführt und durch denselben Eiswasser In 
die Harnrohre und Blase eingespritzt, w t rau! die Blutung alsbald stund. 

Eine zweite heftij>:e Blutung ans der Harnröhre trat Mittajrp zrvTischcn 
12 und 1 Uhr ein und wurde sogleich durch Eiswassereinspritzungen 
gestillL AuMerdem wutden Eisunuchläge auf den Damm und Kopf fbit* 
geeetzt. * 

Am 11. JaH befand aleii der Kranke besser, der Kopfschmeii hatte 
nadigeUmeii, eine neue BhitUDg war nidit eingetreten, doch ging Immer 
etvfit Bldt mit dem jetst ftiriiHllIg gelawenen flani ab« 

In den darauf folgenden Tagen minderten sieh die Kopft^meneii 
attmOig, dfane Jedodi gans anfruliliren. Der Kranke efholto sieb, die Esa- 
hM Bidite licli «in vnä adion liolRe man Jede Gefebr besetttgt^ als mier*, 
maltet am 17« Joli Hoigene 6 Uhr fihie diHte ntHxc heftige HamrfIhreR- 
bliitmg lAiMit, trdhdie ebenflldlB dnrdi EiawaiBerelnBprilaBungen gestült 
wurde und nun nidU OMflkr W i eder k e hrte . Ton diesem Tage an rersehwanden 
auch die urämischen Kopfschmerzen gunz und gar, die Elcchymosen ver- 
toi^i sich aflfnfSIg und ebenso die Sldnaerzen im Damm. Der Kranke 
erholte sich aelrr rasch, komrte «iemüch leiefat Hum fassen, füldte aber 
daboi «11 der Steüe, wo d*e Bcr^iin«: d«- f?amr5!ire und die Queüe der 
Blutung vcrmuthet worden war, ein leichtes Brennen, f^ald verlangte er 
tai seine Heimath entktseeu m werden, da er ^iuli sdbst noch eine Zeit 
lang Bchonen it&nne und in der reinen Landluft rascher wieder hergestellt 
M «Wien hoflto. Seinem Wunecbe wurde am t2, ^uü ISöl willfahret 

WMtend süm» AwIMmlt» Mfilett Lmide hitie er tber «Übt mit 
Baathwerden Nim Waeaerteaaen «u klUnpfiBn. Zeit an aleflten 
sieh heftige Mneraen hn Damm und in der Xmagegend ain* ffinndd 
kottite« denHuii gar iMht ka ae n, ao tasa d« a&miB gerataieWmid- 
Mat Wefrar <nm Hammelhurg, dam aa a a niSj l e h war, -den SMialer 
efaunbringen, aefaier Anesage na^ii eehon daran 4aidrte, 'den Blaaenatidi ca 
machen. Nach Anwendung Ton erweichenden TJmscblfigen und Blnlegeln 
konnte er aber endlieii doch den Harn wieder lassen. Seit dieser Zeit . 
nabuiou die Hanvb^chwerden aber immer so und der Kranke entsdüosa 
ia<^ wieder Jiaher in das iiiliaavliai «ich SB begd^ 
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Am 18. Äu^st Wlivdt er in 4ie cUrargische AbtbetluDf anfj^nommen. 
&r kawi den Harn imr tropCenweii und noier Sebnenen leMen. fiel der 
UatMWictong Hit einem •ilbemen Kethetar tob mittlerer Dicke kommt 
mm unter' der Sckamfnie in ekie Terengte Sielle» Ober wdcke man den 
XnHieter niefal 1iinnafl»iingen kmni. Der gelittene Harn lelgt keine Ver» 
indcranf. Diese Besehwerden abgereeknet ist das AOgemelnbefindeB vor- 
tcefflieli. Der Kranke eiMlt die kalbe Koet md ye« £eit an Zeit ein 
^tabad Man vemMshte mm in versdriedenen Zeiten Kalbeter Ton Tei^ 
eefaledeMn Dardmietsem, Bongfee ond DnrmMlIen, aber aRe, eoek Ae 
dünnsten, filhrw» nur bis an die verenj^e Stelle. 

Am 20. August gelang es, eine Darmsaite in üie vtreiig^te Stelle eiii- 
2U8chieben, so das» sie hier fest Stack, aber weiter hijicin konnte man sie 
niciu bringen. 

Da am 23. der Kranke über starke«? Hrennen bei'ni flarncn und über 
i^euaucbmcrzen klagte, erhielt er innerlieh eine Emulsio cannabmaf 
welche mehrere Tage hindurch gereicht, Antangs die Schmerzen linderte, 
dann aber am 27, ieiekte gastilaohe EreoMnangen venimaekte, wembalb 
sie wieder ansgesemt wafd«. 

Am Angaac gelmig ea mfer neomdkigi mit einer Darmatdie In die 
Verengenmg eiaaodrlngeBy leb entseMoM mieb daber, dieselbe aogleldi 
mtt Gewalt an eprengen, eelbrt fHhite leb to «weiarmige DUa k i torm m 
rm M4ehelena dmrek die Hanrdkve in die Blaee, •9lheie dann aOadOlg 
die Mden Arme diesea Initnaneiitee, weranf ein denHiohes Kmebeni iHe 
von dem Zerrdssen efaier gespannten Membran gehört worde. Ith w l i wi a * 
die Arme des instramentes daranf wieder mid entfernte dasselbe ans der 
Harnröhre. Ein |raar Tropfen Blut entleerten sicli aus der Mtindung derselben 
Vau nun an wurdun täglich, Anfangs dünnere, dann dickere Darmsalten, 
tlann elastische Bougies in die Harnröhre eingeführt und die^elfH n lUnirere 
Zeit liegen gelassen. Etwa vom 15. September an >vur(ii'u J>ou2:it's aus 
Utttt« - Perchn Versuchs hall3(?r ein^-legt, welche schon die Dicke eines 
Federkiels erreichten. Der Kranke konnte sie über eine Stunde lang 
liegen lassen. Bald sollte ich aber Ursache haben, diesen Vetaneh an 
bereaen. 

Am 24. Sefitembet war wie gewöhnlich eine solche Crotta**Peieim* 
fievgle eingelegt woideii. Abeada werde leb pMtaÜefa In das iBpiml 
gitafcn; dem Kranken, weleber die Bei^e wie gewabnileib hefwarielien 
Wfl^ war Aeaelbe abgebSMhea, eo dass er nnrelBiStack Yen etwa S^Linge 
ketaaArlagen konnte , 4» Ibilge Tbeil war In der Banntfhre nnd Bhwe 
iMmh gelMbdB. Eli mraiaM 1^ hmieB fiHtak htm dw CMm^ielbil 
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herausgebracht Unter und hinter dem Hodensack konnte man das 
vordere £nde des abgebrothenea Kestes mit den Fingern durch die Hant 
hindurch fühlen. Ich versuchte Bim sogleich mit der zweiarmigen fittfafei»- 
lange^ welefae gewöhnlich Uont er, von Andern aberHalea ingeechrieben 
wird, das abgebrochene Stilek In der Hamrtfhre sa ergreifen und liema- 
soKiebeu. Trols metinnaUger Vensnehe. konnte idi aber mit derselben 
das Ende der Bongie nicht fassen. IMe Zangmanne litten inmier wieder 
ab. Ich vertansciite sie daher mit einer andern feinen Hanirdlireniange 
nnd mit dieser gelang es bald, das abgebrodiene Ende der Bougie an 
ihssen und dieselbe hetansiokieheii. Das Fassen wurde dadnrefa erldditert, 
dass man die Bougie ndt den Fingern durch die Haut hindurch fixirte. 
Das ausgezogene Stück der Bougie zeigte ungefähr in seiner Mitte eine 
Knickung, 60 dass es sehr leicht an dieser Stelle uochmal hätte brechen 
können. 

In Folge der mehrfachen Aii?/.ichuiigsvf'r??uehe, wobei einmal die 
Schleimhaut der Harnröhre mit in die Zange getasst worden war, kam 
etwas Blut aus der Uarnröhrenmüiidung liervor. Man maclite daher kalte 
UmsdiUige, worauf auch di^ Schmersen bald nachliessen. 

In den folgenden Tagen wurden wieder Kautschukbougics eingelegt, 
nnd damit bis üi die ersten Tage des Octobers fortgefahren. 

Durch diese Behandlung war die Verengerang der Hamrühre gelioben 
worden und der Kianlce konnte jelit gans leidit in vollem BtrtU den 
Hain lassen. Cr- woide daher am 8. October 1851 vollkommcii geheilt 
«nllassen» 

^ Diese Beobachtung ist In mebrfecher Besiehung lehrrelcÜ: sie sefgC 

uns eine gefährliche Verletzung und deren vterfalÜtnfsnnjfssig schnelle 
Heilung trotz sehr bedenklicher Verwicklungen (Uraemie, Harnröhren* 
blutung). 

Ferner bietet sie meines Wissens in Deutsehland das zweite Beispiel 
der Anwendung eines neuen Verfahrens zur Hebung voi» llamröhren- 
Vereugeruugeu. Dasselbe ist von Herrn Prof. Kigaud in Strassburg im 
Jahre 1848 angegeben und in zwei Aufsätzen in der Gazette medicale de 
Sbrassbourg von 1849 und 1850 beschrieben worden. Dasselbe besteht 
In der Einführnng eines seiner ganien Länge nach in zwei Hälften gespal* 
tenen KatheterfUmUcben Instrumentes In die Blase. Die beiden Hälflen 
dieses StaUkatfaeten kSnnen durch ein« Schianbe Ton eincndar entfernt 
werden, diess kann langsam oder rasch geschehen und dadurch werden 
die Vctengerangcn gesprengt, so dass es mSg Heb ist vmMJm dü 
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ßpren^g diok« Katheter, Sonden oderBougies eUKoföhren. J>ie Knnken, 
Vdche Ttrher nur mit Mühe Waaeer lassen konnten, vermögen darBach 
mit grosser Leiabligkeit la haman und iiihleB «ich aelir giiiekliclL 

Das DU»tati>fliim arethrae Ton Hrn. Prot l^igaud ist auf 
cbiar Steiiidiiiöklafely welcba einem beaendtiea Abdruck der beiden Auf- 
aMtee bi 'der mediciniachen Zeitung Ton Straaeburg onier dem Titel: ^De 
1«. dilttatlon Inatantftn^e daa rdlrdoiaaementa de rur^tre, 
an moyen d*an instrument noaveaa (cath^tdr .dilatatenr 
p^aralldle) paar M. Pb. Big and, Straeabwg 1860 iMigegeben iat, bi 
naWrigtfcffr GiSaee geeoUoaaen, balb «nd ganz geöffnet abgebildet läne 
.▼eifclebMrte Abbildung davon bat Hr. Fr. Paoli in Nro. 41 des media. 
Correspondensblattes bayr. Aerzte vom 18. October 1850 S. 664 gegeben, 
wo er auch varrt, dass er dieses Instrument einmal mit vulLkommeu 
günstigem und äcimellem Erfolg angewaiuii habe. Diess i^jt der erste mir 
bekannte Fall von Anwendung dieses Heilverfahrena iu unserem Vaterland. 
In rnciaeni oben uii[;:('iiienten Falle liabe ich mich nicht des ursptuu^- 
iiclien von lim. Rigaud erfundenen l>ilatator's, sondern einer Abänderung 
desseiben bedient, welche uns im öommer 18 jU von dem Instrumenten- 
aaeher Lflar in Paris mit der Bezeichnung „Dilatateur dcMiche* 
ieaa^ zugeschickt werden ist. Dieser Dilatator unterscheidet sich von 
Janeaa dea Hm. Ragand voraiiglicb dadurch i daa» seine beiden Hälften 
an dam Blaaenende In abea Miammengeachmolawi 4* b. yemletet sind, 
WM bei dam niapringliehen nleht der Fall iat Der ungeapaitene. mit 
«Itter rnndiielMn knopIförmigenAnaGliweüung endende Blaaentheil iat ferner 
bei MIcbeleaa einer Auadefanuig nicht lühig, während bei Rigaud 
auch hier noch eine Wirkoog anf die umgebenden Tbeile mögUch iat. 

' Der Handgriff . dea Weiknaogea tou Kigaud besteht ana SGriffen an 
den Anaaemelten dar beiden Arme, während jenes Ton Uichelena nar 
einen scheibenrdrmigen Handgriff an dem feststehenden Arme hat. Ein 
Blick auf die beiliegende Tafel vcrsinuUcbt das vollständig. 

Professor Rigaud schreibt seinem Verfahren die Vortheile zu , dass 
man damit in zwei oder drei Minuten alle llarnröhrenverengerungen, 
welches auch ihre Zahl und ihr Sitz, ihre BeschaÜeniieit , ihr Alter und 
ihre Festigkeit sei, überwinden könne und das Alles in einem und dem- 
selben Augenblicke, indem das l»s in die Blase eingefülirte Werkzeug 
gleichzeitig und glcichmässlg auf die ganze Länge der Harnrölire wirke. 
iiT. behauptet femer, dass diese Verfahren vollkommen gefahrlos und bei 
weitem niebt ao aehmenbaft a^ abi aaan i^aube* Kur bei Behr£mpfind- 
. |fehau.iNin:G3UI$mA»ad^ JElr^fiibrt 4tm aeM Beob- 
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achtun^n an von verechiedenen Harnröhrenveiengornnpen , welche alle 
durch diese Verfahren schnell, gefahrlos und dauernd gehoben worded* 
Bden. Nur bei einem eüizigen sehr fwchtsamea Kranken wurde ChioOH 
form angewandt. Hr* Rigaud sucht darsuthun, daas keine Ge£ahr zu 
befürchten sei, wenn iasMaani der Auidehnung nicht überschrittai wirJft 
Seinen UnterBnebnagen genSu ISut lieh die finniilhr» bis sa* dmam 
I>arehnie0S6r tob lUnftebn BlUUflMftein «usAofaaieny ohne daai Iht« IbrM 
Sflieide reiBSt 

In meinem oben nttutindtteli mltgethelilBB Falle wnidi dwei iu 
Htm Rigaud angegebene VeifUiren eine ToOkoamMne HeÜnng in kniMr 
Zelt erslelt leb babe, da HamrMiienTefeogoningeii lileir itfteo rind» 
eelldem nicht wieder Gelegenheit gehabt, das bessicteie Vccfldifip nneh 
emmal m eq[)roben. 

Drittens gibt uns diese Beobachtung wieder einen Fingerreiß: wie vor- 
sichtig man In der Praxis bei der Anwendung neuer sehr augcprieaeiier 
Stoffe, Werkzeuge u. dgl. sein muös, hier z. B. mit der au Bougies und 
Kathetern verarbeiteten Gutta-Pejrcha. Als die;^e vor etwa sechs 
Jahren aufkamen, glaubte man, dass in Kurzem durch die Gutt»- 
Percha die Kautschukbougies u. s. w. ganz vt'rdränp;t sein wiirdcn, 
allein die Herrlichkeit war nicht von langer Dauer, bald häuften sich 
die warnenden Mittheilnngcn von ünflUlen, wekha man bei Anwendung 
der aus Gutta-Percba, ft-eiliob häufig sohledit genug verfertigten InstninMOte 
beobachtete. Man vergleiche Dr. Ivänehich „Anssiefaung in der Blase 
Iribgehroehener 01lMa•i^Hrella-Boagies^ mt^alheilt hi dar Wiener madlSi 
Woehenachtift Kro. 80 und 82 von Idftl; — ; ferner Dr» Gflterh&ak 
„über Bonglei nnd Kadieter aus Outtap-Peroha^. In der deolaehen Kliaih 
Jahrgang 1850 19ffO. 90 8. 818 nnd Jaiuqgan« im Mr. 88 & 878. Herr 
V^ttterboek war 1850 nicht abgeneigt, die Sahold dar IMUe grsssa»«^ 
iheils anf den Schlendrian der Falirikanten hei AuBiraU nnd Aibereiting 
des Stoffes sn seUeben nnd glauMe sieh daUn aaeepnohen oi mSMea, 
dass man nur solche Bougies und Katheter gebrauchen solle, welehe aus 
möglichst reiner noch ganz ungebraucliter uiclit mit Farbstoffen gemengter (also 
brauner) Gutta-Percha erster Sorte vorfertigt worden sdlen. Er heth dess- 
wegen beim Einkauf derselben sehr vorsichtig zu sein, nur braune auszu- 
wShlen und dieselben jcdcsiaal sorgflütig in Betreff ihrer Biegsamkeit zu 
prüfen. Eine längere Erfahrung hat ihm jedoch gezeigt, dasä es kein 
untrugtiches Merkmal gäb^ die Tiefilichkeit der Gotta-Percha-Instrumente 
▼on Tomeherein sn erkennen, dass Anfangs gans . untadelbaf te sokehe, 
beaenden oogebranehtei naebküneNr oder tttngawiaiH wfM «ndbiifadng 
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wie Glas irerdeo, während abdete ttots iortfeaatEteD Gebnacht MbmiegMm 
UDcl btegnun bleiben» io daie each er aieh 1653 seoSOtgt sah» yor dem 
Oebrandh deneibeii in warnen. 

BehaBntHch Ist das Ansrieben Ton abgebroehenen Stocken von dar 
sthMihennnd vndaBttschenlhstnmienten oder ÜremdenKSrpern ans der Harn- 
t^hre 'oder Blase trots der hoben Vollkommenheit der dasa bestimmten 
Instrumente, zu welcher dieLithotrItie die Yeranlassong gegeben hat, Immer 
noch ein schwieriges oft sehr schmerzhaftes Unternehmen, bei welchem 
die Geschicklichkeit selbst der erfahrensten und geübtesten Specfalisten 
zuweilen gescheitert ist, so dass man sich genöthtgt sali, zum Hamröhren- 
oder Blasenschnitt seine Ziifliidit zu nehmen, wovon es an Beispielen in 
den Zeitschriften gar nicht maugelt. 

In dem oben erzählten Falle war es mir unmöglich, mit der zweiarmigen 
Itöhrenzange, welche gewöhnlich als Hanter's Harnröhrenzange anfge- 
führt, TOP anderen dagegen dem Haies angeschrieben wird, die abge- 
broebeneo Bongietrtimmer aussuslehen. Es gelang mir aber demllch 
Idebt dieselben mit einer andnn Zange au tesen nnd beraossusieben. Es 
ist dtess eine gans einfache sehr dünne, nnr wenig nach der Fläche 
gebogene» im Graosen ZoU lange Zange, welche ans der alten Instm- 
mentensammbmg des JnMusspitales stammt päd deren Erfinder nnbekannt 
ist Sie gleidit einer bei FabricinsHildanns abgebildeten Hamidfaien- 
• ?ange, nnr ist sfe nicht so stark gebogen» Anf der Taiel ULXXJSL 
Ton Dr. FeigeFs ebhrurgischeu fiUdem ist sie nnter Flgnr 93. dargestellt 
und irrthümlich mit Hnnter*s Namen beseidmet. Anf derselben Tafel 
stellt Figur II die Zange von Fabriclns Hildanus, Figur 31 jene 
von Haies vor, welche von den meisten Schriftstellern dem berühmten 
Hunt er ^-ugeschrieben wird. Eine Modification dieser letztgenannten 
liohrcn«ange(Fig.65-67) hat Hr.Leroy d'I^ytiolles 1841 angepclH n, welche 
sich nicht wesentlich unterscheidet von einer anderen liaiaröhrenzange, 
welche Herr Luer in Paris zehn Jahre später ertand, und welche ich 
Ihnen nebst einem dazu gehörigen liohrer von Luer, sowie die oben 
genannte Zange von Haies oder H unter und die von mir angewandte 
Zange und da» Diktatorium von Michelena vorzuzeigen die Ehre habe. 
Die Ton Hm. Laer angegebene Zange ist, wie vielleicht den Lesein der 
0 Anette des H6pitaax erinnerlich sein wird, Yeranlassuog m einem 
dmeh Tide Nnmmem dieses Gattes im Jahre 1861 sieh hinilehendon 
Pkioiititsstreltes awischeU Herrn Lner nnd dem berfibmten StefaiiertrQm« 
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Eridiruig 4cr niMs 

Figur L Das Barazina«iL*Düatalozlinii Bigaud gesdiloaiai. Die Ling« dee- 
itlbMk bebigt nbnZoll dnl liniai. a und b sind B&iige edui Halfan 9m' InitnmMimff*. 
e eSne Draekidnaabe, wddi« die .beiden Anne Toa etnend« eattent odn eiiuoidef 

nihert. Fignr II. Dasselbe ga02 eifiilhieL Figur TIT. D&s Düatatoriam vonMichelena 
geschlossen. Es ist einen Fuss (altes Pariser Maass) lang. Figur IV. Dasselbe gMlz 
geöffnet, d eine geriefte elfTjrmige Stahlplatte zum Halten, e die Schraube zum Oeffnen 
and Schliessei! dps Instrumentes, f gegen die Druck^rlsriuhe vorspringender Fortsatz dea 
beweglii^hen Armes A. g ein au bcideu Seiten graduirt«r dickerer senkrecht zur Längeo- 
Achce stehender TheU des uubewegiichen Annes B. 



Histologische Studien angestellt an der Leiche einer 

SdbstfflörderiD. 

Von A. KtLLUUft. 

(Vozgetngen In der Sitanng vom ai. Mal 18ft8.). 

Am 20. Hai kam die Leiche eines jungen Weibes auf die Anatomiei 
welche am frühen Morgren im Maine anfgeftmden worden war und ihrer 

ganzen Beschaffenheit zululge mir kurze Zeit im Wasser gelegen haben konnte. ' 
Bei der Kacbmittags angestellten gerichtlichen LeicheuÜflnung zeigten sich 
aUe innere Organe so frisch und wohlerhaltcn , dass ich diesen Fall zu 
benützeii bc^dili ss, um über einige beim Menschen nur selten oder ^'ar 
nicht untersuchten Gegenstände mir nähere Aufschlüsse zu erholen. Die 
Kürze der Zeit, die mir noch theilweise durch Berufsgeschäfte geraubt 
wurde, erlaubte mir jedoch nicht, meine Beobachtungen auf ander» ala die 
folgenden Punkte auundelmen; 
1) Magen. 

Die Schleimhant des wasserhaltigen aber sonst leeren Magens war 
mit Ansnahme aweler grauer y br^ter Zonen an der Gardia und dicht 
am Pyloms lebhaft granrotb bis roseifrotb nnd, abgesehen ron vielen 
Falten, gana glatt, d.b. ohne den bekannten l^at mamelonn^ Eine dünne 
Schicht sihen Schleimes übenog dieselbe allerwiirts und bestand deutlich 
ans mehr oder minder aufgelösten Epitfaelsellen, untermengt ndt einer * 
gewissen Zahl Yon Labsellen, die jedoch an dar blassen Pförtnenone 
fehlten. Das Epithel war an diesem Jeiitefn Orte fast fibeiall «if den 
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Z«tien und siHfebiii demdbeii «rlMlteii, wfihrend es In den tlbri^ 

Re^onen, also im grStsten Theile des Magens nirgends mehr sich nach- 
weisen Hess. Die Drüsen, die ich noch nie an einem ganz wnlilerhaltenen 
menschlichen Magen uiitersucht hatte, äseigten eine bedeutende Nfnnnig- 
faltigkeit, doch liessen sich ziemlich bestimmt drei Formen unterstlieiden, 
nämlich: a) einfach schlauchförmige mit Labzellen; b) zusam- 
mengesetzt schlauchförmige mit eben solchen Zelien; c) 2 usam- 
mengesetzt schlauchförmige mit Cylinderepithel. 

Die erste Form ist die häufigste and rechne ich zu deraelbai alle 
Drüsen, welche in der grössern mittleni, dorch lebhaft rotheFa%e ausge- 
s^dmetenZooe sich finden. Auf sie passt die In meiner ndkroekqiiichen 
Anatoniie tob den MaganMftdrttsen des Meoseben gegebene Beeobrelbiuig 
und habe ieh in Folge dieser neuen Untemiehnng nnr das itunsetieD, 
dass die TheiinngeB an Uinden Ende der efaUaehco SeUSndie, die teil 
Bdion frSher enrttuile, ateoMeli httnflg sind, femet dass aneb -sonst an 
den iwel vntem DrittbeÜen der Drüsen iniiie blinde Anbänge {ta unter- 
scheiden von einfachen Ausbuchtungen , welche sehr bUMlg sind) in ein- 
facher oder mehrfoeherZabl nicht selten sieh linden. Nichts destoweniger 
muss ich auch jetzt noch darauf bestehen, dass die überwiegende MehrcaM 
der Drüsen dieser Gegend einfach ist, und dass Drüsen, welche man mit 
irgend einem Schein von Recht traubeuforraige nennen krmnte, hier nicht 
vorkommen. Der Inhalt dieser Drüsen bestand aus den bekannten Lab- 
zellen, welche bald nach Art eines Epitliel« \mi ein enges Lumen herum- 
standen, bald die Drüsen, d.h. die sehr deutliclien Schläuche der Membrana 
propria ganz erfüllten und im Grunde derselben ohne Ausnahme minder 
scharfe Contourcn, minder deutliche Membranen besassen als in den 
obem Theileo. Cylinderepithel findet sich in diesen Schläuchen gar nicht, 
dagegen mfinden Immer mehrere derselben in ganz Inine, von solchem 
Epitiiel ausgekleidete Gtfibeheo der Magenoberfliche ans, die aber kaum 
mehr au den Dffisen an läUen sbid. 

Zusammengesetst soblauebfdrmige Drüsen mit LabteOea 
Ihnd leb in der sehmalen blassen Cardiaiooe* Dieselben begannen mit 
einem 0,04-0,09"' langen, 0,03—0,04'" breiten, Ton Qylindem ansg«- 
Ualdeten Gange, der daim fast wie ron ebiem Punkt« aus anerst In iwei 
oder drei und dann fa» vier bis sieben alemlich gidcb lange, cyllndrisebe, 
mit LabselleB gMÜs oder besetzte SchlSuche sich spaltete, weiche neben- 
einander bis an den Gnmd der Mucosa verliefen. Was diese Drüsen 
besonders noch auszeichnete, waren die äusserst zahlreichen und sehr 
bodeutendeo einfachen Ausbuchtungen der Endschläuche, die denselben 
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ein elgvn^iilfaiiUcii TailcSies «iregiltiJiMlgM AnsAen gtifta, fimUf . AMi 
dieLabieDieii, naoMiiflicli g^;eii die Banämt der SeUinebey ia iMm VMktä 
viele kleine Fettikfigdelien enthielteD, was den DifiBenenden «In duiiElei 

Ansehen verlieh. Neben diesen zusammengesetzten Drüsen schienen in 
in der Cardiazoue auch noch eiul'achere wie in der luiiücieu liegion vor^ 
zukommen, doch waren die ersteren auf jeden I all die bei weitem vor- 
wiegenden. Traubentürmigc Drüsen mit baumiörmigerVerästehing desAus- 
führnngsganges und runden Endbläschen fehlter) auch hier sranz , dafreo^en 
fand ich dieselben noch im letzten Stücke der Uesophagusschleiaihaut, 
da wo Epithel derselben scharf gegen das des Magens sich absetet. 

DiedritleDf ÜBenformderPyloruszone gleicht der eben beectiriebenen 
inderGinndform gam, ausser dasa dieScbläuche in allen Theilen grösser sind. 
Dagegen fehlen denselben dieLabzellm gans und sind auch die hier yoü-* 
kommen «^ytindiiseben Endaehlliuebe gans mit knnen Oylindeni erfüllt « in 
denen jeddeb meiat wie. an derCatdta fiBin wokkaUiMeFettgefiiiiden wird. 
Einfache Diiieen sah ieb liier nieht nnd eben»e#enig wirUcibe tni«ben«< 
öimige aeldie Organe. 

Yei:i^ht man mit diesen meinen Eifaliimigeo di^ Angaben 
«eneeten üntersneher Sek er, Henlei Donders, so etgiht sich im 
Gänsen ^e siemlielie üebereinstimmnng, dabei aber doek einige -Ver** 
lAiedenhniten, ^e jedoek anm Theil auf indiTidveOeii TerkKIteiiseii 
beruhen möchten. Mit Henle nnd Dond ers finde ich gegen Ecker, 
dass die Drügcu am Pylorus Cylinder tind keine Labzellen enthalten, 
dagegen kann ich Henle nicht beistimmen, wenn er die Formen durch 
den ganzen Magen gleich findet, indem ich, wie Ecker und Dond ers, 
in der Mitte des Magens vorzüulieh einfache Driisen sah, getUeilte am 
Pylorus und auch, was Don de rs entgangen zn sein scheint, anderCardia* 
Henle scheint diese Formen gar nicht gesehen zu haben, denn amh die 
?on ihm als besonders auffallend abgebildeten Grestalten sind noch wet( 
entfernt von dem, was ich zusammengesetzte Schlauchd«Ü4en nannte« Wenn 
Ecker die Pylorusdrüsen acin^s, traubenförmig nennt, so mns* icti lür 
meinen FaU wi/dempieclienr was ieh fand Waffen. Dtiseat die ganz an 
g^Cbeilte Liebbrkfikneche DrOeen» wie ieh sie vom Oebaen besekidok) 
«rmnem. Nock lOudie^ sind diewlkeB den Idebetkükkecken Diinndiirmi» 
Bvttseo des CnduMSt dte» wie iek neolicb sakt aOe veoi einem kfinsri» 
einMien Anfiotge uns ift cwtf oder deei lange . c^ffindriicka SeklSti^ 
imsgetaen. Es ist dem tdekerigen U8tok>giBflhe« ütrtis gaaa entgeg«% 
eelebe Drüsen ,)traakenf9fmige" im nennen, nnd eddage ieb für dieielbeit 
, te oben angegebenen »znsammeng es eUt . acklanobföcmlf ^ 
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▼<yt« DräS6n, die man acin(>a neniieD könnte, habe ich nicht genehcn. 
Dagegen f^chcinen solche naehDondera sasnabrasweise i» der Nähe des 
Pjrlonis vorzukommen. 

Ein VerdaauDgsversuch , dwi ich mit der S( lileitiihaut des bescliric- 
beneo Magens yornabm, ergab dasselbe Kesullat, das ich sclion bei 
Thieren gefanden hatte und fand ich die Drtfien der mittleren und der 
CvdiaBone wirksam, die Tom Pylorus dag^ta ÜMl ohne alle Einwirkiuif. 
Si «mobeml aonit eeiwoU ▼«m 9t«iklpiuikte der Anatooiie ak der Ph^- 
itologte genflUfBflift, aiiok ffr te Iffagea im M o nw hm «wei Arten van 
MtaeD, Ifegenaeftdittsen und achlei«drllte% anaiiMhiueni irie 
dien lehoB tqh Dendert gesckeheD lit, deeiea VerdiwmgeTermehe 
■it den mBamiUMm Ut%m «i dcMelben BeniMw MkM» nie die 
BitfBigeni 

lleeh Mhie leh M| deie ieli !■ dtoMn. Felle MheimU iwMien den 
eigevtHehen MagcnaaMMIeen et W e at e eenkreeht ansteigende itite Bi nd e l 

T<m eontraetllen Faseriellen fittd, die dam, woZetten sieh finden, 

auch in diese sich fortsetzten. Diese FaserKclIcn iBolirten sich sehr leicht 
und (i£rabeii sich als äusserst schmal, jedoch verhaitnissraiisaig iaiig. 
Urnnpi tinende Faserzelleii , die die Driisenenden umgeben, Ton denen 
Ecker spricht, fand ich nirgends, und halte ich die Kerne, aui deren 
Existenz Ecker die Annahme auleher Muskehi batUt, fUr der Driisea- 
membran an hörige IsUeaieiite. - 
2) Darm. 

Sehr evident waren in diesem Falle die Mnskelfasern der Zottea, 
weiche ich bisher beim Menseben nach nie so sehe« wie bei Thiwea 
gesehen hatte. In den breitwew Sollen dee DuodMiinn tmd Jh^vom 
UMeleu dieeeiben eine fael Mfanuneahtegoode ImntiiHge AnabtiMna« 
elwae nnier der ObetflMeha der eigeadiehen Zolle md einem Theil 4m 
Ci^illaren vd enireekten efeh In kagündinalen VeiiMtf nwi aUe elnandw 
paialkl ynn der Baiie der Zotten We anr Spüte denelben, wo dieoelben 
leielM etmrerglrend endeten^ Dieenlfaskeln, deren Elemente nn jerri m ene n 
Kelten fonH. Iii 11 er md mir aaeh leollrl wnlnfedinHmen wnrdin, nod 
ebeneo awt wie in def fieUeimhanl des Magene beecMfan waren, eetalea 
üeii ven den Zetien aae In die Tiefe der SeUeimhaut fcnrt und statiden 
mit der MmkeUage der Mucosa in directer Yerbinduiig, so dass 
mithin von dieier ans ebenso viele «arte Bündel in die Schleimhaut sich 
erhoben, als Zotten da war«n. Cyhndrische Zotten seigten die Muskeln 
ßparlitber. Dnd &«, wifi ich f-ic von Thieren beschrieb, d, h. in der Axe 
am de« iu diefe» Fette jedoch mebt m erkeaue&de Oltylur^eOes henun. 
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.'Ausser den Muskeln boten die Zotten sehr viele kleine Kerne dar, 
Ähnlieli denen, die icli von Thieren abgebildet. Diese Kerne unterscbeiden 
sich ganz bestimmt von denen der Geiasse der Zotten durch ihre geringere 
Grösse, runde Gestalt, den Mangel des bläschenartigen Aasaebens und der 
NndeoH. Virchowistin f oliro von Untennehnngen yeiiadetter Zotten n» 
UekeiseQgnng gelangt, das« diese Kerne dee Zotteoiiareneliyiiia in UeioeB 
runden Zellen liegen, welehe in Pigmentielien sieh nmbllden können, imä 
idi bin nicht abgeneigt, tbeUweiae dieser Ansobannng in folgen. Profeeeor 
H. Müller fand nSndich ineret in dnselnett Zotten dea Diiodennm nnd 
J^nnnm kleine Komdienselten mit Mbnlichen Kernen nnd- ale ieb spttet 
aneh das Itenm nntersuehte, idgten sieh solche Zellehen Ton 0fi09*** M§ 
0,005'^" Grösse änsserst häufig. Zminerhin- mnas idi behaupten, dass Tide 
Zottenkeme gani frei sind nnd seheinen demnach Tersehiedene Btadien 
eines Zellenbildungsprocesses in den Zotten in existiren, welcher vielleicht 
fKr-dic Functiou der Jiesorption von einigem Belange ist. 

Die ChyluBge fasse der Zotten Hessen sich in diesem Falle nicht 
erkennen, dagegen waren die Epitbelialzellen gut erhalten und an manchen 
Orten mit Fett gefüllt. Oeffnungen an diesen Zellen, wie ich «nlche 
beim Kaninchen beschrieben (s. meine niikr. Anatomie II, 21. pag. 189. 
nnd Figur 233 Ab, B c) ohne mich übrigens mit Bestimmtheit für ihr wirk- 
liches Vorhandensein zu entscheiden, iionnte ich an denselben nicht tinden, 
was ich hiermit speciell hervorhebe, weil in der neuesten ZeitB rücke (Ztsehr. 
d. Wiener Aerzte 1853) OeflTimngen an den Epithelialzellen der Zotten als 
ein nonoaales Vorkommen beschreibt lehwedss nun fteihch nicht, ob Brileke 
dieselbe Krseheinang meint, die beim Kaninchen anl||elünden habcf 
bei dem an der freien Endtiiehe mancher 2«e11en rar Zeit der Fettre-. 
soipthm eine randlicfae oder längliche OcAhung TOn gerfaigeror GrdiM ab 
die Endfläche der ZeUen sieh findet, und kann daher aiidi aiefat sagen,' 
imrleforne metaie Belumptung, dass solche Oeftiungen aneh b^m Kamin- 
chen , WO ich -sie bisher alleijo anfgelbnden habe, nichta weniger als con^ 
stant sind, Brück e*s Behaaptang trifft. Efaier Stelle in Hyrtl's Anat. 
3. Aufl. p. 407 zufolge sollte man fast glauben, dass das, was BrÜclce 
gesehen hat, etwas anderes ist. Hyrtl sagt nämlich: „da Brücke 
zufolge die Zellen des CyUnderepitheliums der Zotten an ihrem freien und 
an ihrem auiöitKcnden Ende ofl'en sind nnd emtn weichen gelatinösen 
Inhalt besitzen, der sich bei leeren Zotten über das Niveau der Zelle mit 
convexer Oberflache heraupdrängt , selbst den Kern der Zelle mit ^^ieh 
nimmt, so steht dem zu absorbirenden Ohyius kein Uindernlss entgegen, 
durch die offenen Zellen einsndringen etc^ Ans, dieser Beschreibung geht 
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mit Befitimmtbeit bprvor. dass iiie)it normale Oeffhün^en der Zellen gemeint 
sind, sondern jene ( »cffimnpi'ii , welche beioa Hersii ii Treiben nacb 
^^as3cr^u8aU entstehen, wie ich 8ic schon von den t'yiiudcrzellen >ien 
Magens betohrieben habe (Mikr. Anat. IL % 1. png. lüO) und wie sie 
aach an andern solchen Zellen nnter Sholiehen Verluütnisseii aidi bUdeik 
Sollte Brieke wirklich solche Oeffniingen meinen? Ich kam et kanm 
gtanboi; iiNn0 jedodi a«f der andern Seite aoeh bemerfcenr, daae idi aa 
initar- den gehSrigea GantaleB «nd gaiu mtarwditflB CyUndtnaDen dea 
lieMfllicn, der Katae» -Mt Kaninchena (Idar ndt Aaenalmie der TOffUn 
erwibnten Fine), osd dea PncliMa keine Sfmt einer Oefhmi;, nnd neeh 
weniger den Mangel der Heaibfan an den Eadflidien finde, and mich 
aenaeh mit aller nar aiiSglialienBeelimnitlieit gegen die Annabme eonatanter 
Oelbungen ausspreehfln amM. BeUSnfig aei noeh bemerkt, waa adehl 
lAgemein bekannt an eehi scheint, dass der Inhalt der Cjlinder- 
Z eilen des Darmes Schleim ist, was man am leichtesten beim 
Magen erkennt, wo der Schlcimiiberziii? so zu sagen mir mus dem Inhalte 
geborstener Epithekellen besteht, aber auch an andern Orten und selbst 
an einzelnen Zellen erkennt, wenn man dieselben durch Wasser >um 
Bersten bringt nnd dann Fssigsaure zusetzt. 

Aeusserst gut erhalten waren die drüsigen Gebilde des Darmes. 
Von den Lieberktihn'schen Drüsen des Dünn- und Dickdarmes weiss 
ieh iMtehti beronderes hervorztiheben, als dais dieselben alle ein schönes 
Lumen und regelmässiges Cylinderepithel besessen und nirgends gefemte 
Thetteheo in ihrer HifiUe enthielten« Sehr aahlreksh waren in der ganxen 
Ansdehnang des Dflandarms die solitiren Follikel, sowohl aaf dev 
Karhriii^aeben' Falten als awiachen densdna. AHe piendnirtea riendleh 
bedeutend, waren i^^** gross nnd enthielten ein ebenio scfaOneaCa|iinar- 
neta im Innern awisehen den Zellen und Kernen des Inhaltes, wie es bei 
den Follikefai der Peyer'sehen Plaques von Ernst und Frei suerst 
naahgewiesen worden ist Bei den solitiren Follikeln des Dlck- 
Darms gelang mir der Naeinreis ' dieser beim Mensehen noch Ton Niemand 
geeehenen Gefltaae noch leichter und zeigten manche dieser Follikel, die 
wi«» Immer imProc. vermicularis am zahlreichsten waren und von da nach 
nnten an Menge abnahmen , im Tentnim einen dunkeln schwänlichen 
Fleck, der wie die mikroskopische Untersucbimfr lehrte, von den hier äusserst 
zahlreichen Anastoinost. II der noch Blut entbaltendpn < apiUaren, theils auch 
von einigen hier angesammelten Kömchenzclieii lirrrührte. Oie Grösse der 
Dickdarmfollike! war 5—1"' und ]ap;pii dieselben im Nivtau mit der 
Oberflüche der Schleimhaut oder ragten selbst leicht über die Ebene der- 
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ielben Iim'vot. — Die Peyer&chen Haufen wnrpn äusserst nph^n, so 
wie ich 9iv beim Menschen woch mvht yn Geflieht bekommen habe. Dfe 
einzelnen Follikel, die wie bekannt von drüsen- und eottenreicben Schleim- 
hautpartien umgeben und von einander getrennt sind, ragten rfemllcb 
»butk vor und enthrelfen im Innern ein eben so !>eh5ne8 Caplllametz (ni^ 
nur «ein oder mebrere GapiUargefösse,'* wie HyrtI in seiner neuesten 
Auflage angibt), wie tonr Immer bei Thieimi. Ameerdem ftmd fA wit 
diees aneb bei TMeren (Kaninchen etc.) lo bXufi^ Ist, In vielen FbOlkdIii 
grönreire oder Heinere sehen Ton Auge lu entdeckende Bhitfitti^aTasate 
nnd daim viele faihtcise KönHAenidlen. 
8. Müs. 

Dieses Organ war Inssefst gnt erhaUen mid Hessen deh daher tüaUffi 
Terhifllniese Hxiren, die beim Mensehen noch nicht heohMiitet waren. Did 

Ha 1 p i g h i seh e n Rörperchen waren sehr mblreieli und «tshOn voti 

nnd enthielten im Tnnem freie Kerne nnd kleine blasse einkernige Zellen. 
Sehr erfreut war ich, das von mir an den MilzblSschen der Katze (s. ra. 
mikr. Aiiat. IL 2. I. pag. 263) entdeckte Vorkommen von Blutgefässen 
innerhall) ! i e s er Blä s ch e n, ein Fnnd , der anch von Oerlaeh*) 
bestätifrt worden ist. aueli auf den Menschen aiiPtieliTien zu ki'mnon, indem 
sehr viele Mil/hlüsehen noch mit Blut geflillf e , sehr evidente /ahlreiche 
Capillaren und selbst kleine Venen enthielten, welche nicht von den Arterien,, 
die die Bläschen tragen, direet abstanmien, sondern aus den Geflissen der 
Pnipe. Von L y mp hg ef Assen im Innern habe ich hier ebensewenig wie 
bei Tliieren etwas gesehen und muss ich immer noch behaupten, dass der 
Zssammenhang der MalpigU'schen Kbi)»ercheD mit Lymphj^seii, wemi astfc 
elt veiMnthet nnd vidMoht wlthlieh TorlliMden, doflh mish oIAtgeflSlMi Ife^ 



•) Bei dieser Gelegenheit kann ich es niciit unterlassen, eine gewiss« Bfifriedigung 
darüber auszuprecLeu , da&s, wie die eb«u erwähuta, so uoch maacbe audere Beob- 
«itungen meiner mikr. Anatomie von Oarlaeh beseitig woidsa ifaid, und ilM 
dlMer Autor «qA mtbiMi BMiiAiilileB , lo#iAl A« AnrnM der Ci^yai mds ds 
dis Dsmdiug brtrift, A AneriMaion« vi utkn stttttk. fTld« mtm flgiMB U, M» 
7»^ 7$, 7», 80« Sft, «6 (bei dieser Flfst mr «islr bMoad«« mumi^ m 
Wim Oatlaeh ftns nlt mir sUkTeiebauiail Iii» du* ▼on UlPfgivea Oso.ds tr'e dia 
9 T«a mir mvsfewiUten zom VetstiDdiUss voUkommen binrelcheD) 87, 88, 98, 104, 106, 
io6, Iii, Iii, 196, 128.] Wenn Qerlach in diesen Fallen gar viel eeltener meiner 
gedenkt, als wo er nicht mit mir Iiarmonlrt, so lege ich lilerauf Tceiu weiteres Gewif-bt 
(habe leb docTi mich 1 oi^pt 3 0 e rl a r ^i'-^rhe lujectionen gewöbnllcVicr Oblert« abge- 
bildet, otn^f d('i Anfertii.M'r der'-pihni in nexmeii) ond büi Icb ibm ftuch für eeiii« 
•ttilacbwelgeiMie Anerkennung veibniMleB. ' i 
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ein Aiiasprtiek, den ich aoch nach den Msesten WltlieHiin^ett ron Ger» 
lacb (Gewebel 9« Aiii.p.M4 n. 41) die Mir kam» noeh sehr 
bttveieeed Teriteont«, tilehl m^Atkm kmuL ^ 

Sehr anffallend war ei mir, dMt die Patpe der gus MmImi Ifib 
kelacSpnr der Ten nltflitanglieh nttllwkelfiMni ver^flielMniD eigen- 
tb«»liehe« spUdellöimifen SeUea »H Mfitl teilMeh iMÜMiite 
Kernen enthiek. lohiah dleeeftea eiet, nMlideM die Mib 14 Stenden gcligw 
helle nnd denn in Inner gröneierZelil, je nefar dee Organ ileb senetste. 
Meeen isMgB miM» iA m im glnnben, dea» dieaeiben wie ea 
adu>n C^flnibarg weHte, dtn OefXesepithd angehören und in der Tbel 
fand ieb auch viele derselben, bei denen der Kern in der Faser selbst lag 
oder wenigstens nur wenig seitlich vorrag-te. Wie ea mit dieser Ansicht 
TU. vereinen wäre, daas ich solche Fasern auch in Zellen (BlaRen) ein$:e- 
schlossen fand, kann ich vorläutifr nicht sagen, doch ist mir nicht un- 
denkbar, dass solche Zellen vielleidit n)it <)en BUitkörperchen haltenden 
Zellen auf eine Stufe zu setzen sind, co dass mithin eine Zelle seenndär 
um eine zutailig losgelöste und vielleicht ins Parencliym gelangte 
Epithehselle sieh gebildet bätt«. Auch an Bildungen nach dem Tode, 
Sfanlicb denen, die Rem ak In der Mila gesehen haben will, Uesse sich 
vielleicht denken. Blatkörperehen haltende Zeilen« TerKaderte' 
freie Blolkdr|»erehea nnd deaMcbe Heerde exlravasirten 
Blute* lioM Stab in dar IfUipalpe MI nadnreiafla» ebglikb dteieU» 
Yie inanr sabainbar Tieie Bhüitlipewbi eniMall. Die die Palpe fledH 
anaannenaetienden £lenente neigten niehti besonderes and mitfcan 
die freien Kerne nnd ZeÜeo bi Nlebts von denen der Malphigisehen 
Körperefaen ab. leb will htü dieaen Anläse benerken, den ieb, als icb 
die Hypofbese aalstellte, dass in der MilsBlntkÖfpereben soGnrade geben, 
nie behanptete, dasa diese Bhitköipercben notbwendig in ZSeilen dnge- 
schtossen seien. Icb sprach Tielmebr an Tersehledenen Orten dentUeb 
und bestimmt aus (s. mikr. Anat. IL 2. 1 pag. 268—269), dass viele der- 
selben auch ganz frei bich metamorphosiren und schliesslich zu Grunde 
gehen. Mit Bezug auf meine erwähnte Hypothese will icli hier beifügen, 
dass ich immer mehr zu der Ansicht mich hinneige, dass alle Verände- 
run^^en von BlntkÖrperciien iui Milzparenchyra in oder ausserhalb von 
Zellen nicht in die Reihe der normalen Erscfirinungen gehören und dasp, 
wenn die Milz ein Organ ist, in welchem i onna! BlulkiigeJ( hon zu Grunde ^ 
geben I Aess nur innerhalb ihrer Geiaaae geschehen kann. Dass solche 
Vorgänge wirklich in der Mila von Statten gehen , viel eher noch als in 
teLabdr, tcattatha lekieiM aeeb, f|o«li f l«l» M bf iÜMEii 
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auf, diese Vermuthung durch diejenigen Tbatsachen (d. h. 
durch das häufige YorkomiiieD ron sich EersetsendeD Blutkörperchen in der 
Ptt]pe)ferner begründ en sa woUenj durch' welche derGedanke 
an die8ell)e zuerst in mir rege wurde. 

Daa Blut der Mikisene enthiek viele Ueiiie einkernige Zellen, 
flieht grdBmateBIütkflgelchennnd kann man bierin eineStlitie derAnMl 
gehen,' welche in der Ifila eine Emenemug des Blutes annlnunt — 

4. Die Tonsillen und Sebleimbälge der Zimgenworsel waren 
▼Ortreiflieh erhalten, nur gesehwollen (in Folge dev Todesart?) und aeigtes 
die Yon mir gefimdenen Follikel in den Wünden sehr sebün. Ausser den 
laUreidien tieselben umspannenden GefSssen glaube leb aneb welebe im 
Innern derselben gesehen an haben , gerade wie in denen der Müs und 
der Peyer'schen Haufen, doch war die BeoblRchtBng nicht über jeden Zwei£sl 
gegteüt. 

5. Genitalien. ' " 

lieber den Uterus und die Ovarien wird Prof. II. M ü 11 e r im Folgenden 
benchten, da er besonders mit der Untersuchung derselben äich befasste. 
Da die Verunglückte im Augenblicke des Todes eben menstruirte , so 
wünschte Professor Scanzoni die liartholinischen Drüsen nachzusehen. 
Dieselben waren nicht im geringsten vergrössert, vielmeiir auffallend Idein 
(4^'^), der Ausführungsgang mit Schleim gefUlh. Die Uretbia enthielt in 
ihrer ganzen Länge viele Littresche Drüsen, und zwar waren dieeelbeii 
alle Ittier die Sebleimhaut prondnicend und In deotUeben Läagsreihsii 
gestellt. 



lieber den Bau der ^aiien Nervenfasern des Geruchs- 

Nerven. 

YOB KfiUnUBR. 

(Vofgatngtn in dtr Sitzung vom, 91« Mtd 1S6S.) 

Bei dem immer noch herrschenden Zwiespalte über die Bedeutung 
der markloäcri grauen Fa«€relemente in den peripherischen Is'erveu, der 
4ai<di Bemak's neueste Behauptungen (Monat4>eilcbte der k-AlMdemls 



in Berlin vom 12. Mai 1853), daas Alles, was er je als graue, orgaaiMbe» 
iLernhaltige NenrenfaRem besohrivben iiab«^ wirUiche Nervenfasern seien, 
neue Nabnmf erlialten, muss es von grosser Wichtigkeit erscheinen, ticli 
endlicli efmiMl an die Aofliellung des feinsten fiMtet dieeer £leiiiiiili 
cn laaeheii* ' Durchgebt man dl« Ao^^mb der veieefaiedencn BeelMcbter, 
80 findet mnn ohgends, «oeh bei den neneeten niebt, ein gemnens Ein« 
gehen anf dieZnsamnieDeetanog der gmneo KerTenelenisnte, niigenda eine 
genaneie Veigleiebiing denelben «it den gewöhnlichen NenrenriUmn* 
Wae mich betiiflli eo habe' ich ichon in Crflheren Arbeiten aoige^krocfaeny 
daaa ich nnr einen Theil der grauen Elemente der Herrn für wlrküeh 
nerrSs halte md diete verglidi Ich mit «odHryenalen Faaem nnd schrieb 
ihnen, wie diesen, eine Hülle und einen gleichartigen eiweissreicben Inhalt 
zu, den ich mit dem Axencylindcr der dünkelwaudigeu Fasern vciglicli, 
oiitie ihn demselben ganz gleich zu setzen. In der neuesten Zeit habe 
ich nun ein Object gefunden, an dem sich der Jiau der graiun oder 
juarkiosen N c r v ent us e r ri, wie icli tiie nenne, aufs Bestioiintestc und 
mit grösster Lciclitigkeit ermitteln !HS^*t und zwar die durch Todd-Bow- 
man undKemak zuerst als inarkiose Nerven beschriebenen Acrven- 
Böhren des Olfactorius. Untersucht man diese beim Ochsen und Sclial^ 
eo ergibt sich mit der gröbsten Leichtigkeit , dass die Kenrenstämme and 
Aeete derQifactoatoMansbreltnng in der Kjecbsehleimhaut aas einer gewissen 
Zahl kldnwer, jedoch wenig scharf gesendetter Biindei und diese ans 
wiiftiidienNervelitttiiren Itestaheii, deren Dnrcfamaeser beim Ochsen nwiseiien 
0,003 und 0,01'" schwankt, in der Art jedoch, dass^ an einem und dem* 
selben Stamm, Ast oder Zweig die Fasern so aiemlich denselben Darob- 
selben haben nnd die didESften In den Stimmen, die Mnslen in den fein- 
sten Aestchen sich finden, dieselben mithin nach der BndansbreUong 
hin gleiehmissig sich Terjüngen. Bei dicken Fasern kann es natOrUch, um 
80 nielir, da dieselben auch ziemlich gut sich isolirra lusen, nicht schwierig 
sein, ihren liau zu ermitteln und in der That ergibt schon die einfache 
genaue Analyse einer isoliiteu unversehrten Faser, dass dieselbe eine 
Röhre ist, die einen fein granulirten Inhalt mit Kernen enthält. Uebt 
man einen allmäli^ virstiirktcn Druck aul solche Fasern aus, so quillt der 
Inhalt eammt Kenien in Form laujrt'r AVürste von fast der ganzen l^reite 
der Fasern heraus und ergibt sich als eine zähe jedoch weiche Masse, die 
m'cht leicht zerbröclcelt , nie Tropfen, luldet, und ans einer Unzahl kleiner 
g^dchgrossen Molekeln mit einer bomogeiien Verbindungssubstani besteht. 
Von cinent centralen Gebilde ist in diesem Inhalte keine Spat md kann 
dcK Küngel einer . Azenfaser ndt. ToUer. Sicherheit liabaiq|itet werden. Dn* 



gegen enthalt derselbe ein« b^eutendeZslilYOTiiTiehr ländlichen, doch nie stab- 
förmigen Kernen, die, anfegelmässig in demselben zentreut, bald in c^ofoeher 
Eeihe hintereinander liegen oder «tteml^nd gestellt sind, ja selbst hie und da 
Mbeodnaiuter «ich Müden« Hat man den Inhall theüweise beraiugeprerat, 
00 Inmmt eim^uite stmctiirloBe Hülle zum Vorschein, welche, wenn el« 
niMiii»8ti«liikt| gern LInfilUtiD bildet und aas ibdllBreni Btod^gewelM 
n beitelMM «eheiut» wm Jedoeh nielil der FaU iat Die in Aeeer Wels« 
gsviWDieiieDAQeeiMnniigett neiden nm noeh eriiiiftet ducb die Aiitfendmg 
VTMnebiedfser Reafentieo) nntee denen ?off Allem rerdtiiBte imtfeelie 
A]fca]]flnniQeMieiieind,4le danUalt vedüNlgen, td da» deiedhc^MWt 
•akien Kernen In grSeaeren Pnillen hiebt hennsqollt. In eUtakerer Coneen» 
iMdeir angewendet IVeen dieat Soietnien den failinlt ganz auf und 
lassen die Bfiile leer nnM. Alkihol, Jed, Chaoniünfe ele. madmn den 
Inhalt dunkler, die Pettenkofersche Gallenprobe Ärbt ihn roth, Salpeter- 
säure und Kali gelb. Easigsaure auf g-anzo Nerven applicirt, treibt den 
Inhalt der Röhren ebenfalls in i,usainmenhängenden Maasen heraus und 
macht demelben erblassen. Ein Axencylinder war durch kein Reagens 
zur Anscliaui]ii<: zu bringen, hie zeigte sieh auch irgend eir)« Spur einer 
Maeren histologischen Differenzinmg des Inhaltes wie etwa feinere Fibrillen. 

Demsufolge bestehen diese NerTeafasem einfach ans ehier stmctur- 
loeen HüUe mit gleiehnrtlgem feingramiteeni Inhalt sammt Kernen nnd 
(ripd vollkommen den emlnyonalen Femen an die Seite zu setzen, so 
deie ihroHMle «terSchwannschenNermneeheido, ihr Inhalt dem noch niidrt 
in Mnik und Axew^linder düereuirten Inhalt |nfandlleiiet WBihrm ent* 
epiieliA; DMe dam wiridieh ao esl, wird aaeh dnduveli bewleeen, dnee 
wenn naeo die ginnen OlfaelMtn«tSiren naeh demOentraia Teüblgt, kk den 
liMeni der Lnndnn ertbiosn nnd dicht jeneeito (naefa derSdiSdelhtfUem) 
d«B«n>en, neben einer VevdOnnnng denelben bie nnf OyOOift-^009^ «ndi 
ein dlreot«r UebergAng deraelben bi dnnkelinadige ebenso ÜBine 
Nerrentöhren an beebneiiten iet, der ebenno aUmlttg jleh mnohl, wie der 
Uebergang der bbuieM FoiMline der QnngKenaelien bi nMurUnMga 
Nervenfasern. — 

Wenn so die Natur der grauen Olfactoriubfadern als Röhren feststeht, 
so enväühst hieraus eine neue Stütze für meine Vermuthung, dass alle 
grauen wirklichen Nervejifasern liöhren seien nnd ersclieint es als nächste 
Aufgabe, nun auch die übrigen grauen Elemente der Nerven auf ihren 
feinem Bau ku iiruftm; erpt?ben sich dieselben von ähnlichem Baue, so 
wisd ihre nervöse Natur vielleicht ohne Weiteres, ohne ihren Zusammen- 
hMg adt granerfinbatens oderüerywuniton nacbgewteaen am habtßf «nge-r 
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nommen werden dürfen, wogegen solche im entgegengesetzten Falle, wenn 
sie als solide Fasern sich heraussteUeu, vielleicht ohne Weiteres des 
Burgerrechtes im Nervensysteme verlustig erklärt werden dürfen. Bei 
solchen Unlersuchungen wäre jedoch nicht zu übersehen, dass viele grauen 
Elemente der Nerven b^Mshal wahrscheinlich so fein aindi data tther ibrea 
rShilgen oder soliden Bau eine Entadkeidnaf kaum gewagt werden kann. 

Hit der weiteren Teifoignng dieser Sache besehSfügt, kann ieh fifr 
ri—arf niAt mdif hflriehtan als daas iah an den anman FltinMintan dar 
MlfapfTTeo ^ift Oahaant die Ich «niia| vofnahai. Im kaioar Wfisa siafMi 
lÜh^gfB Bau haianamptitllffi» T«iinocl|tes wodar der stärkste Dmck, naeh 
Altanen und BStpvk trieben ijna denselben ein Contenttnn beraos und 
l^aoba Iah. aneh jelslt dlaiflbett |ds solide Fasen erkannt an haben, die 
I. Th. selbst fibrillär erscheinen) so dass ich bei meiner sdioo ausge* 
sprochenea Ausiciit verliarren muBs, das« dieselben eiueForm von Binde- 
gewebe sind. Dasselbe kann leb von deii grauen Elementen imiirenz.^trauge 
des Ochsen und Schafes !^asc"i welche letzteren selbst die gl ei eben 
Anastomosen und >ietzbilduiig zeigen, wie sie dem von 
mir sogenanaten netzförmigCQ Bindegewebe sukommen^ 
i^emak lutt diese Vesüstabrngen und Anastomosen schon in seiner 
•wteo Arbeit bentbriabant attsin NiemaDd sababit «m^ dieselben weiter 
gsnahtat m haben, pnd var aa aiir daher aohr arwibischt, ala- in 
diam Mhjahr U^m%k aelhil alr daa O^Mt Mlgt», dw aa aehMr 
«üpifingliehep fiesohnribiing fsdant hatte. Ieh hin dnreh die Ansahanung 
daaaslhan nnr pich mahf h» vcinar Anfcaam^ disaer Fmm hesiMt 
wenden, nnd hega för nicii ntoht den garingatan ZweilU, dasa diaaalban 
Btndagayehia sind. Weitere Untapsuahmgan werden sn anreisen babaa» 
Win mm Mta maiUosa NarreittttlMran vaihrattat sbid («her dia aahe« 
hakimntan LogslttHen ai anlkr. Anat,) und wo dagegen dia grauen 
Faserelemente in Nerven nur untergeordneter Nattir sind und erlaube ich 
mir noch einmal \ or einem raselien EnijiciieiUe zu wurneii. in zweifel- 
iiuiteiiF allen gibt n ich ts d e n Anssehlag, als dieV erf olgu n ^ 
einer grauen Faser in eine evident d u n k elran digö Köhre 
a>det einen wahren Farisats einer Nervenaella» 



lieber einige Zustände der menschiich^ Uterin-Prttsen* 

Voi B. MIUKIL 

(Torgetngen la d« Sttzoog vom Sl. Deeanibtr 1963,) 

t 

Bd einer jngendtidien Leiehe^ deren Organe chndi ttiran ungtw^linlicli 
friMÜen nnd woUerfaaltenen Zosttod Gdegenheit so melitfMslieo Unter- 
mehmigen gaben, (s. Herrn K9Iliker*8 Tonmatebende IfittfaeRoBgen) 
seigten aneh die weibllehen Getctaleehtiorgane einiges BemettoswerÜM. 

Die H5lile der G«bSranittw enflilelC etwas blutigen Scbleira, die 
Schleimhaut derselben war durch Infiltration mit Blut etark gerothet und - . 
gelockert, und da aucli Flecken in der Wäsche auf vorangegangenen Blut- 
Abgang deuteten, der Tod aber plötzlich durch Ertrinken eingetreten war, 
ist wohl nicht EU beEW( ifcln, dass die Beschaffenheit der Gebärmutter ai^ 
Kecliuung einer vorhajidcnon Menstruation zu bringen war. Die Eier- ' 
stocke waren gros^!, sehr blutreich, turgescent und sehr reich an Follikeln; 
ein Corpus luteum oder ein geborstener Follikel war zwar nicht nadun- 
weisen, dagegen waren beiderseits einige der letsteni ungewöhnlich gross, 
prall und an der Oberfläche des Eierstocks vofSpiiBgend. In dem grössten 
derselben ersehien die Wandung dicker nnld loekerer als in .den -übrigen. 

Die geonnere Untersoebnng der UterinseUdrabant ergab» daas die 
Motige liifllttation ftit dnrebaus ^eieM^rinig war, in der Art, daas mit 
Uossem Ange wahmeiunbam, umsehriebene Extmvasate nur an einigen 
wenigen kleinen Stellen anfsnflnden waren. Von' einer AbÜSsiiBig der 
Sehldmbaut war niebti su seben. Id den Hals des ütwras eislieekte aidi 
die Infiltration Mni, Yietmebr war bier dlo Sebleimbant ToQkonunen blas«. 
Die Glränze derBiatnng traf genau mit der bnehtigen GribnÜnie snsammen, 
wo die eigenthttmliche Beschaffenheit der Schleimhaut des UterinkÖrpers 
aufhört, welche hauptsächlich von der Anwesenheit der schlauchförmi* 
gen Drusen herrührt. 

Diese Drüsen waren üiigewohnlich leicht und schon aiisBer durch 
Schnitte , auch durch blossen Druck darzustellen. Ks gelingt aucii sonst 
gewühulieh im unschwangern Uterus durch Druck mit dem Stiel oder 
Rücken eines Sctrtpells jene Drüsen, wie Comedonen, isolirt herauszu- 
firessen, wobei sie oft im Zosammenhaog ndt dem Epithel der Uterinfläche 
bleiben. In diesem Fall gewann man sie auf diese Weise In grösster 
Menge Ton l-~a'''LMage nnd war es leiolu» . ihre Form genau in verfolgen. 
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Manche waren einfach mit einem etwas dickeren kolbigen Ende versehen. 
Sehr viele aber auch waren eis- oder einigemal gabelig getheilt und 
zwar meist in der Art, wie die von £ ö 1 1 i k e r (Gewebelehre S. 522.) abge- 
bildete Drfiee. Andere gingen nnrern der Mflndang in mehrere Stämmchen 
auseinaiider, welebe sieb dann Terbielten wie ionetdie einielnenSelilllaeke. 
An noeh anderen endlich war der Stamm eine grileeero Strecke elofach 
mid ging an einer etwas weiteren Stelle in einige Aeste über, Ton denen 
alcfa manebe alsbald wieder theilten und mit lieehtlgeo Enden Tefseben 
wann. Diese Drüeen waren überhaupt etwa« gröaier nnd niheni iidi 
4ea siuammengeeetiten Formen wie lie iiei maneben Tliieren vorkommen 
mid f. B. yom Hund bei Sbarpey und Weber abgebildet aind* Doch 
kommen beimHenaeben alleUebergangsetafen Ton deneinfaebenSchliaehen 
in den genannten Formen vor. Histologisch verldelteD sieb die DtÖ««» 
wie gewöhnlich. Sie waren von einem iiiedrijrcn Cylinderepithel ausge- 
kleidet und das Lmutii meist bis zu den külüigeu Ivoden sehr deuil ch; 
die immer dünne structurlose Haut feblt an den ausgepressten f^cblanciien 
häiifis?. Cilicu wurden nirgends bemerkt. Da die blutige Infiltration der 
Sciiieimhaut genau so weit ging als der dnisier«' Hau, ist es bemerkcns- 
werth, dass in den Ürüsenschläucben fast durchgängig kein oder wenigstens 
nicht viel Blut zu sehen war. 

Bei dieser Gelegcnbeit mögen noch einige bereits 1846 ond 1847 
geoMMibte Beobaebtnngen über die Uterin-Drüsen Platz finden. 

Diese worden im onsefawangern Utema oiebt bloss während des 
Zeiimnms der Gesebleehtsthütlgkeit gefkmdeiti seodem anch friiher nnd 
spüter« Bei einem sweljührigen Kinde waren -scbUwehfiifmige AnsstOlp- 
OBgeD des Pyttidereplthels ni sehen, welebe jedoch ehie geringe Tiefe ' 
b^sasson. AnderemeitB waren bei mebrereii Weibern toh 70 bis 80 
Jabren die. Drüsen aoeb gans dentlieb. Jedooh eisddenen sie spaitamer 
■nd snm Thcil obseksefarend. Viele waren von der Mttadang bis amn 
blinden Ende nur 0;04— 0,1'" lang bei einer Dioke Ton 0,08— 0|03'". 
Die Dicke sowie das Lumen war oft sehr ungleichmässig, oder das letztere 
von allerlei grö8<?ern und kleinern ZeHcnforDien , auch von colloidartigen 
Massen ausgefüllt, dabei das Epill.rl der Schläuche nicht ho ref^elmUssig 
cyliudrisch wie snn-t. Aucb Erweiicrunpcu einzelner Drüsen von 0,1'" in 
der Tiefe sind damit bisweilen -i r i tmiKlen und es sdieint, dass solche von 
der Sehleimhautoberfläcbc abgesehniirt vorkommen. Durch Krankheits- 
processe in der Schleimhaut werden jeduch in andern Fäilcn die Drüsen 
frühzeitig gänzlich aerstört. So konnte ich im Uterus einei- 40jUhrigeu 
Peiaon, wo die Sehleimbaat in eine derbe stark pigmentirtc Schichte umge- 

VüMl, 4. WSiBb. pliYi.>md. Qm. Bd. IV. 1853. 5 



wandeit war, kaum Spuren von Drikenresteo aufßnden. Leichtere 
¥efSiiienmgen, z. B. VerlBst des Lumem dnrch Lockerung der gleich- 
zeitig mit Körneken fnfiitriiteD Eplthekellen, wie ich bei einet l6jShrigcn 
TypliämB fand, tetamen wohl ^ftors und vorübergehend vor; räch wird 
flun flidi <m y^nraohakiDg nit eadaveiGBeB Yeriodeiimgeii m httten 
habetL 

Endlich kommen aach Vergr$8aerniig«ii der Ut^rfudrMsen 
aiiBiaeThallb derS«hwftiigerfl«haft Tor. Ich glaube faicflier «iaig^ 
m^enaanle Sdhldinpolypcn des UternakOiperB stehen an nUBsen , iraldln 
ateh bis aa der Gftfase cfaier Bohne hei einer Uteren Person Toitodeii. 
IMete SdUefanhaotvradheiiingen seigton In iMiem Ttorangswelse eine Kenge 
Windni^en von Schläuchen, welcbe nfelito ala rei^SBerte Draaea ta 
sein schienen; jedoch war dieser Ursprung niiAit TOlkOBUnen ewideHl an 
machen. Dagegen konnte die allmäblige Grössenzunahme in c^nem tmdem 
Fall deutlich verfolgt wcrdea , weldii€r in mehrfacher Beaiehung za deu 
aeltenen gehört. 

In der Leiche der nur 24 jährigen K. fand sich am SO. Novbr. 1847 
ehie fast feuatgrosse ulcerirte Höhle, welche die Slellc der unteren üterus- 
und der oberen Sohciden-Partie einnahm. Die Wände waren riiigsuna 
aerklüftet und mit einer weisslichen käsigen Masse bis zu f ©icke 4nfil- 
tiift Sine "weite Oommunication ging In die Harnblase, eine «weite 
solche In daa eine ^fnriaaD, welches zu einem eigfoasen Saok nmgewaadeil 
war. AS» •dieae Tfaeile, aMrie die heaacbbaaten Lymphdrüsen waren 
ebenOdla -sdt ^ener Meeee inttitirt, welche ab pvnktfürmige ObriMibfM 
aneiat «icbilM» »wnide. »Die obere tHKIfte dea ütaras dagegen war 
' Die eingelagerte Prendmasse Ing üheiaU den epide fm a idabm «caiaanoiw. 
waren die ^Zellen Ton allen IMwicUungiaMtfen md Tonnen, wie ^mm 
sie in ^ «vflatmBMt heioMtera bei gewi8Mo;Ha»lhraafeheitcn «ieM; icta 
Theil derselben war in grosse Nester ^dleflit aasamnmigrupptrt, In NelAM 
die Zellen das eigcnthümlich gelblich s^llerade Anaehen» die fiehlcfalai* 
und Blasenbildungen im Innern , sowie die mehrfachen fitnadiaeiitslniigan 
dnroh endogene Vermchning zeigten, wie sie von analogen Ges«hw<IMeik 
anderer Partien bekannt sind. Dazwischen aeigte sich, jedoch nur M 
einzelnen Stellen, namentlich im Ovarium stärker ausgebüdet eine Wucherung 
von papillären Gefössbiischeln , weklio Chnriniizotlen vergleichbar waren. 
Gegen den oberen Theil des Uterinkörpers war die inhltration und Ulce- 
ratlon durch eine ziemlich scharfe Gränaiinie abgesetzt, jenseits welcher 
mir auf eine geringe Entfernung die erwähnten kleinen Knötchen sassen, 
nnd awar In der ScUeiaibant etwaa weiter bin als in den tie&m Schichten. 
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der UDYerJiejtzten ächleimliaut oberhalb waren die gchiauchförmigeti Prü3en 
ßehr zfthlrai^ in normaler Grösse und Beschaffenheit wahrzunehmen, mit 
einer ]>jbOk« TOP 0,01^ — - 0,03''^ Gegen die obige GrioBlinif hin nahn 
jdtr JQMriiliipflifer der Schläuche merUicli sie wufdan nnregeloifissiger 
tawlitig^ Im Imm s^igte luin Ludmb mehr, apodern war mit ZeUeii 
etfiOUt; dalMi war maiiqbinid «nmeiiher die ^lindrische Form der Zelien 
bmIi erhiiltjQnt wlUveAd im Innern l>eraits die epidermoidaien Z«Uen mit 
aUen fluea etten berüMen £ig«itthilo4lchkeiteti auagepiigt waren. Kleine 
Gruppen tob M^en wfmn andi in der EpitlielMbielite der freien 
Flttehe eingesprengt Anmerdem fiel eine gdblicli aeliülemde amorphe 
Uaaae anf , welcbe swiechen die Zellen in den BrOeen eingelagert war. 
Die Dicke der yergrSsserten DrüsenscbUiuelie betrug 0,06— 0,01 5''^ die 
Länge war wegen der grossen Brüchigtceit schwer zu beurtheilen. Weiter- 
hin gingen sie in der Mu-ssc der übrigen i>iiilagcrungeu unter. 

Es war hier also ein ulcerirtes Aflergebilde gegeben, wrh In s den 
Epidetniüidalitrebgeu oder den Kankroiden (Virchow) zuzuzähUn ist und 
durch sein bedeutendes Umsichgreifen in relativ frülicr Lebensperiode, 
sowie durch die gleichartige AfTection der Lyinplidriiscn bemerkenswerth . 
ist. Die Uterindrüsen verhielten sich dabei ganz analog den Dräeen 
andere. :Sohleimhäute und der äoMcrn Haut, welche bei ähnlichen Proceaaen 
el>enfallä manchmal der rofsugeweiae Sita einer frühzeitigen Einlagerung 
aind. £8 ist wohl nicht zu verwundern, wenn aeUige Afterprodactionen 
am rasehesten in Partien au Stande kommen, in weldien normal eine 
ZaIlaiiUldnag «Miltfndeit pjv FtJ^ ^Miesat sieh nahe an die ron Vir eh ow 
(dieaa Tcrhandbogen X. 109) ,erw|hnten ani wenn aneh der iwqiUUUe mit 
€Mlis«wn<||aivng Terhnüpfte Ch|wa(Cter bier nnr an eiaaebeo Stellan aus- 
geprägt war. An den Lippan und an andern HantsleUen alnd analoge 
Gesekwfilate anfi^ngs gewöhnlich rorwiflgeod papillär, d.h. in 4en Papillen 
sammt ^eh^elmsehiQbte der Oherhant wonselnd, bisweilen aber sind die 
tieferen Partien namentlioh Drüsen fritfiaeitig vorwiegend getroffen. Später 
gehen beide Formen mehr einem Zi^ zu. Im Magen stehen Wucherungen 
der zottigen Oberfläche oder der tiefem Drüsenschichte , welche beide 
kolossal werden küuutin, in oiiicm ähnlichen Verhältniss, >v( im auch hier 
die Zellen weniger den CharacLtü Ucö IMattenepithels zu haben pflegen. 
Vielleicbi koniijieii aucli Formen von Geschwülsten am Uterus vor, beideneu, 
wenn sie in den Körper hirianlgreilrii, die vergrüsserten Drüsen als solche 
länger persistiren, als es in unserem Fall geschah. Bei den andern 
erwähnten Geschwülsten wenigstens ist ein bedeutender l uterschied in 
dieser. Baaiahung nicbt au yeikennen, sodass einmal die gröbere Anordnung 
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von Epithel (Epidermis), Papillen und Drüsen sehr hinge bis zu bedeutender 
Ausdehnung der Geschwulst deutlich erhalten bleibt, andere Male sehr rasch 
Alles TOD den Afterproductionen zu einer gleichartigen Masse assimilirt 
wird, worauf dann die Ulceration folgt. Diese Verschiedenheit, welche 
gradweise Uebergänge darbietet, rerdieat besonders darum Aufiaerksam- 
kdti weil in geradem TerbSltniss su derselben die sonstige «Bösartii^eit^ . 
der betreffenden Prodnctionen eh stehen seheint. Eine aolehe Glsleh- 
, machunge-Tendenx gegen die Terscbiedenen Gewebe noch vor der eigent»' 
liehen Zerstörung wurde, ja desslialb anch frtther ahi besondere speeifisehe 
Eigentfallmlldikdt der ^»Krebse« betreehtet — 



lieber das Neef^sche Lichtphäiiomen und über Zer- 
setzung nichtieitender Flüssigkeiten durch den 

eldLtrischen Funken. 

Von liofr. mm. 

(VoTfetragen io der Sitzung Tom 18. Juni 1868.) 

Es ist schon einmal in diesen Verhandlungen von dem Neei'sohea. 
LichtphSnemen die Rede gewesen (Bd. II. 8. 326). Damals hatte ich 
diesen Vemueh so angestellt, wie ihnNeef In seiner Abhandlung besehrie* 
ben hat Sehl naeh ihm genannter Indnetions-Apparat, der au diesem 
Versuche ebigerichtet ist, unterscheidet sich von dem ' gewdhaUehen nur 
darin, dass das ^e Platinplatte beriihrende HSmmerohen mgei^itst kL 
Indem nun der Strom dnes Elektromotors durch einen Stromwender aum - 
Inductionsapparat geführt wurde, war *man im Stande den Strom au 
wechseln und bald das Himmerchen, bald die Platte an d^ Ausgangs- 
punkt der positiven oder negatlTcn ElektridtÜt an machen. Bei diesen 
Versuchen ergab sich nun, dass das Lichtphänomen Torzugsweise an dem 
Ausgangspuukt der negativen Elektricität oder am negativen Pol zum 
Vorschein kam. 

Das, was zuerst bei diesem Versuch als bemerkenswerth in die 
Augen tritt, ist, dass man nicht einen eiektrit^cht ii Funken gewahrt, Tündern 
ein nach allen iüchttmgen hin sich verbreitendes Lichtjibauomen. Bei 
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genauer Würdii^nß: der hierbei einwirkenden Umstände ergibt sich jedoch, 
das8 sich die Ersclieinunfz: nicht anders icrestalten Intiem die Elek- 

tricität hier aus einem Metall tritt, geht sie uuö einem Mittel, dessen 
Theile Anziehung zu ihr haben in ein Mittel über, deren Theile keine 
AufnahmsilUitgkeit für sie besitzen. Die Folge hievon ist, dass die Theile 
des letzteren tob ihr, Terra^ge ihrer grossen mechanischen Gewalt auf 
die Seite ge^toeaen werde». Sie wird daher in der Luft einen grössern 
Ronm einnehmeo, alt der war, den sie Torher im Draht eiDnahm* Es ist 
feiner biebei la berttcksicbtigen, daas der Liebteiiidnick in Angib IXnger 
dauert I ab die Zeit betrXgti wiOweiid wekber dardi die VibradoneD 
elektrisehee Lieht eneugt wird. Die Daner dee Licbtetaidnieks im Auge 
dauert ofaigeflibr ^ Seeande, während man wUirend der Vibratieoen einen 
Ton hört, welcher su den mittleren T6nen gMrt, welche weit Aber 100 
8ebwingnngen in einer Seconde Teiiangen. EndDcb ist nicht an fllrar* 
eeben, daae naeh rorllegenden Tliataaehen aaannehmen ist, daea bei den 
dektriscben FnniceB dieser Art glühende Theile Ton dem efaien Pol nun 
andern hinübergeHihrt werden. Ist diess aber der Fall, so leuchtet ein, 
dass diese langsamer entglühen werden, als die Zeit dauert, während 
welcher von Neuem elektrische Funken erzengt werden. — Diese hier ange- 
gebenen ümstände preben hinlänglichen Grund, warum diese Erscheinung 
nicht Anders hervoiti oteu kann. 

Zum Verstandniss der nachher zu beschreibenden Versuche, wird es 
zweckmässig sein, die Erscheinung zuvörderst in der Weise zur Anschau- 
ung zu bringen , wie sie Neef mit aeinem Apparat berrorbrachte. Bevor 
loh jedoch den Versnoh beschreibe, will ich noch angeben, welche Theile 
am Neef 'sehen Apparat als Pole an betrachten sind. Der Neef 'sehe 
Apparat besteht bekanntlieh ans einem mit Seide fibenogeaen Knpfei^ 
Drabt, welcher nm ebie Ansahl yon ßsenstiben, wckbe ansammen einen 
CyÜnder bilden, gewickelt Ist Das eine Ende des Drahtes ist mit der 
einen Platte einer Toltaiscben Kette leitend yeriHHiden, das andere ist in 
TaWndoog mit dem einen Ende einea federnden MetaHatXngelebena, welches 
hl derMüte ehieEiaenplatte hat, die gerade Über dem naeh oben gekehrten 
Enden der ISsenatllngelebeB sich befindet Das andere Ende des federnden 
HetaQstängeldNDS ist nach oben gebogen und nigespUat Die Spitze des- 
selben berflhrt eine MetaHplatte, welche durch einen Draht mit der anderen 
Platte der Kette in Verbindung steht. Ist die letztere Platte Zink, die 
erstere I'latih oder Kohle, so geht der positive elektrische Strom durch 
die Spirale zum Metallstängelchcn , der negative durch die über dem 
Stängelchen befindüobe Platte siur bpiraie. Dureh den Btrom werden jetzt 
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die Eisenstängelchen in der Spirale magnetisch und ziehen die Eisenplatte 
au. Hiedurch wird da? Hämmerchen von der Platte entfernt und es zeigt 
sich an der Treanuogsstelie ein elektrischer Funken. In dieiem Augenblick 
ist das Hfimmerchen der Aiisgang&punkt der positiven, die Platte über 
demselbeii der der negattTen Elektricitüt. Beide r^Ssentiren dans iaä 
lioBitiven und den negativen Pol. Indem iam swimshen der KMCe nnQ 
dem IndnetionMpparat ein Stromwender efangeBehaUiet wird, kann iiniti 
leidit bewirken, daes das HKmmercben oder die Platte ndn iRMMMI 
oder negfttfven Pol wird. 

Ate leb midi nun cor Hemrbringnng die^r EtediiBinwig der ib 
dlMen Verhandlungen betehriebenen Sllifle (Bd. II. S. 203) beditftbf 
gewährte leb Folgendes: firstlieh fimd Idi, dasi die ftfftrtwlinnfc ab 
Seiten berrortritt, wenn die SSuIe anf Intendtät gesteift wird; Wird ndn dff 
Stroin «o durch die Spirale geleitet, dass das Hämmerchen den negatfieh 
Pol bildet, so güwaiirt man da, wo die Spitze die l'latte l»eriilirt, weisses 
Licht mit Roth durchsetzt, von der Spitze herab siclit man blaues einiger- 
massen violettes Licht, welches die Spitze abwärts, wie einen Mantel 
umgibt. In diesem blauen Mantel sieht man gruppenweise weisse sehr 
glänzende Pnnktchen sich bilden. Im Anfang sieht man bloss weififtes 
Licht an der ^Spitze, nachher den blauen Mantel und dann treten die 
weissen Pünktchen in dem Mantel hervor. Es sieht aus, als we'hn die 
weissen Pünktchen von oben nach onien sich zögen. Ist der Strom 
stark, 80 wird diese Lichterscheinung von eihem gelben Satnn uneben) 
welcher den Eindruck macht, als wenn e^ ans in der Luft sefa#ebendeB 
Thellen bestünde. Letitere Beobäebtnng hab^ leU änderwirltnictttMlUiit 
geftindeh. Sie kann daher als nen aofgefllhrt werden. 0iemi Thatüchnn 
habe ieh mm folgende neue hiniuanlligen: 

1) Ieh habe gefunden ^ dass dieee Eiaefadnung In eiaeite gröAbritt 
Maasitab^ hervortretend m Stande gd>racht weMen kann, -krenh fh^üi 
sieh ehM feinen Platindiahtes bedMnt Ieh gebraodite faiean deü N«ef ^ 
scheh Indaettohsappaiat, der in dIeeenrZwMk fo^s«iide BSnüditung etlM: 
Das eineEndä des fedeibden MetalbtSn^elehene, weklmi ein IBttM cffl i eii 
bildet, wurde nach unten gebogen und ein feiner Plitindraht dAran beMsti- 
get Dieser hatte eine Länge von einem Zoll und berührte mit seinem 
oberen Ende die i'latiupiatte. Sowie die Kette geschlossen ist, sieht man 
die schon beBchriebene Lichterfchcirinng nur mit dem Unterfecbibd, Aä^k 
wenn der Platindraht den negativen Pol bildet, der blaue Lichtmantel in 
einer Lange von ^" bis ^" den Draht umgiebt. Man knmi zbr Aftstel- 
nog dieses Versachs nicht ifrolü die grosse Sliule ^i^^adcbeni weil b<l 



Digitized by Google 



QuMi^ Ufte 4m IM'Mh« f f^tilHumi At. A«k 



71 



der Stärke derselben leicht der Draht zumSchmeiaen kommt Ich bediene 
mich daher einer kleineren, welche ich, da sie sich aach WBfen ihrer 
Wohlfeilheit empfiehlt, hier beschreiben will. 

In 5 Obertassen gewöhnlicher Grösse von 2" 4"' Höht und 2" 
imierem Durchmesser sind cylindcrf« innig umgebogene 2^inkbleche entkaitSBi 
wdche an den inawen WiUiden der Tasten anliegen. In die ianereo 

Räume, welebe die Zinkbledie t ein- 
athUttttB, komata Gypi^linder SK' boch 
tmA 1'' B*^' iDiMftm Dmelinittitr. 
An to SUnkUethen wtiden Kopfer- 
ttnifflo b aagetchraiabt, aa derai M«i 
Endes Platinbltebe «agidittfaet ifaid. Die 
Bltehe tind ^* lang und tanehen mic 
IV'Llagt In dteSal]»eteiiiiiie, weleha tieh tn den Gypscylindera beindet 
VmA Beobaehtungen, wddie leb fai mehiea neacn Beiträgen anr Cbende 
and Physik niedergelegt habe, kann die Breite der Platinbleebe Ton dem 
Platijiende der Säule nach dem Zinkende in einem gewissen Vcrhältniss 
geschmälert werden, ohne dass hiedurch die AVirkung der Säule 
sich vermindert. Für eine .Siiule von anjfegeboner Grösse können die 
Platinblechc, mit dem breitesten angefangen, in folgendem Verhältniss an 
Breite abnehmen: 12,0'" 10,39'"; 8,94'"; 6,49"'; 4,66"'. - Um ein 
bestimmtes Krgebniss über die Stromstärke dieser Säule zn erhalten, 
wurden die GypscyUnder mit käuflicher ISalpetersäure gefüllt. Man lässt 
sie zuvörderst so lange damit stehen bit die Säure durchgeschlagen ist • 
Die Zinkelemente werden amalgamirt angewendet. In die Zinkiellen kam 
alt erregende Flüssigkeit eine Mischung Ton 200 £. Th. BninneawttMer, 
10 B. Th.Sehwefe]tftare nnd dB, Tb. Ba^^eteniore. Das Voltameter wurde 
adt Oiner FlOiiigkeit geAfllt, wdehe nna 900 B. Tb. Watter nnd 10B.Th. 
Yitiffdöl bettend. Dat EigebBiat det Venneht war SS^CCKnaDgat in 
eteer HMe bal 87^' e% 0. a und IT^ der innere Flfittigkeltt- 
iptegel war 6" über dn inieani. Kaeh dleaen Eigebidtt lasten 
tfcoh die andern Wlitaisen dietec Ualnen wenig kottendtnSlola bemetsen. 
— Znr beQpanMto Hfcwflbtbnng tIaUt man diete Uein«» In 5 ObertaMen 
hiftiiHtibin fliillen anl einen Teiler tob Holt, wdehir mit Handhaben 
vemeben itt 

Was den Einflats der Dicke des Platindrahtes auf das Lichtphänomen 
betrifft, so habe ich beobachtet, dass bei Anwendimng yon 0,3 
dickem Platindraht das Licht ohngefähr 1"' herab sich zog, bei Platin- 
Drabt tob 0,1'"» Dicke obngafahr ^" bia Bei Anwendung Toa 
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noch dünneren konnte ich keinen Unterschied bemerken. — Wird der 
Strom umgekehi*t, so sieht man blos an der Beriihrungsstelle weisses 
Licht. — 

2) Wenn man den Draht zur- negativen Elektrode macht und den Versuch 
ängere Zeit fortsetzt, so bilden sich am Platinblech unter dem Ende des 
Drahtes da, wo die Lichterscheinung hervortritt, schwarze Flecken, oder, 
wenn der Strom stark genug ist, schwarze Ringe, nämlich ein dunkler, wel- 
cher die Drahtspitze zunächst umgibt und ein etwas hellerer, welcher ersteren 
einschliesst. Es erinneren diese schwarzen liiuge einigermassen an die NobiÜ'- 
schen Farbenringe. Es war mir bemerkenswerth zu untersuchen, ob diese 
schwarzen Flecken blos in aufgelockertem IMatin oder in einer Oxydations- 
stufe desselben 'beständen. Zu dem Ende wurde der Strom umgewendet, 
wodurch bewirkt wurde, dass die schwarze Substanz sich am Platindrahte 
absetzte. Der Draht fand sich nach einiger Zeit von der Spitze nach 
oben zu laufend geschwärzt. Dieser Draht mit schwarzem Ueberzug 
wurde jetzt in ein Glasrohr gebracht und Wasserstoffgas darüber geleitet. 
Als die Rühre jetzt mit einer einfachen Lampe erhitzt wurde, verschwand 
die schwarze Farbe und das Platin trat mit seiner gewöhnlichen Farbe 
hervor. Es kann daher wohl kein Zweifel sein, dass diese schwarze 
Substanz ein Oxyd des Platins war. Ich bemerke hiebei, dass sich 
während der Lichterscli einung ein Ozongeruch verbreitete. Ich halte es 
nicht für unwahrscheinlich, dass das Auftreten des Ozons bei der Oxydation 
des Platins wirksam war. 

3) In gewisser Hinsicht instructiver als mit Platindraht, lässt sich 
der Versuch mit Eisendralit anstellen. Ich bediene mich hierzu eines 
Eisendrahtes von ^'-q'""' Dicke. Dieser wird an einem rechtwinklig gelegenen 

Hacken von Messing befestiget, der drehbar ist 
und mittelst welchem er leicht auf die Ober- 
fläche des Platin blech es b geführt und wieder 
entfernt werden kann. Der Versuch mit diesem 
Draht ist desswegen augenfälliger, weil der 
Eisendraht leichter zum Glühen kommt, als der 
Platindraht Beide kommen nach längerer Zeit, 
auch wenn sie die negative Elektrode bilden, zum 
Glühen, allein der Eisendraht früher als Platindraht. Macht man nun 
den Eisendraht zur negativen Elektrode und schliesst die Kette, so sieht 
man anfänglich blos eine Lichterscheinung. Durch Drehen des messingenen 
Hackens auf die Seite kann man sogleich die Kette unterbrechen und 
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verhinden), das» der Draht zum Glühen kommt. So kann man , indem 
man den Messinghacken schnell hin und her bewegt, blos Lichterschei- 
nungen am Ende des Eisendrahts hervorbringen. Wendet man jetzt den 
Strom, so dass der Eisendraht die positive Elektrode wird, so kommt er 
sogleich zum Glühen, und es schmilzt leicht ein Kügelchen an das Ende 
des Drahtes an. — Auf diese Weise kann man den Unterschied des Licht- 
und Wärmephänomens , je nachdem man den Eisendraht zur negativen 
oder positiven Elektrode macht, leicht zur Anschauung bringen. 

4. Die grosse Aehnlichkeit, welche die inducirte Elcktricität mit der 
Spannungselektricität hat, veranlasste mich den Apparat so einzurichten, 
dass er zu Zersetzungen von Flüssigkeiten angewendet werden konnte. 
Bekanntlich sind die Erfolge der Zersetzungen chemischer Verbindungen 
durch Spannungselektricität äusserst gering, aber sie ^iiid darin bemerkens- 
werth, dass auch Flüssigkeiten, welche, wegen ihres Leitungswiderstandes, 
der chemischen Zersetzung widerstehen, durch sie zersetzt werden können. 
So können Weingeist, Aether, Gele durch sie zersetzt weiden. Da nun 
bei dem Inductionsapparat der Funken sich fortwährend wiederholt, so 
war es mir wahrscheinlich, dass damit eine stärkere Zersetzung hervor- 
gebracht werden könne. Um diess gut ausführen können, gab ich 

dem Inductionsapparate folgende Einrich- 
tung: aa ist ein Stängelchen von Messing, 
welches in der Mitte zweimal umgebogen 
ist; bb ist ein Kästchen von Glas, um 
Flüssigkeiten verschiedener Art eingiessen 
zu können ; d ist ein Kupferdraht, an dessen 
einem Ende ein Platindraht angelöthet iat. 
Das Ende des Kupferdrahtes ist mit der 
Spirale des Apparats in Verbindung gesetzt; 
ee wird in die Uand genommen und das 
Platinblecli e damit berührt. Hierdurch wird die Kette gesclilossen. Man 
gewahrt Funken in der das Kästchen erfüllenden Flüssigkeit und diese 
erleidet nach Umständen eine Zersetzung. Findet eine Zersetzung statt, 
80 kann das Gas mittelst eines Glasröhrchens aufgefangen werden. — 
Anfänglich war ich der Meinung, Draht und Glasröhre durch eine Vor- 
richtung zu fixiren. Da jedoch das Platinblech an den Stellen, wo Funken 
entstehen sich schwärzt und zum Funkengeben möglichst blanke Stellen 
erforderlich sind, so halte ich es für besser, den Draht und die Glasröhre 
in die Hände zu nehmen. — Die hiebei nöthigen Handreichungen ergeben 
sieh aus der Abbildung des Apparates. Ich habe selbst mittelst dieses 




Apparaten, Waeser, absoluten Alkohol und TerpeAtinßl zersetzt, in dlMeH 
Flüssigkeiten zeigen sich Funken und ich habe hinsichtlich der Vtlration 
des Hämmercheiiä keinen Unterschied wahrnehmen können, ob die Säule 
in Luft oder F!«iasio;keiten geschlossen wurde, i'^ine Untersnphunp über 
die M( nge der Gase, welche auf diese Weise erhalten werden, sowie über 
die Zusammensetzung derselben werde ich beginnen, so bald ich die hiestt 
paaseode Flüssigkeiten chemisch rein dargestellt ImIm. Nur binslrhtUali 
äm Schwefeläthers will ich vorläufig bemerken, dass man bei Anwendnlif 
Ifliflilben auch Ctaablaseii erhUt, «Udn iie ▼tf^Miieii iloh wiedtt^ so da« 
nur eise Ueberitlhning in Dmnpf abet keiM ZeneUang «latfgfeAnideii lut 
El juittB dIeMr Erfdg jedoch nnr Im VeihllliiiaB d«t StfoiMtäil» dir 
angewttideteii SStde betmcfatel werden. Ee Iii ntfgM, dase bei 93mtt 
bcMtfibOich stiirker wirkenden SSole ehie wirkMift ZttMlnng itetiftidei 

DtaM Zereetsdagen nicht leitender FUesic^eMen seUteseen sieh olMar 
•D die io, welche dnreh di^ Fonken der ReihungselCkMeltlt bcwiffcl 
werden. 8chbn Frieetley zeigte, daas hiedntch SchwefeUttber, OllTMlf 
Terpehtinöl, Pfefferniiinzöl und Alkohol zersetzt werden können. Er 
erkannte die liierbci ausgesclüedenen Gase für Wasaerstutigas an. Am 
ifteisten sind da'elrtige Versuche mit Wasser angestellt worden. Indem 
uiim Flinken unter Wasser von eineja Draht zum andern schlagen Hess, 
ei^twif kellen sich Gaabläschen , welche ohne Rückstand verbrannten und 
picli daher äls Knallluft erwiesen. Trt<le8s war die Menge Jes Gases, 
weiches sich hiebei entwickelte, sehr gering. Nach Versuchen, welche 
Pearson anisteUte, war die Zersetaung des Wassers so gering, dass nach 
10200 EntladuligeB eiher Leidner Flasche, die während 12 Standen dufttl's 
yfhmt gegangeil waren, ent ^ C. Z. Gas erhalten worden war. 

Eine weitere Anahildang eihtoltan diese Versuche durch efaie n«le 
BenetMmgsiNse^ Geithe Wo 11 an tna ebiHihtte. Dttsalhe sehmohtiMiMIhl - 
iBhie €K>lddrÜhte in GHaatShrta tin> so dass nur die Snsseraten Spltien 
didler Drähte eiebtibar wwden. Zwei solcher DMhle worden ia WaiMf 
geÜhMhC. Bei Anwendung inraier «oleliiBr Drihta gcuQgleta 4g^* kmgB 
Fteken, die von «tan Oonductor dar Maschine auf cinton der wata 
schlugen, wahrend ddr andere Didht mit demBcHMMg in V>erUudHng 'waiv 
«n Wasser cu wreetaen. Bei diese» ZersetMag «rat der metfcMrdfgh 
UnletaAd hervor , das« die a« jedeir Drah&ripHke sMh enftwidMMea taC^ 
Waäserstoü- und Sauerstoligas waren. Es ist cKess alao rtnfe Zeicelattag^ 
welche sich wesentlich von der durih den Strom unterscheidet, ictdem hei 
lettterem die Zersetzuntr polar ist, der Wasserstoff an dem einen, der 
^uerstoi ao dem andern Pid auftritt Wir kornien dahCr wtexsohciden 
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BwiSch^n polarer Zersetzung leitender Fliissig^kelten durch den Strom, und 
nicht polarer durch deu Funken der Heibungfolpktricilät uiul Zersftzunipen 
durch den Tretinungsfuuiien der Induetionsapparate. — Bei eiDem Ver- 
suche, diese Erscbeinangeu lu erkläre», kann mm von zwei GesichtopunkteB 
MUgrtifill. Mao kann uuiehinen, dass die Zersetiungoi dadarch bewirkt 
werden^ dass das stabile Gleichgewicht der Verbindungen zerstört wetdei 
eder daee tie durch WtoBewaebe^dnagm bewiikl werden.. WkbeeMMi 
1» dw Olwnie eiM nldil «nlMielrtUobeABiaU tod Zenetemgen, welekt 
skii auf ein geetdrtesQMehgewteht derKrIAe iKflekOhren laneo, weUie 
die Ktfiper In flner VeiMiidanf erhalte Ich frfll Jetit einige dewa l heii 
anfühten md s^Mer iiB«MlMag deheat weiche Ihiaeh— claaBiflek'* 
nl&liftti sden» 

1) Wft wiiBM, daci Ptada tai BMOhrong mit WaeienteiigH nnd 
8airanrtefl|as eldi eridiit nnddaie hdde K9rperraWae«er rereinigt werde«. 
Ihngeleehrt hat oeaeidlnge Oreve gezeigt, dass glttheiides Platin Waieor 
in Baueritoffgas und Wasserstoffgas eeriegti 

2) Elektrische Funken der lieibuugsclcktrk ifät vermögen Waaßerstoff-* 
gas lind SauerßtofTgas zu Wasser zu vürüiutgeu. Umgekehrt veroAÖgen 
di6 FimkcTj der Hydroellfttrislrniasehine Wasserdärapfe zu versetzen. 

8) Glüht iimn in eiuem Cremenge vou KohlensKure und Wasf^er? toff« 
gas Platindraht, so enstcht Wasser und Kolileiioxydgaß, bringt man umge* 
kehrt in Kcdilenoxyd^^aa und Wa8ierdiin|ife glühcn^s Platini fo entstefai 
Kohlensäure und Wasserstoffgas. 

4) WassersteffgaK reducirt Efsenoxydnl in der Hltae und Eisen seP* 
setzt Wssäerdäinpfe. Im ersten Fall - hat der Wasserstoff eine grCattf 
Varl^dtoeheft zum Saneiilei; im leleterc« überwiegt die deeEieew tun 
SaiMtatoff^ m dcb SancMoflk aotn WaaMteteA 

B) Biin|t Inan Mna Anttsnng Ten aweiftch hebleMMnai MMnfe 
unter den Reelpieiiftoa ekM La%wi|w^ no enl^chelt eteh ein halb«» 
Atem KeltoeM Md ü hieiht tadcMhalb keUenaaM Datroii iMefc. 

Gehen wir bei nnserer BetrachtongTon Idetefem Fette aue, mß feuehtat 
ebi^ daee wir ee Mee oril ftbieai geetStten CMeichgewiefat an ttnn Me^ 
dcMMD A^lhebabg elelr nln M BcchaMie CMnde luHkkAAM Ittni 
In den eben h^en Ale» fiehlMUini^ wetohee eich dnreh Tennfaidertet) 
DfnA eniwiekeltf ehid effmbar zwei gegl^n eiMuider wirkende Faetüren, 
der eine iflt die fthemische Vereinigungskraft, der andere die Expansibilität 
der Kohlensäure. Letztere ist dufch den Druck der AtnMtaphäre lairück- 
gehalten. So wie dieser wegfallt, erhält sie das Uebergewicht über die 
Vereinigongskrait oud die Kohlensäure entweicht als Gaa. Aehnliche 
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hierher gehörende Fälle sind die theilweisen Entweichungen von Kohlen- 
säure boi Pätlungen von Talk- und Zinksalzen durch kohlensaure Alkalien. 
Auch die ZerBetsong des Saperoxyds des Wasserstoffs durch Einwerfen 
Ton PulTer machfedener Art scheint mir hierher so den mechaniscfaen 
Stttmngen des Gleiebgewiehts ni geh(}ren. Denn, wenn durch hloeee 
Enefafittenmgen einer FlttBslgkdt'i welche Gas in sieh entbiOl, ehie Aw- 
sehddnng desselben bewirkt werden kann, so begreift num,' wie durch 
Einwerfen von Pulver, wodurch jedes Thdlchen der Flitsslgfceit ersehmtert 
wird, dne Zersetrong nnd Ansscbeldting des Gases Tor sieh gehen Jcami. 
Mtsn liat diese Ausscheidung auch Ifaermisch erklSren wollen. ' Da Jedoch 
keine Temperaturdifferens swlschen der Flfissigkelt und. dem ein au 
werfenden Pulver stattfindet, so sieht man in derTbat nicht ein, wie eine 
Mittheilung der Wärme erfoloren soll. Ebenso scheint mir die Verbindung 
des WasserstolTs mit dem Sauerstoff beim Hindurclischlagen elektrischer 
Funken durch die Oase dieser Körper eine mechanische Ursache zu 
haben. Mittelst der ausserordentlichen Gewalt, mil der der elektrische 
Funke sich seinen Weg bahnt, werdeu die Theile des Wasserstoffs und 
des Sauerstoffs In eine solche Annäherung gebracht, dass ihrer chemischen 
Verbindung ebensowenig ein HinderniBs in dem Weg steht, als diess der 
Fall ist, wenn die beiden Körper im flüssigen Zustand mit einander in 
Berfihrung kommen. 

Hiegegen scheint mir die Zersetzung des Wasserdampfes durch den 
Funken der Hydroelektrisirmaschine thermisch zu sein und ebenso auoh 
die Zerseünrog der oben angefShrten Plüssigkeitea durch den elektrischen 
InducttonsAinken. Es würde daher tKese Gischeinung an derselben Klasse 
geboren, au welcher die Zersetaung des Wassers durch gttfaendes Platin 
gehört Die oben angefahrte Beobachtung, nach welcher Sehwefettther 
durch den elektrischen Ttennungsfimken bloss in Dampf aber' nidit in 
Gas Terwandelt wird, ist olfenbar dieser AnsiiAt günstig. 

Nachtrighch bemeike ich noch , dass sich der Neef sehe Versncfa ndt 
Häsandraht noch besser als oben angegeben ist, anstellen litest, wenn man 
an dem federnden Stfliigeldien des NeefM^en Apparates einen feinen 
Eisendraht von f\ Dicke auf dieselbe Weise, wie oben der Platin- 
draht anbringt. Man sieht dann das Lichtphänomen stärker Jioch als bei 
Anwendung von Platindraht und wird der Strom gewendet , so gewahrt 
man am Ende des Drahtes ein gcibrothes Licht, welches ofifenbar YOn 
ehier beginnenden Schmelzung des Drahtes herrührt. 
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Abdomiiialiypliiis und Cfaoleratyphoid. 

Vi» m vutuiaw. 

(VorgetrageD in der SltzuDg vom 27. December 1852.) 

Ich erianbe mir, derCtaifUtduft ^Oesdilclite rin» kliniich wid «na* 
totniidi «ehr mwkwiiidigiB FaU«B TonnltgCB, denen thettwelae klinleckt 
Beobacfatnof mir dnidi eine Aoffoideruag deeHertn Hofratht Ha reue 
im Jnliiishoepttale ragSoi^eh woide. Die KnakengeBeldehte, welehe 
Herr t. Marens nnter adaer C<mlci>]]e durch teiaen Amdalcnten Hcm 
Dr. Biermer hat anlertigen laisen» nsd welche io «einem 'Namen mltaii- 
theilen er mich antorlelTt hat, konnte dnn^ die rtm mir angeitellteSeotion 
60 maniiichfache Aufschlüsse erfahren, dass sie der Anfinerksamkeit der 
Gesellschaft besonders werth Rcin möchte: 

Eva Ehrbar, 33 Jahre alt, Dieaatmagd aus Jesingen, eingetreten 
den 26. November 1852. 

Anainn( -SC. Nach Angabe der Kranken befand sich dieselbe immer 
wohl und litt nie an einer heftigen, acuten Krankheit; ihre Menstraation 
war normal und zeigte sich das letzte Mal acht Ta<;e vor ihrem Eintritt 
ins JuliusspitaL Ohne irgend eine ihr bewusste V eranlassnnp: wurde die 
Patientih inmitten vollkommener Gesundheit am 23. Novbr. plötzlich von 
einem heftigen Fieberfrost, begleitet mit Kopfscbmers, überfalieo» Bald 
darauf gesellten sieb unter massigen Kolik-artigen Schmerzen prolflie 
DordiAUe and häufig wiederkehrendee Erbreeben lünm. Sowohl dleDiar- 
rhden ak das ürbrceben dauerten in einer Häufigkeit fort, wdeiie die Kranke 
nieiit in echätien Termag, eo dasi eie dleaelben ab oontianirlieheEnehebi» 
vngen beielchnele* Die erbrochenen Mamen waren grfiniich gefärbt, ttber die 
diarrimlMlMii StäUe wuwte die Kranke aiehti Weiteren anzugeben. Ohne 
daee aene EReehelaiafen Unaogetreten wären , ohne daas der Fiebediroit 
wiedeikebrte und während die Kranke noeh hin nnd wieder ihre Arbeiten 
IQ verrichteu suchte , blieb sich der Krankheitszustand ' gleich bis zu 
ihrem Eintritt ins Jnliusspital. 

Status praesens am 26. Nov. Abends 5 tihr. Die Pationtin ist ein 
kräftig' gebautes, robustes Individuum; das Gesicht ziemlich stark geröthet, 
die Augen etwas injicirt, das übrige Colorit des Kiupcrs normal, nicht 
icterisch, nirgends exanthematische Veränderungen auf der Haut wahr- 
nehmbar, die Temperatur = 30° R., Puls massig frequent, 95 Schläge 
aäblcnd, verbältniaemäasig klefai, doch nicht wegdrückbar, aiemlich weich, 
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nicht doppelschiägig) überhaupt ohne besondere patholo^scbe Beechaflcr- 
heit. Die ^ngp ^P^^s yreiqb , nicht aiif> 

getrieben , an keiner Stelle beim Druck echmerzhaft , bei der Palpatioa 
fühlt und hört man an verschiedenen StcUeo 4m Unterleibs Kurren und 
QuatBcben. DiePereuMion^eq^bt überall joinen tympanitischen, bald mehr 
heUen bald mehr tiefen sonoren PereiUBlonston. Die physiealiflche Untei^ 
«ubnog te* Bmitorgaae eifibt luelits Abnoimei. Anf te Lnagtt hUrt 
»an «eben nennaler fieep|ra<i9ii einige trockene vai fenebte Baoeigo* 
lin^ehe. INe MBn oidit Teigii^eBevt. — Die Siaoke «et hei ToBkoif 
nenen ^mvMtatij^^ aniwor t et anf die an aie geitellteo FlrageB ileudidi 
aber iangean, aU wenn sie eieh voilier 'besiaaen mflsste. Sie Idagt über 
grosM Ulnbehagliehkeit, heetün^^w fiokelffelliU, BBeebaeigung und Im«»- 
de» AlMr einen anhidtenden, UdEenden, i>etiabendcn Sopfiiohmeny ale 
dessen Sitz sie die Supraorbitaigegend bezeichnet. Das Erbrechen und die 
Diarrhöen stehen pcfjcuvv artig still. (Mixtur, oleon. Uiic. V, Btündlich lEssl.) 

Am Mürgciis. - Die Kranke war vergangene Nacht uehr unruhig 
und schlaflos, warf sich bestamlig im Bett umher, ohne jedoch zu deliriren. 
Sie erbrach dreimal grünUcb gefärbte, äüs»igc , gru sUch üocidge Massen, 
der Quantität nach im Ganzen zweiSpuckschalen voH; gegenwärtig ist sie 
ffubiger. Stuhlgang ist seit ihrem Euttritt nooh keiner vorbanden. i>as 
Attssehen der Kranken ebenso eigentbüniiich echaoArt wie gestern, der 
Pids zäfaltdpS^äge, imUebrigea Stat idem. (R. Emuls. amygdal. Unc. YL 
£xtr. Op. aqooe.'Gr. l.Syr. sachar. (Joe.l. M. D<S. stdl. 1 EssL y.) Abeodai 
fineeibation nahedentttid; im Verlauf dee Tages meiumaügei fi^reeheiit 
kein Stnblga^g, 4etee nene £iidietnniigeiu 

Am ^ '89. und dO. im Allganeinen deiaelhe Knetend. Die ISeanko 
eriideht Jnaaihalb Sd Standen Ar-S 3fal,>fltablgjHig.iet keiner eiagetntan» 
aia adiilt daher ein SisifÜM, wauatjm eine mieiige Qaantiäit «dohen, 
tanngeflidit0n£otheijanilMil.I>erPnie.wached 

tFenpentar swiaaben dSh-rH-P (Of||nation IKK gtaneepdw; 
lAbonda 1 'Illovaf!eeiie8.l!nlrar, lOetriidc ane Decoet flalep. mH Syr. citr.) 

Am 30. Alünde .eeigte eich eine mehr fieberhafte Erregung; die 
Kranke hat viel Durst, der Kopf ist heiß^, Temperatur bis 31 gestiegeu ; 
der Gesichtsausdruck vcuäth groa^ UiM-uhe und Bekleminung j sie wird 
deashalb auf das klinische Zimmer verlegt. In der darauiVolgenden Nacht 
steigert sich die Unruhe, mehrmalige Diarrhöen stellen sich ein, die 
Kranke erbricht unter fortwährendem Eckelgefühl sehr hänfi^^, jedoch immer 
npr geringe griin^ch gefärbte Massen. Die Stühle sind gallig gefärbt, 
igrieelich; .die JL^eniEe 4elirift m e ii r meie, währeo^ iht flohlafloeer ^bietand 
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viMi geringes Pa«Btn laieliien Halbschlafes unterbiodMU wild. Unlar 4mi 
erbroehAoen Maasen befindet sieb «ach ein Spuhnnia. 

Am l.December Iforgens Ist die Kranke bei Tollkommenem Bewossl- 
sein, die Zange feaebt, Idobt welssiteh belegt, der Unteiteib sebwach 
auTgetfieben, nidit achmenbafl; die Temperator weniger erhobt Das 
AtuselieB- der Kranken nnd die flbrlgen Symptome wie am vorigen Tage. 
(Santonfnl Gr. II. Saech. alb. Gr. X. M. f. PüIt. d. t. d. Nr. 6. S. 2 sttindl. 
l Pulver zu nehmeu, DiSt, säuerliches Getränk, Alilchkiybtiere.; Abends 
gelinde Exacerbation. ' 

2. Dccember. Die Kranke brachte die Kacht schlaHos zu, ohne zu 
deliriren. In den letzten 24 Stunden 8 malige Durchfälle, wobei 2 Spul- 
würmer entleert wurden und noch öfteres Erbrechen; Puls 90; Stühle 
und erbrochene Massen sind wie früher beschaffen. Kopfschmersen, Uebel- 
keit, bitterer Geschmack im Müode besteht fort ; das Fieber Ist sehr gering; 
imüebrigen Statos idem. (Bransepnlver, dfinne MaDdelmllcb und seblelmli^ 

, NaJirung. Sinapismus auf den Unterleib.) Abends: Zu den frfiheren 
Symptomen gesellte sieh ein bftnfig wiederkehrender Singultos; die Pupille 
der linken Seite erscheint im Terbfiltniss cur rechten erweitert ; der Unter* 
leib etwas mehr aufgetrieben und beim Druck empfindlich. (B. Tr. Op. me. 
Dr. 1. A9. Cinnam. Une. V«. M. D. 8. stdl. 15 Tropfien s. n.) 

3. December Morgens. Der Singiiltus dauert fort, ebenso Diarrhöen, 
Erbrechen und Kopfschmerz ; Puls lÜO, Temperatur envas über 31, Unter- 
leib aufgetrieben, beim tiefen Druck schmerzhaft, Kollern und Quatsciieu ; 
Harn enthält etwas Eiweiss, aber keine Faserstoffcylinder; auf den 
Limgen verbreitete Hhonchi ohne Veränderung des Fercussionstons ; 
jBßwusstseiji der Kranken ungestört. Der Zustand ist am Abend nicht 
T9i#p4eft; die Kacht ▼erlüoft scIUailos; der Sii^ltas dauert i)^d J|ifit 
eqit .g^gen Morgen am 

4. Deeember nach. Patientin ist mehr oollabirt, eine auffsUende 

iUaldgkeit und Abgescblagenbeit sowie eine Art Stupor entwickelt sieh. 
Das Bewussts^in ist jedoch niclit iM sonders gestört. Der Durst ist gross, 
die Zunge nicht mehr belegt, trocken und roth, die Spitzen mul Rander 
der J^nge sind feucht Die linke I^upille ist heute doppelt so groöa ak 
die rechte; dieilaut trocken; Temperatur 31,5"; Puls 100.; Milz nichtverr 
grössert. (TheriakpÜaster auf den Unterleib, Milchdiät. K. Extr. Heiiad. Gr. 1. 
Aq. Lauroceras. Unc. 1. M.D. S. stündl. 10 Tropi. 2. nehm.) Abends Stat. 
Üfm. ätogultus ist wieder vorhanden; Durchfälle und Erbrechen etwas 
selMnii; Unlsrlfllb jkuict beim.Drttei( vnd i«t von FÜlay^keitisn und Q^ita 
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ausgedehnt^ Ham nicht hoch gestallt, ^th£lt Spurea ?<« EiwebSi Qnaii- 
titftt müssig. . 

5. December. Keine weseDtUche YeräDderaiig eingetret^ Der Col- 
lapsos der Kranken wird deutlicher; die yergangene Nacht war wuuhigi 
nur lüe nnd da etvras Schlaf ; der Ham hat ein woftigee Sediment, weleh«i 
in einzehien Flocken die ganse Quantität durcluetEt) ohne ToDständig n 
Boden tu faUen; die Flocken bestehen mikroskopisch unterancht ans xer^ 
fallenden Kdmdhensellen , vielen Fettmoleculen mit ansSbUgen Vibrionen; 
beim Kochen trfibt sich der Ham nnbedentend, anf Znsats von Salpeter^ 
sänre entsteht ehie kaum wahrnehmbare Trfibung; mit Essigsäure und 
FerrocyankaHnm bildet sich ein leichter Niederschlag; die Flocken ISsen 
sich beim Kochen nicht auf, ebenso nicht auf Zusatz von Essig-, Salpeter- 
oder Salzsäure, dagegen verscliwinden sie, wenn man den llani mit 
Aetlier zosanimcnsehüttelt und erwärmt. Nach einiger Zeit hat si( Ii die 
auf der Oberfläche stehende Schicht in eine p:elatinöse Masse verwaudelt, 
die Elemente von Fett und jene zelleuartigen Gebilde enthält, welche 
Pannm ans Froteinsubstanzcn und Aether darg'pstpllt liat; der Haru 
reagirt sauer und zeigt eine grosse Neigung zur Zersetzung; kurze Zeit 
nachdem er gelassen, wimmelt er von Vibrionen und hat einen ammo- 
niakalipchen, Schwefelammonium ähnlichen Geruch. (Carbon, trichlorat. 
Gr. 2. Sacch. alb. Scr. 1. M.f. pulv. d. t. dos. Nr. IV. S. 2 stdl. 1 Pulv. 
an nehmen.) Abends: Status idemi auf dem Unterleib sind einzelne 
Taches bemerkbar; dlei DurcbllUle, das Erbrechen waren im Verlauf des 
Tages seltener; in der Nacht wurde mit dem Stuhl wieder ein Spulworm 
entleert. 

6. December Hoigens. Callapsus nimmt an, jedoch nicht bedeutend; 
mehrmaliges Erbrechen geringer Kassen; auf dem Unterleib nnd der 
Brust kleine rosenrothe Taches. 'Die ttbrigen Symptome wie früher. 
Mittags 13^ Uhr tritt plStslichf ohne dass man es rerrnnthen konnte, 

nachdem kurz vorher die Kranke bei voller Vernunft war, genug Krfifte 
besass, um Bich frei aufjmrichten und ihre Suppe zu geniessen, unter 
asphyctischen Erscheinungen der Tod ein. — 

Autopsie am 7. December Mor^jens 11 Uhr: Gutgenährter Körper, 
ziemlich starke Todtonstarre-, bosnnders an den stark flectirten oberen 
Extremitäten; aiisgedelnite livide Flecke aifl Rücken , Insbesondere stark 
am Nacken und den Oberschenkeln; ziemlich reichlicher Fanniculus adi- 
pOSUS| Muskeln verbältnissmässig dunkel. 

Bauchhöhle. Die Därme mttssig ausgedehnt, die dünnen haupt- 
säehlich hl der rechten Fossa lliaca nnd im Becken gelagert; da» stark 
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durch Gaf aufgeblähte Colon transverauui stark geknickt und gewunden, 
so das8 Cöcum und Processus vermiform. bis gesjen die Leber binaufge- 
togen sind; der Uterus rodinirt und nach links dielocirt. Der untere Theil 
der Tordered Bauchwaud liurcli das Anliegen gashaltiger Därme ausge- 
tfoeknet Die siemlieh schlaffen DfinndMmie mit einer sehr aoegebreiteten 
rosigen Hyperfimie versehen; die mesaraischen GelKsae, insbesondere 
die Yenen, sehr stark mit Blut gefüllt, die GelErosdrfiseii angesehwoUen; 
im obem Theil desTralites die OhylusgefKsse sehr deutlich« Die Röthnng 
nimmt TOn oben gegen die Mitte des DQnndarois hin nach und nadi su, 
ebenso die Anschwellung derGelcrösdrüsen, über welchen das Peritonaeum 
•mesenteriale eine sehr dichte und feine Gefässinjectfon seigt; 
stdienweise fühlt man aneh am Darm einige angesohwoUene Stellen durch. 
Am grössten ist die Anschwellung der Gekrösdrfisen am untern Ende des Ileuui 
und am Coccimh. Die Drüsen selbst zeigen auf dem Durchschnitt m a r- 
kige liihUration, welche au den meisten Stellen noch von hyperä- 
mischen Gefassen durchsetzt ist 

Der Dünndarm bis etwa zur Milte mit einer didibreiigen, flockigen, 
röthllch-gelben Masse erfüllt, welche dber%vicgcnd aus J^jithel besteht; 
tiefer nach unten bis zur Cöcalklappe hin zeigt sich die Oberfläche des 

Darms bedeckt von einer dünneren, obwohl immer noch breiigen, weisslichen 
Masse, in der mau m'ben reichlicher epithelialer Absonderung geromiencni 
Eiweiss ähnliche Flocken unterscliciden kann. DusCuocuui enthält nur eine 
spärliche, zum Tlu'il wei^^slii lic , zum Tlieil weissgelbliche diainc Lage, 
welche die Oberfläche überzieht, der fibiiijc Theil des Dickdarms bis 
zum Atter hin eine dünnflüssige gelbliche fäkale Substanz. Bei der 
mikroskopischen Uutersuchuug findet sich in allen diesen Tbeilen, auch 
noch im Dickdarm, eine grosse Masse yon Uylinderepithel , zum Theil in 
isolirten Zellen., sehr häufig aber in grossen lueammenhlingenden Fetzen, 
die nicht bloss eine flächenartige Ausbreitung, sondern auch die Gestalt 
der Zottenübenüge ToUständig wiedergeben. 

Die Schleimhaut hatte im oberen Theile des Jejannm dieselbe rosige 
Rötliuug auf cyanotisclieni (iriiiKh', A\ilrhe -man auf der serösen Ohe« 
fläche pesohen hatte. Ziemlich buch begann darauf eine Anschwellung 
do.s Interlollikularfiewolje? ; etwa 5 Fuss über der Cöcalklappe erschienen 
die ersten Öpuren markiger Intiltration , welche sich sehr bald über die 
ganze Ausdehnung der Plaques orf^treekte. Unmittelbar über der Klappe 
lag ein einziges ziemlich gereinigtes Geschwür, dessen Känder jedoch 
noch gleicfamäasig infiltrirt erschienen; anaserd«^ fanden sich im untersten 

Verku«. 4L WM. pfe|s..iMd. Om. Bd. IV. 10». 6 
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Thaü dos Ileitm «ioMhie geplalste FolUkel. Die MKt&ren Follfkd äamkr 
maß Bonnai. 

'■ hm doeoDiD , Colon adacmdais md bis h\*ti €oton tnmsversum die 
BcUflfankwot stMxk gfcrötliet, ^tark odemalös^ oni die einselnes FelUlsel 
dne ÜnMoiffiniiige, -weiMlioliet nicht volletondig iMTÜig ftussehend« Jafil- 
tr«ttoii; tiefer iieranter im DicJ^darm eliwelne tnselffinikige flyporiMea, 
letehte BebwcdiiNig der Sehleimliaut und der Follikel. 

Der Magen Bcidaff tmd siemlicli weit, entbiflt eine rnttsaig nloMiefat, 
dfioM, rtttliHch graae Flüssigkeit, in welcher gleichfelts mkr xAhifelclie 
epitheliale Elemente enthalten sind. Etwa *2** Ubcif dem Pyloriis eine 
auBgedchiite längliche. f|iiorlicmMi(lc , strahligc Narbe. Die "Sclilciinhiiul 
längs der kleinen Odr^uiui staik liYpCMäinisch , stollciuvcise eccliyniotisch; 
an der vorderen Wand einige «»berHHchlk'iie Krosioiicii ; im ganzm oberen 
Thal beginnende Erweichung. - Her oben- Thei! des Dünndarms mit 
einer reichlichen, diinnbi eiigen, geibliclien Flüssigkeit gefüllt ; die Schleim- 
haut blas8 mit sehr stciik catairhalisclier Absonderung. Die apigastrifickeii 
Drüseii «f^hr vergrössert, blass uiid inarlilg infiUrirt. 

Die Milz ö^" Par. lang, H^' in der firltssten Breite und 1^ in der 
grj)68teii Dicke; an der Oberfläclie mit einem Eindrucke von der Leber. 
Die Mllzyene sehr stark angefüllt und die LymplidrOsen am HUum' byper- 
fimisch und markig angeschwollen. Das Gewebe der Mik stemüch dicht 
und derb) die Pulpa stark kirsehroth, fest und wenig bruchig, die weissen 
Eörpercbeo sahireich , jedoch nicht gross. 

Die Leber gross , namentlich der linke Lappen durch die gause 
epigastrisehe Gegend bis über die Milz herUberreidiend, so dass er fast 
die DberQfiche der linken Niere berffhrt. Das Gewebe siemlich fest, 
mHssig blutreich, leicht odcmatos. Die Gallenblase leer, schlaiT und weid- 
lich, enthält eine geringe Oiumtität einer grairrötbliehen , leicht blutigen 
Flüssigkeit, die mit kleinen hränuliclien l>iöckeln untermischt ist; die 
Scbleinihaut ist stark gonithet und zum Theil ecelfymotiscb. 

Das Pankreas selir lang, derb und .stark iiijiclrt. Die Neben- 
Nieren ziemlich gross, 0orttealt>ubstau2 gruugeib, die medulläre bläulich 
und zum Theil duukelroth. 

Die rechte Niere grösser und fester als normal; Kapsel leicht trenn*- 
bar, Oberfläche glatt, geröthet, dunkelbräunliili. Auf dem Durchscbintte 
mHssige Jnjection der Malpighischeu Körper und leichte Trübung an den 
stärker gewundenen Uareiianälehisn im Umfamge der corticalen KeUe. Der * 
unsere Tlieil der Pyramiden gana weisslicb infiltrfrt, die Schisiaibaut des 
^üsreabackeiia leich* mjioiet mit «insclneB Eztrafftsatfleokaa «md mtMgm 
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cstairhaliiober AliioBdeniiig. Die linke Niere Aer noch «twis nciliimi- 
nfieeri 4f lang, die einielnen Pynmidett von den PapUtea mar Onde 
i^" im Durctameeier. Die BesehafKeaheit im AügemeiMB dleaelm, m 
noch etwas etftricere Sebwellang und gröstere BISsm 4m €ortlf liiiWUiii 
■bei durchgängig Btaricer Tajeetlon der Ifalpighisebea Körper, ^am nOtttm 
Umfange eine keilfÖm)i(;(>, Yon der Oberflltclie bis fast snr Pyramide durch- 
' greifende weisslichc Einlagerung. Bei der mikronkopisehen ütiterBuchuiig 
zeigte sich an den weisslichen Stellen der Cortic^lsiibstanz Vergriisserung, 
Tnibnnpr und beginnende fettige Degeneration der Kpithelie» ; in den P>Ta- 
mideii sehr reithüche epitheliale Aniiilhing. - In der Harnlila.n' eine 
ganz geringe Quantität wcisslichem flockii:iiii Harn; dio Schleimhaut 

mit der-ifilhen roBigen , voiii>.«en Hötlum^r wie (iie 1 >armschiüimhaut. Die 
Driisclten am Blacenhals« leicht vergrü«»ert, mit einem etiraa gaHettaiiigeB 
lobalt 

Die Scheide bloss im unteren Theile starle granoltia; die Portio 
vaginalis spitaoonlseh and aus dem Cervicalkanal ein glasiger Sdihim* ans- 
drOckbar. Der Uteras selbst fast cjlfndriseh, die Sttbitaat des Halses 
leicht sebnlg rerdiekt Die Scbleimbant oberflXchlieb Injfeirt auf dem 
Durcbflcbnitt des KSrpers starke Ten5se HyperSmie. Die Eierstocke narbig, 
zumTheil cystoid, in dem rechten ein ziemlich grosses frischesCorpus 
luteum. 

Brusthöhle: Die Lungen collabiren nicbt; die linke nach unten 
leicht adbSreDty mit npbedeutendem Oed^, starker Hj^perftmle, leichtem 
Bvendfaialcytairb; die rechte etwas stibrker oedemalSSi namantliefa die 
Bronohien mit einem reichlichen Schaum gefüllt, im unteren Ijappen etwas 
stSrker byperämisch. Die ScIilelmbaBt des Larymc und der Traohea ani^ 
misch ; ebenso die des Oesophagus» welche überdiess im unteren Theil nAt einem 
leiohten Soorbelag Terseben ist. Die Schilddrüse mit einseinen kleinen 
Oolloidknoten. Im Herabeutel eine geringe Menge gelbBelier FlSjwig- 
keit; Im linken Heraen nur flüssiges Blut; im rechten Vorbof ein ganz 
weiches, brüchiges, prauweisse« Gerinnsel mit selir vielen farblosen Blut- 
körperchen; im Ventrikel liiie jxanz geringe Quantität Cruor, in den 1 loh 1- 
adern gar nichts. Die Ilerzsubstanz , insbesondere im Verhältnisse ku 
den äus:>cren Muskeln sehr blass; die innere Wand der Aorta mit zahl- 
reichen fettigen Stellen. 

DieKopfbfible worde erst oacbtrfigllcfa eröfftaet Oer fand «loh 
nicbts, als eine alemltch ausgedehnte TenSee Hypertmie, iwwientüeii 4m 
Hinte, mit etwas Oedeok - 

6» 
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Epikrise: Nach dem Ergebniss der Autopsie konnte es begreiflit^er 
Weise nicht xoela sweifelhaft sein, was Bchon in den leteten Lebenstagen 
wabneheinDch geworden war, daes es sieb nm einen Fall von Abdominal- 
TjrphiiB (Typhoidfleber) handelte. Die Kranke war 14 Tage nach dem 
Eintritt der ersten, ron ihr aiigestandenen KraBkheitserseheinungen gestorben, 
nadidem noch am Abende vorher ein tinbedentendes Roseola-Exanthem auf 
der Brust MBgebrochen war, und es fanden sich die bekannten märldgen 
Ii^trationeo der J>annfol]ikeI und QekrGsdrUsen, sowie ein müssiger, aber 
frischer Hllatumor. Uloeration war nur an einer einsigen Stelle an Stande 
gekommen. 

Nach einem so unzweifelhaften Resultate erscheint der Krankheits- 
verlaui, auch im Zusunimenluiit mit der Autopsie (loj)|)('lt soiidcrhur. Jcli 
selbst hatte die (Jelef^enlii-it die Kranke zu sehen, zuerst Tao:c vor dem 
Tode und verfol^^te ihren Krankiieitsv erlauf von da an tiiplich. Die 
* beruhigenden, narkotischen und Wnrnitnitfcl, welclie his dahin gegen die ' 
überwiegend hervortretenden rnterleiüserscheinungen, 4iauicntUcl» gegen 
das hartnäcidge) zuletzt von Singultus begleitete Ivrbrcchen angewendet 
worden waren , hatten keinen Erfolg gehabt. Der erste Eindruck , den 
mir nacli chicr kurzen Schilderung des Herganges der Anblick der Kranken 
machte , rief mir lebhaft das ßild der Choleratyphoide in die Erinnerung, 
welche ich in den Berliner Epidemien von 1848 und 1849 so oft beobachtet 
hatte: die matte und stumpfe Haltung, das hochrothe, warme Gesicht, die 
glänienden HomhSute bei starker Injection der Bfaidehaut, die Einge- 
nommenheit des Kopfes bei Fortdauer des Bewnsstseins, die (namendieh 
gegen Mittag) auffallend geringe Pulsfrequens bei massiger Temperatur^ 
^ Steigerung, die Hartnäckigkeit des Erbrechens bei dem Mangel erheblicher 
Schmershaftigkeit oder Anftreibung des Leibes, der verhSltnissmSsstg nicht 
starke Verfall der Kräfte, der spärliche, blasse und trübe Harn, im Gänsen 
also eine ungewöhnlich ausgebircitete Reihe von Störungen bei dem Fehlen 
einer für das Krankheitsbild entsciieidenden LucalafTection. i iazii kam die 
eigenthümliche Anamnese: eine Krankheit, die kurze Zeil naeii dem Auf- 
hören der Menstruation, ohne Ijekannte Vcranlascfuug bei einer jungen, 
kräftigen, bis dahin ganz gesunden Person mit einem heftigen Fieherfrost, 
Kopfschmerz, Leibweh, von vorne licrein profusen Durchfallen nnd Erbrechen 
begonnen hatte, bei der dann alsbald ein scheinbar grosser Nachlass der 
febrilen Erscheinungen eriolgte und neben allerdings auffallenden, aber 
immerhin nicht sehr bedeutenden Kopfsymptomen die Reizbarkeit des Magens 
als das Souveräne li^hänomen hervortrat Die Exacerbation, welche gegen 
das Ende der ersten Woche der Krankheit erschien, £el gleichfalls wieder 
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mit einer Steigerung des Erbrechens und der Durchfälle Kusammen , ohne 
sonst irpend eine andere Andeutung über die Natur der primären btöruqg 

zu bringen. 

Unter dieset \ rrli;il!nif5j»on und im Hinblick auf die neueren, das 
Choleratyplioid betreÜ'endtni Ansicliten schien e« mir iiisbesondcrr vnti 
Wichtigkeit, dln Reschaffonbeit des Harns und die Frage der l raemie 
genau zu constatiren. Allein eine wiederholte, von mir selbst vorgenom- 
mene Untersuchung der exspirirten Luft aai Ammoniakgehalt ergab kdo 
-] Resultat, und in dem saurien Harn konnten weder FaserstofTcylinder, noch 
irgendwie nennentwertlie Quantitäten Ton Fiwciss nachgewiesen werden; 
Anfallend war allerdings das Verhalten des Harns, der, wenn anek 
sauer gelassen, eine grosse Neigang aur Zeraetsnng aeigte und dai» 
neben seinem an sieb schon etwas opaicen Aussehen ' starke Nubecidae 
bOdete. Die Anwesenheit von lahlreiehen Fettkdmcheu, cum Tfaell 
einaeln, zum Thell gruppenweise, von einem weichen, lerfaUenden 
Material zusammengehalten , erklärte das opake Anseh«! nicht ganz und 
,s8 Sellien namentlich die Eigenschaft, mit Aetber eine Gallerte wa hüden, 
aus welcher sich feine, sellenartige Hüutc ausschieden, auf die Anweseniieit 
eines in der Zersetzung begriftenen Albuminats liinzudeuten, das jedoch 
weder du-ch Hitze, noeli durch Salpetersäure, iiueli durch Essigsäure und 
und Kaliumeiseneyanür \«dlständig eoagulirt werden konnte. Es erschien 
daher trotz des rnllständigen Mangels hydropischer Erscheinungen aller- 
dings sehr walirscht'inücft , d^tss eine ernstliche Erkrankung der Nieren 
vorhiinden sei, ^v eiche lur den eigenthümlichen Verlauf des Falles eine 
wesentliche Bedeutung habe. 

Der plötzliche Eintritt des Todes konuto eine solche Auffassung wohl 
nnterstützen. Ich hatte die Kranke noch zwei Stunden vorher gesehen, 
und, obwohl sie schwächer und ebvas eingenommener war , doch eine so 
wesentliche Veränderung nicht gefunden, dass die Nähe des Todes gemuth- 
masst werdenf konnte. Insbesondere war nichts voransgegangoB, was spe- 
dell eine drohende Asphyxie irgendwie angezeigt liätte, und die Autopsie 
lehrte, dass in der That nur ein gani acutes Lnngeniidam dieselbe her- 
beigefBbrt hatte. 

Auch an der Leiche fand sich eine Reihe von Ersehefaiaiigeii, wie 
man sie bei der Cholera au finden gewohnt ist Abgesehen von der star- 
ken Todtenstarre der flectirten Glieder' und dem cyanotisohen Auseehen 
mancher peripherischen Theile, zeigte sich namentlich jene lAifl&llige roelge 

Hyperämie des Dünndarms, welche ich schon bei verschiedenen Gelegen- 
heiten besprochen habe, und jene ausgedehnte, desquamative Ablösung des 



I 

DMepUMs-, wie man il^ gerade ale HavptQDBafitoeBa Uk teritetm- 
BeimfBenkfihl« keaüt. Was simiiefast die roeige HyperSade dee DQbii- 
danns betrifft, weldie wesentUeh von einer HyperSmie der MeBentarialveneiii 
•bbSngtv Bo UeUi iek dieselbe frttber fiir gans «pecifiecb der Cholera rage- 
b&rjg (Med. Reform 1648^ S. 38. 82), iitid Pirögoff erklärt dicefilbfr flir 
so wiehtig:, dass man darnach allein die Todesart dia^osticiren köane, 
selbst wenn der Choleraproccss 8ii!li in der letzten Zeit des Lebens mit 
emfir audei^ea Affeution vurbundcti habe (Aiiat. paih. du C holera-Murbus. 
1849. PL I. Vergl. meine Kritik darüber in Schmidt's Jahrb. Bd. 73 
Heft 3 S. 374). Jedenfalls diese Erscheinnnp: ein Theilglied der allge- 
meioen venösen Stauung, (Jyanose, welche bei der immer mehr «ich Ter- 
aoonderaden Energie der Herzeontractionen und dem immer schwieriger 
viordenden Durchströmon des Blutes durch die Lungen in der Cholera sieb 
so auffallend bervorbUdet, allein da sie eich gewöhnlich nicht auf dtin 
Dlebdana erstiaekt, so aebien eis mir nicht unwahrBehcrBlicbf dasa man 
nehenc Bfaurang Boeb eine sogenannte aetiTo Coagestien doreb relanirte 
AiMan amnbmen mOase (Arebiv f. path. Anat. Bd. V. S. 291. ai2)r In 
dem vorliegenden Falle» wo der Tod asphylttlaeb ef folgte, mnaa gewiaa 
ci>enfidl8 an einen Bfickstau des venfieen Bbitee gedacht werdeni, allein 
aoeh bier schdnl diese Erklüning nicht au genügen. Am DicUai» hmä 
sieb neben der ^rperSarie ein Oedem der Schleimhant, was doch niebt In 
dum Bioment des Todea su Stande 'gekommen sdn machte, and die ober^ ' 
flädiUche, sehr dichte Injeetion des Bauchfelles über den geschwollenen 
Gekroadrustu zeigte gleichfalls ein intensiveres Leiden an. Andererseits 
erstreckte sich die Statinngsröthe auch über Tlieile , die dem Darm nicht 
Wgehören^ z. h. über Harnblase und Uterus. 

Der Zustand des Darms erwies eith , abgesehen von der markigen 
Imiltration der Peyer'schen Drüsen als ein höchst ausgedehnter, desqua- 
mativer Katarrli, der, wie in der Cholera, eine continuirliche Ablösung des 
Epithels mit sich brachte. Fetzen , an denen die Zotten Überzüge Wie 
Haadacbobfingecansassen, fanden Bich niebt bloss in der Nähe sottentragender 
Stellei», sondern» aneh tief im Dickdarm, wohin sie offenbar noch wäh- 
rend des irf)ben8 gelangt sein mnssten. Dieser Katarrh esstreclcte sieb 
iMt Meaa Über Dttn»- vmA Diekdarm^ soadnm wie bei der CheleM Aber 

Magen» üe GaUenblas» und die Harawege^ An. db» meislii» ^ttaier 
ftnilB» Vrai so so mtensi¥, dasa kleine HSmarrbagieen in die Sebleimbtela. 
mdi seüptt Beimiaalnuigen ron Blut aar AbsoBdenmg eingefieteff wasanc 
Mdwn/dBaa'UngBren nnd langsaiMren Verlanfea fanden sieb dagegen- in 
dar (BpwiditBhrey «o Soorhintc mit Filaen angnbefist wam , ein Baflmd 
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dww«t hh bei TlTfkm' Bchon in ein«! ftaheiett Sünng (VcrtuniU Bd. HL 
^. 364) gedacht habe. Jedenfalls haUen wir also i rröse, zellige und bUii^o 
AbM«d4fii»geik auf dar Obarflüafce d^er Schlainiliüale, gorada die Pamien, 
weictie die Cholera am meisten chüralcfertfiiren. 

Dafsu kommt nocli <lio oflToiibar imterdriiektr Th&tlplceit der pri ^^st reii 
Drüsen. Von der Hant und den Nieren wusste man schon bei Lebzeiten, 
dass sie wenig leisteten. Von der f<eber war dies weniger festgestellt, da 
(tie entleerten Ma5*«en mcifit mein oder weniger gefärbt zu Tage kamen; 
allein naeb dem Tode fand sich nicht bloss die Gallenblase ganz ohne 
ftiaelien galttgen Inhalt, aendem sogar mit katarrhalischem Beeret erfMi, 
tind derDarminbalt enthielt stellenweise gar keine, iteUenweise sehr gninge 
galBgw Beimengungen. — Die Nieren zeigten auch im Iiraeren jea» Beihe 
TOB parenehymat^sen Veränderungen, wie ich sie a's hlofigen Vorgang* bei 
dem Gholeratjrphoid geftinden hatte (Ifed. Reform S. 89) , und es düffte 
namentlieb ron Gewlcbt . »ein, dass es gerade die seeretoriaclieB Stellen 
waren , welche die meisten Verftnderungen darboten : die Malpighi'schea 
Kö;per .Wasen stark Injicirt, die ihnen sunttehst Itegende» TMe der 
HarokanSftcbei» In Toller Degeneration begriffen. 

Nach den verschiedensten BichtunjL'cn hin, sowolil klinisch als anato- 
misch , zeigten sieh «laher i^rossc Aehnlicbkeiteii des Krankheitsverlaufes 
iwiscben diesem Falle von Abdominaltypbns nnd dem Choleratyphoid. Um 
Missverstilndnissen voraubeugen, will ich besonders hervorheben, dass mir 
dne nähere Beziehung beider Zustande sowohl, als der Gedanke an einen 
Zusammenhang des vorliegenden Falles mit epidemischer Cholera gana fem 
liegt Wüiaburg hat die letztere noch nie in seuien Mauern gesehen, und 
die Jahreszeit war hinreichend weit vorgerückt, um die gewöhnlichen 
sporadischen Choleraformen ausauscbüessen. Allein ich halte es für nflts- 
Uch, solche Ffille au sammeln, weil daraus allmülig bestimmtere Anhalts- 
punkte für die Deutung der Symptome gewonnen werden kttonen, und £e 
Möglichkeit einer genaueren Diagnose angebahnt wird. 

Der Yorbcgende Fall unterscheidet sich anat<uni8ch von den C^otoiai 
typhoid baiqptsiieUich durch die Anwesenheit 4sr eigenthümlicbeil mackigen 
AneohweUuig«« der FoUkel und Lymphdrüse» d«s Uaterleihe«, wSbr^nd 
er aicfti ihm dnfeb die rosige^ veaSsetliyperüiiiie dsr veneh w d en rt» BawQb> 
eingeweide, durch den ausgedehnten serös-sellig-bfim^bagMWft Kalarvb 
4m Q»trainr<gstfpHlef Melinhaiit , 4ev Hwm- und GaUeowige, Mwie durch 
die JUeber- und NifveastÖrungen ausehloss. Es k»gt sieh wmi wie aikllbrt 
iMh 9Hß dem ^ecthuwbefuiid die Uiuiaebe Verse^iledeolieit dm FtSfn tm|i 
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dem gewShnUehen Terlanf des Typhös und die Analogie mit demClM^em- 
typhoid? 

Gegenfiber dem gewöhnliclien Typhus haben wir efaie ▼erbSItnlss- 
mSsaig geringe HShe der nervösen und febrilen Erscheinungen vorgeftmden. 
In dieser Beziehung dürfte es vielleicht gercehtfertigt sein , zunächst an 
Jie anffäUige BlSsse des Uersens und die bei einer juno^cn Person imge- 
wohnliche Fcttdegeneratfon der Aorteiiljaiif zu erinnern, zwei Erscheinungen, 
die wohl iii einem näheren Zusammunhange stehen und auf erhcbhchere 
^utritionsstörungen dieser Theilc zu beziehen sind. Hieraus? könnte zum 
Theil schon die gerinpore rulslriMnicn/ orkhiriiLli a\ erden, da wir jedesmal, 
wo sich die Entlarbu)i<r<'ii des Muskellh isi lies und daran«! hervorgehend 
Atrophie nnd namentlich leltif^e Degeneration desselben zeigen , eine 
Abnahme der Muskelkraft und insbesondere beim Herzmuskel fast jedesmal 
eine grössere Langsamkeit des Rhythmus folgen sehen. Auf der anderen 
Seite möchte ich der gleich vom ersten lieginu an mit so grosser Heftig- 
keit anfgetretenen Kmctoitatharse eine derivatorische, atitagonistiseiie Wirkung 
auf die Störung derNervencentren auschreibcn. Die abortiven^ juguUrendea 
Methoden der Typbusbebandinng, deren seitweiliges Gelingen doch woU 
nicht besweifelt werden kann, wenn auch ihre Gefahr offen liegt, stfitseD 
sich ja mehr oder weniger aufMlttel, welclie am Digestionstraet energische 
Einwirkungen hervorbringen, und da sie gerade am wirksamsten xu sein 
püegen , wenn sie gans frühzeitig angewendet werden können, so dürfte 
der gegenwärtige Fall, wo spontan diese iriiheeitigc Erscheinung eintrat, 
allerdings in eine ähnliche Kategorie fallen. 

Die nächste Trsachc für die Emetokatharse liegt jedenfalls in dem 
acuten, serösen ivatanli der UaätrointeetiDahchleimhaut. Ein solcher 
Katarrh iindet sich powohl im Gefolge der einfachen , al^ der complicirten 
Typhusformen sehr gewidmiich , mui ich habe selmn wiederholt hervor- 
gdioben , dass er es ist, und nicht die Inültration i dcr Ulcerafion der 
Follikel, dem die typhfispn Entleerungen zugeschrieben werden müssen 
(Archiv f. path. Anat. I. IL 239). Allein gewöhnlich treten seine 

Symptome erst in späteren Tagen und mit viel geringerer Heftigkeit auf, 
und sie pflegen sich nicht mit solcher Gewalt auf die oberen, sondern mehr 
auf die mittleren und unteren Thoile des Intestinaltraetes au concentriren« 
Es entsteht demnach die weitere Frage: was diese anflKUIge Differeni 
bedingt haben mag? 

Hier muss ich an eine Bemerkung, erinnern, welche ich schon bei der 
Cholera gemacht habe. Ich fand nämlich gans unverhfiltnissmässig häufig 
das chronische, corroslve Magengeschwür oder seine Maiben sowie den 
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ehroniflchen Magenkatarrh in Choleralcichen , so äa»8 durch eine Bolcbe 
▼oTaasgegangene Erkranknng eine beeondere Praediiposition , der Magen 
als locus minoris resiatentiae gegeben au sein schien (Med. Refonn S, 89. 
Schmidt* 8 Jahrb. Bd. 73 S. 365). Auch in unserem Falle fand leb eine 
sehr ausgedehnte strablige Narbe im Magen, und obwohl die Person angab, 
Immer gesund gewesen zu sein, so folgt doch aus dem Befund mitSteherhelf, dass 
sie schon früher am Magen gelitten haben musste. Ja es schien dadurch 
zugleich ein tSngerer Bestand einer YerSndervng im GelSsssystem, wie wir 
sie schon am HerMu und der Aorta constatirt haben , angezeigt zu sein, 
da das einfache chronische Geschwür, wie ich nachgewiesen habe (Archiv 
f. path. Anat. l?d. V. S. 363), nieist aus Gcfässerkrankungen hervorgela^ 
und insbesondert- vun der Veränderung eir»7,elncr artn-ieller Stromgcbiett» 
abhäjigig ii?t. Jedenfalls müclifi- in unserem Falle t'iuc crhöhti» lU-izbaikoit 
und Eniptiiiclliclikcit des Magens durch die frühere Krkrankung bcstohrn 
und so das Erscheinen dcf* Katarrhs, da er t\h ( Dtfloct der typluir^orrc- 
gendcn Ursache betrachtet erden muss, gerade io dieser Gegend begrün- 
det sein. 

Eine andere Kigenthiimliclikeit des Falles möchte sieb hier anschlies- 
sen. Ich fand nämlich die marliige Degeneration der Ljrmphdiüsen auf- 
fallend hoch hinauf. Nicht bloss dass die GekrMrüsen fast durchgehend« 
ergrllFen waren, so selgte sich dasselbe auch an den Lymphdrüsen, welche 
am Hilnm der Mila liegen, sowie au den epigastrischen, sonach an Stellen, 
welche nicht in directer Verbindang mit marl^ig entarteten DarmfolUkeln 
standen. Es scheint daher, dass auch von Stellen des Digestlonstractes 
aus , welche nur einfach katarrhalisch ergriffen sbid , die markige Degene- 
ralion in den benachbarten Lymphdrüsen erregt weiden könne, dass also ein 
nüherer Zusammenhang awischen der Flächen- und DrOsenaffection besteht, 
als man sonst ansnnehmen geneigt sein mdchte. Sdtdem Ich nachg«wiesett 
habe, dass die markige Degeneration «icht aus einem spccifischen Exsudat, 
suntleru aus einer wnchernden Zellenentwicklung der präexistircnden Theile 
hervorgeht (Verb. r?tl.I. S. sö), bat eine solche Auffapsnii^-^ viwin^ weniger 
AuflaliigcB. Die dicbtc, wie man sagen würde, entzüuilliclie Hyperämie 
des Bauchfells über den gescliwelltcn Ocktüsdrüsen zeigt Ja auch, da.ss der 
Reiz ein ungcwöbnlich beftiger war und nicht sowolil mit der Fiitensität 
des Krankheitsverlauies überhaupt, als vielmehr mit der Intensität des 
Barmkatarrhs im Verhältniss stand. 

Alle diese Eracheinungen hatten aber prognostisch keine so üble 
Bedeutung, dass man die Plötzlichkeit des Todes daraus erklären möchte. 
Sollte man hier auf die Nierenafflection mrückgehen? sollte man auch die 
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Hartnäckigkeit des Erbrechens damit in Verbindung bringen? In der Tbat 
faaden sich die Nieren stärker in der Veräiidcrunf^ vorgeachritten, als naan 
nach den relativ geringen Verändern iigcu am II am hätte erwarlcu sojleu. 
Eiweiss war nie in irgend crliebliclier Quantität entleert,. Cylinder nie 
gefunden, und nnr fettiger Detritup, der im Harn erschien, sowie die geringe 
Menge des letaleren wiesen auf eine sdion bis zur fettigen Metamorphose 
gediehene Degeneration des Niereucpithcls hin. Diese konnte nicht mehr 
ganz irisch sein, obwobd gerade die Geschichte der Cholera lehrt, wie 
schnell sich solche Veränderungen ausbilden können. War also- auch hier 
Ton.Anfaug an ein Katarrh der Harnkanälchen uod grösseren Haravege 
neben dem Darmkatarrh? 

Manch« andere Frage Hesse sich hier noch aufweisen, die ich nicht 
SU beantworten wfisste* Möge daher das Hifgethdlte genügen, um 
Auinierhsanikeit der GeseUsebaft auf Falie dieser Art au lenken, deren 
Stadium gewiss praktiseh yon dem giijssten Interesse ist — 



Unfersachungen über den Bau der Homhant 

Von fllLBELM H1S. 

(Vorfetngen in der StCzmig Tom 9. JvH 

Ich erlaube mir der Gesellschaft einige Untersuchungen über den Bau 
der Hornhaut vorzulegen, dem Anregung ich Herrn Prof. Virehow. 
ireidanke und die ihrem Wenm nach sieh ansefafiessen an dessen An- 
siebten Uber die Bhidegew^bssubstanaen, wie er sie im Laufe der letzten 
awel Jahre in den Verhandhuigen wiederholt , medeigelegt hat 

^ finden sich bei IQtereu und n'eueren Autoren übeidon Bau derHoin- 
banlsabstanx hanptsicfalicb swel AnschauungiraceiBett ausgesproeb«)^: die 
Einen lassen sie aus einem Hasehenweik sich dntehkionsenderFaierbfindQl 
beatefaen, die Anderen vindtdren Ihr einen lamoUSsen 6au^ — Dies« 
Diffofeaa möchte wofal schwer zu erklitestt seht, wenn wir überall eine 
scharfe Begriffsbestimmung der beiden Ausdrücke fes^ehalten sähen , allein 
es findet sich, dass verschiedene Untersucher die ^eicheu Dinge mit 
verschiedener, verschiedeoc Dinge mit derselben Bezeichnung versehen, 
Sq verstehen unter dem Ausdrucke Lamelle Einige die ilaeheu Lag^ 
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in die sich die ITornhaat durch Reipseii bfliebi'j^ rerlpgren , während 

Andere, wie iiu^vIn;)n , ilaruiiier (>( )Mliie vt-r'*tci»t'ii , die offMlbar 
ittfben Faeerbiindclii aiidi^rer Autoren identisch siud. 

Versuchen Mir, wie die^s schon die allen Autoren getbao, die Hör»* 
haut parallel der Oberfläche zu serreis^en, so finden wir zwar, daas diess 
ohne alle Schwierigkeit an jeder beliebigen Stolle sich beworkaleUigen lässt, 
idleio die frenauere Heabachuiog leigt nieht eine glatte Trtnmogeliicbe, ^ 
rietmalur aelien wif je an der BiMeCelle elo' aaebenweck aieb lcieiMiiil«r 
SMige aogeapaBtti, die bei weiterem Reiesea eich loatrenneii und 4en 
e i aa n de r aogekehrteii FlMebeD eia unebenee Anaehen geben. Dliwiili 
■lan eiiiieliM dieser Stränge und. reisii welter, so er hfilt inaa meist eiae 
ramamenbfiogende allmfilig dieicer werdende Lage, aas der sieh dnreh 
Zenupfea wieder die iaolirlen Stränge darstellen lassen. Diese 8trltaigfl 
(Lamellen oder FaserbOadel derAotoreu) seigen sich, unter das lllluroskop 
gebraeht, platt ron Gestalt, meist scharf begrSnit, bald gane honofrea 
nnd durchsiehtig , bald leicht gestreift nnd an ihren Fnden oder Ein- 
biegiingsstollen Tendenz zu fibrilliireui Zerfall /l i^Miiil. Hat man l'ra[»«rate 
vor sich, diu auf passende Weise behandeh wan n, die z. l\. lau:: in Holz- 
Essig gelegen haben*), so iiti let mau sie mit eiiiein äussci>i /.arten und 
feinen Netzwerk überdeckt, welchem den Auslttufern der weiter unten su 
beschreibenden hürperchen angehört (Fig. 4). 

Dieselben «iebilde treten eiutiiu entgegen, wenn man an etwas erhär- 
teten I'räiuirftten feine ,*^rliiiiti c parallel der Oberfläche führt und mikrus- 
kopiflch uuteraucht : .Man sieht hier die platten meist iioinogencn L??mellcn 
nach verscbiedeneR Eichtungen sich durchsetEeu und überlagern , wa« 
besonders an den Kändem lifirvortritt, wo sie isolirt mit scharfen Con- 
tooren Torragen« 

Betrachtet man endlich die Stratification auf dem senkrechteti Schnitt, 
tso bemerkt man auch hier mit tieichtigkeiti wie die einaelnen Lagen 
thetk iMttallel Terlaaien, tbeila auch in spitaen Winkeln anselnander treten, 
HOL anders laufende Sireeken «wischen sich dnrchsetsen sa lassen. 



*) Sto iidcQetrtfa OhJiGta sxm. Stadium «tmatltdiw VtrhIltiilMt d«r Botslwut 
habe ich «rhaltoa durch wAr lanfas Li«i«nhMiMi in f»ettflrirtnn (lkrblo8«ni] HoliCMig. — 
WUliDM dieKoip«rch«n. 8»hr biilUat »eheo, m thqt man gut, du Aug« vor damBUilegni 

tloige Miauten zu kochen. Durch Legen lii'Chronisänre und F^sipsSure erhllt mAO nhr 
rute Objecte : in ersterfr lassen sich besoadtrs die SefaichtungsTerliiltDisse, in 1(ttztoNr dT» 
Körpfrch<m g-nt stodtn», d«g«|e» Itot «Ach uin Mach» «der (•IniclmetMi HomhioHa 
Wang uiCuigfla» 
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Geher) wir von diesen zuinThcil noch makroskopiscli walirnehmbaren 
Verhältnigaeii einen Scluitt weiter, so liabeu wir bekanntlich In der Horn- 
haut zwei morphologisch sowohl, als chemisch dilferente Bestandtheile : 
die proteiustoffbaUigea Hornbautkörperchen eioenetto, die ieimgebende 
Ibtercellalarsubstanz andererseits. 

Die HornhaQtkjSrpercben sind, wie man weiss , in ihrer walirco Be- 
deotung «Is Zellen erst in der nenesten Zeit Von Professor Virchow 
gewürdigt, und dureb Dr. iB trabe besehrieben worden. Die frfifaeren 
tJntersncber, die sich meist auf Betrachtung des senlireebten' Schnittes 
besobrttnlct eu haben seheinen, sahen davon blos die Kerne. Eine ricbtig^ 
aber äusserst iturse Beschreibung derselben finden wir bloss beiToynbee 
(Philos. Transact. 1841). Auch Luschl^a besehreibt sie, wie es seheint, 
in seinem Aufeals über die Nerven der dttrchsiebtigen Angenhäute, indem 
er von leichten kernhaltigcu meist etwas gefalteten Gebilden eprieht, die 
er für Blutgefässe hielt. — 

Will mau eine richtige Anschauung der Tlornhautkörperchen als 
«elbstständigcr Gebilde sich verschaffen, so irescliieht dies am zweck- 
mässigsten durel» Isolation, entweder, indem man Hornliaiite nach der vo?> 
Prof, Virchow angegebenen iVTcthodc in roher Salzsäure maeerirt, oder 
noch besser indem man sie 30 ~ 4ü »Stunden laug mit destillirtem Wasser 
kocht, und wie diess Hoppe bei Knochen, Knorpeln und Zähnen getban 
(Virchow Archiv. V. 2.), den unlöslichen flockigen Rückstand unter das 
Mikroskop nimmt. — Nacli beiden Methoden bleiben bei Entfernung der 
Interedlularsubstans die Körperdien als ein snsammenbängendes G^erüst 
surflck, das sogar bei ruhigem Liegen in Salssäure noch die äussere FonH 
der Cornea gans beibehält, und von dem durch gelinden Druck mit dem 
Deckglas die Kürperchen einseln lossulösen nnd. Ton der Fläche gesehen 
stellen sie sich dar als sebr belle, leieht granulirte plattgedrückte Gebilde, 
meist Ton polyedrischer Form, niit' sahlreicben nach allen drei Dimensionen 
sich erstreckenden Ausläufern, die zwar grüsatenheils nahe vom Ursprung 
abgerissen , zum Tbeil aber auch noch In ziemUcber Ausddmung erhalten 
sind, sich verästeln, anastomosirifn nnd so nicht selten schon am is(rfirten 
Gebilde ein kleines Netzwerk darstellen. (Fig. 3. e und f.) Die Membran 
derKürperchen ist zuweilen durch einen dunklen Contour angedeutet. Der 
Kern . der in seinem Iimern häufig ein oder mehrere glänzende Kcm- 
körperchcu enthält, ist bei diesen Ansichten meist so blass, dass er kaum 
wahrgenommen wird; im Uebrigeu ist er verhaltnissmassig gr is> und 
rundlich von Gestalt. Sehr deutlich Avird er sichtbar, sobald man die 
Zellen unter dem Mikroskop rollt, wobei sie, von derzeit« gesehen, ein mehr 
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spindelförmiges Aui^sehon erhalten und der Keni äusserst markirt als schmaler 
dunkel contourirter Ki>rper hervortritt, wihrend dagegen die seitlichen 
Ausläufer zum Theil unstoblbar werden , eum Tbeil bloss noch als leichte 
graoe Schatten zu erkennen tind. £iiif«cbe, ronde oder epindelförmigc 
Zellen habe icb an der Conte« nie gesehen und sie scheint somit, w« die 
morphologische Anordnung betridlt, dnreb die allseitige Ausbreltang ihrer 
Elemente mit dem Knochengewebe die aUergrdsste Aehnliehkeit dannbfelen. 

Dorch Salpetersäure nnd Kali filrben sich die Korperchen gelb , wo- 
dnrch sie ihre Verwandtschaft mit denProteinkorpero beurkunden, wHbrend 
die wässrige LSsung der IntereeHularsuhstans die bekannten Chondrinreac- 
tioncn gibt Betrachten wir mm die KSrperehen , nachdem nir sie fUr 
sieh gesehen, In ihrem Verfafiltniss anr InterceUularsubstans, so findet sieh 
.Folgendes: Auf dem senkrechten Schnitte erscheinen sie immer nur in den 
Zwischenräumen zwischen den hier hervortrutcnden Lagen, zunächi^t nur 
auflallend durch ihre dunkel contourirtcn, gelblichen Kerne, die uit zu drei 
oder vier kurz uaelicinaiider sich folpjen, während sie andere Male in einem 
Tnterstitiuiu nur Ppiusaui verlrcten f*ind. Die Zellkürper selbst .find als 
solche sehr schwer zu erkennen, vvuleru die l'räparate nicht sehr gün.^iiL'^ 
sind, daher sie meist als blosse Zwis( hcnrauinc zwis^chen den J^ageii 
gedeutet wurden, eine Ansicht, der selbst üeule in seinem letzten Jahres- 
behchfe noch huldigt, da er behauptet, Prof. Virchow hätte statt der 
angeblich von ihm entdeekten Zellen blosse Zwisclienräome niit oingelager* 
ten dunkeln K<>rpern gesehen. Hat man pruto Präparate nach der oben 
angegebenen Methode, so stellen sich die Zellkörper niebt als blosse heMe 
Verlängerungen des Kerns, sondern als wirklicher Hof rings um deoselbeD 
herum dar, von dem aus die AuslSnIar nach der Länge sowohl als nach 
der Quere mit Bequemlichkeit sich verfolgen lassen (vide 1}. Es neigt 
sich an solchen Objecten, dass Manches, was die Uutersueher als Falten» 
Zwischenräume oder Fibrillen gedeutet haben, jiidits Anderes ist, als solche 
durchschnittene, quere, umspinnende oder gestreckt verlaulende Ausläulbr: 
es erscheint auch die die Lagen trennende Linie selten gans einiteh 
gestreckt, sondern meist aus lauter kleinen geschlungenen Linien mit 
geringer seitlicher Abweichung zusammengesetzt, die häufig mit einem 
kleinen, schwar?:en , ihrem Durchschnitt entspret IiljuIcu Punkte enden. 
Solche Durchscliniiii^punktc lindet mau auch mehr tsoiirt im homogeueu 
lutercellulargewehe verstreut. 

lieinahe noch schöner zeigt sich die Ausbreitung der Körperchen auf 
dem der Flache parallelen Schnitt. »Sie zeigen sich auch bei dieser Ansicht 
in gewissen Üciheo geordnet, die unter scbieCen Winkebi sieb schneiden 
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Bod BO, weirigAtenfl in den mittleren Schichten, oft mit wQndeTb«rerBeg«l- 
mitewigkeit angeordnet sind (Fi^. 2). Sie sowoU als ihre Kerne eraeheiüBn 
Mhr blftss mit oft schwer erket^nbaren OontotireD: Ihre zahlreich vorlian- 
denen Aasliofer liaben mm Tiwil «eineD 'kutMii Verlauf von einer Zelle 
m anflereii} Indem nnterwegs steh TMüsteln and durch seiüiche Ana- 
'fitooiotea ehi ttasserat dichtes M€Ib bilden; theHa aber erstrecke efe aioh 
ah hcHeFiiideii in gerader Linie doreh daa ganze Oeeichtefeld rnid bedeckeii 
tBS 'so mit eimM Qittarweilc , das beim «laten Blfok sehr aehwer «ii den* 
ten Ist. 

Uie Lagerung der Horirtiautfclirper ist .flbrigeng, wie schon St ruhe 
angibt^ nlebt ttbordl eine gli^ch legelmHssige. Eine riomHch ausgedehnte 
l^arehkreusmig der Züge geschieht stmacfwt an derUebergangsstiiUe In die 
Sclerotica, «odann aber besonders gegen die OberfiSche zn, der die Kör- 

pei'chen oft in sehr bodoutenden Winkeln zustreben, indem sie rait ihren 
Zfig:eii einen siark welleitiVurnigen Vorlauf nehmen und so jene Gebilde 
darstellen, die Bowman abgebildet und als Stiitzfasem seiner Torderen 
Elastic lamina beschrieben hat. 

Kommcti \vir nneh dieser Betrachtung noch einmal anf die leimcreh ende 
Intercellularsubstanz zurück, so haben wir eben gcHchen, wie sie rait 
Leiebtigkeit in schmale Lamellen und von da ab in feine Fibrillen sieh 
serspallen 4äflstt wie die Lamellen aber immer durch feine Zellnetae 
getrennt und umstHmnen snid. £s liegt nun sehr nahe^ gerade In letaterem 
Umstand dea Hauptgrund dieser leichten S(paltbarkeit auftsnaueiien, wobei 
die nnelMtdscAie Zermng, welche die Hornhaut als Theil eiaer gespannten 
Saipsd trlsidet, als weiterer Faetor in •Reefanung m ziehen ist. 

SekanntKch ist Bowman durch eiiie fieihe von tijecfionett m dem 
SeUosse gekommen) dass die Cornea efai ihrer Emähnmg dienendes System 
▼on KShren enthalte, 4as -er mit Injeeliensmasse wollte erflfflt haben. Es 
war damit -die grosse Wahrsehelnlieiikeit gegeben , aeiii injieiftes Kanal* 
System mit unseren Sellr&hren au idetillfieiren, «m so mehr als Bawma-n 
■selbst die Horrihaatkörper als aageblich elagesunkeße Corneal tubes athMl-* 
dcte. — Ich habe eine Anzahl von Injectionen unternommen , theile mit 
Quecksilber, tbeils mit anderen Massen, von denen ich als die instructivste 
das in Wasser suspendirte Augenpigment fand : die Resultate sind aller- 
dings oft überraschend dnrcli die Regelmässigkeit, mit der die blassen sieh 
verbreiten. Indess bin ich bei näherer Beriieksichtip,f]iit^ der Verhiiitnisse 
zu der von Prof. Kölliker sowohl, als von Coccius schon ausge- 
sprochenen Ansicht eurückgekouiincn, dass es sich weitaus in den meieten 
If'lttleii nur am ein icäBslÜelies Zeispalten, primir mLamdleni seeandir in 
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Tibrineo bändelt. Isolirt lassen sich die Gebilde durch Kocben nicbt 
erbalteo; man siebt aueh an den Knotenpnnicten nie ein, einem angefüRimi 
KSiperehen eoteprediendee BHd , and tfberdies Jet der DllckendaicfaiDeMi«(r 
der meisten von diesen injieirten RXnraen viel ta bedeutend, um ^er 
ZeUtöbre entspreeben au Ic5nnen, wofern wir dieser niefal eine nnendlidiie 
Elasticit&t vindlelren wollen. Dabei besebränl^t sieb dieMaasenTerbreitang 
immer nur anf die innScbst liegenden Lagen; wird der Druck gesteigert, 
so serreisst die Cornea ibrer gansen Breite naeb und es entsteht tin ein- 
ziges grosses Eztrayasat, das, iwlseben den beiden Blltletn eingeseblessen, 
bis snm Rande sieb erstreclct, wo es wegen des dichter ▼eiHlsten Baues 
tief Sclerotika aufhört. 

Schwieriger zu beurtheileii sind die Injectioiien, welclie Dr. Coccius 
von den rnuterefässeii ans lierg^estellt hat und wodnrcli er einen dlrecten 
Zusammenhang der Kiirpenhen (<ne er noch Jur Kerne hiilt) mit dem 
Blutgefässlnmen darznthnn ghinht. I igi lu' N'ersnciie sowohl, als Pritparale 
von Cocfiiis seihst, die mir durch ihe (Jüte von Prof. Virehow zu 
Gebote standen, haben mich niciit zu dem beHtiramten Schlucss kommen 
lasseo, ob die injieirten Theile wirklicli Körper sind, oder nicht» Immer- 
bin läset skh einwenden, dass, falls sie es auch sind, der Zusammenhang 
doch nur artificieU sein kiinnte. Ohne Analogie wäre die Sache nicht, da 
Prof. H. M tili er den dlreeteu Zusammenhang zelUger Gebilde mit Blut- 
gefSflsen bei den Cepbalopoden nachgewiesen bat. Ausserdem liest sieb 
die nahe Benebung der Hombautkorper an den GefHsseo ans ibrem Vei^ 
halten bei entafindlicben Zustinden ersebliessen. Aetat man nlimlieb ein 
Eanincben in der Mitte derHomliautmitHollenstefn, so gesebleht bdtannt-' 
li«b Ttm der Pes^iberie «n eine liflubUdniig ven Geasflen, wAbesod uti 
die Aetzungsstelle berom eine Trübung aicb entwickelt, die wie Strub e 
gezeigt hat, dnreb eine Einlagerung von Fetttrdpfcben In die Körperehen 
bedingt ist Weiterhin erseheinen vom Centrnm ausgehend die gestreckten 
Ausläufer sehr erweitert und bilden, von der Maciie gesehen, ein sehr 
starkes und enges Ciitterwerlv , indem vuu Stelle m Stelle die kleinen 
Tröpfchen reiluMifönnig angcoainet sind. Je mehr man sich dem Uande 
niiherf, um bo mehr zeigen «ich die Elemente gewuchert, statt dass sie 
aber hier mit Fett erlillt wären, erscheinen sie vielmehr durch eine 
graue granulöse Masse stark ausgedehnt, llire Kerne woebem und man 
findet zuletst dicke solide Stränge, ganx ans aneinander gelagerten spindel«' 
förmigen Zellkörpem bestehend (?ide Coccius fig. VIII.) , die «leb au 
l^elaen rerbinden und von denen man die «mrpboiegieefaen UebergSng« 
aa eigentlieb Blutkl^rpereben führenden GaplOaren durcb Teisebiedene 
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Stufen verfolgen kann. Wie die endliche YGibindun^ dieser Gebilde mit 
den Blutgefässen Stande kommt, darüber war es mir bis jetzt nicht 
mögrlich ins Klare zu kommen und erlaubt mir ein nunmehr eingetretener 
Wendepunkt in meinem Studium nicht, die Sache nach dieser Bicbtong 
bin BO verfolgen. ^ 

Erklärung der Tafel IV. 

Figur L 8«nkit«httr DiiiehMiknitt dorch dl« Coidm «Ihm OdiMn von eln«m Prt» 
parat, da« erat gtkodit vnide und dann 9 Iiis 8 Montle ia UobceMig g«l«gen hat. Man 
siebt die KSiperchen ele helle H5fe nm die dunkeln Kerne herum; ihre Ausläufer lauftm 
theUs qver, wie Leitenprossen von einer Lage siir andern; thells iiDspinnen sie die 
Lamellen, thells Tcilantbn sie festreckt, hi« und da seitliche Zweige abgebend; dieeehwanen 
Punkte entsprechen ihren Durehscbnittea. 

Figur II. Eiu der KlSchc paralleler Scbnit von demselbeu Prilparat, man sieht die 
reibenformige Anordnung der Körper und die B^elmiasigkeit ihres AnastomoiennetMB 
(aus den mittleren Lagen). 

Figtir III. Durch Kochen isnlirte Hornbautkörper vom Ociiseu, tlteils mit längeren, 
theils mit kür£era (abgcrissfiien) Auüläufeni. 

Figur IV. Sich kreuzende llornhautlauit'llen mit den sie umgebenden Zellrölirchen 
aus einer mit Hülzesäig behandelten Ochsencornea ; sie erscheinen theils mehr homogen, 
theils lehdit gesinift, Aeito auch beginnen sie in Fibrillen zu zerfallen. 

♦ 



Ueber einige Verhältubuse der Netzhaut bei Menschen 

und Thieren. 

Von U. MltLEH 

(Vwgetngen in der Sttnmg tmd 18. Angntt ISftS.) 

Zu den MittlieifaiiigeB, welche ich über den Bau der Netahant bei 
Tbieren früher gemacht habe, eowie au der Darstellung , welche Prot 
Köllikei roa der mensehliehen Kelabaut gegeben hat, wOl ich im Fol*> 
genden einige TorlSafige Notisen, welche sum Theil gemeinschaftlich mit 
Prof. KOllikcr gewonnen wurden, als Nachtrag geben. Abbildungen, 
sowie ausführlichere Darstellungen werden an einem andern Orte nach- 
folgen. 
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Die 8tSbeh«it gehen beim Menaeben wenigstem aiuserbalb des gelben 
Fleckes sieher dureh die ganze Didie der BtabebenscMcbte bindmeh, ohne - 
ihren DnretuBeMer wetendieb zu ändern. Nach aussen Stessen sie an die 
PIgmenisellen, deren mit Molektilen gefüllte Seite fiberall die innere, 
gegen die Stibdien gerichtete ist An der sebarfen GrSnclinle iwischen 
Stäbchen- und Körnerschichte gehen die StÄbchwi entweder unmittelbar 
in eines der äusserßten Körner oder duiclj einen kürzeren oder längeren 
Faden in eines der tiefer liegenden über. Es haben also nicht alle Stäb- 
chen einen fadi;;('n Thoil und die Fädeheu liegen nieht zwischen den 
Zapfen, sondern in der äussern Kürnerschichfe. !>ie Stäbchen brechen 
etwa in der Hälfte ihrer Höhe leiciit ab , und der innere Theil verhält 
•ich manchmal gegen Reagentlen etwas anders. Ihre LSnge betr&gt weit 
Tom noch fast 0,03'". 

Die Zapfen haben beim Menschen die Fnrni einer sehlanken Flasche 
und man sieht sie kaum aiidi'iij aU in ciiu n K ^pcr und eine konische 
Spitze durch eine Ouerlinic i^otrentit. Spitze reicht gcwöhnüeh nur 

bis über die Hälfte der Siäbeln ,i»chit lite hinaus, sehr selten sieht man 
noch eine blasse, dünne Parthie bis an deren äusseres Ende gehen. Das 
breite innere Ende der Zapfen geht in eine ovale, mit einem Kern ver- 
sebene Parthie über, welche schon der äussern Küraerschichte angehört, 
und Id einen stariten Faden ausläuft, an dessen innerem Ende wieder eine 
Anschwellung sitzt. Diese liegt an der Innern Gr&nse der äussern 
Kdrnerscbichte. 

Bei Fischen "n^i ein gunz ähnliches Verlialfeu der Zapien selir 
deutlich ; die Fädchen an den Stäbchen liegen ebenfalls fast ausschliesslich 
in der Köruerschichte. 

Bd Vögeln ist eine äussere Stäbcbenscbichte, welche fast gans im 
Pigment steckt, und eine innere Zapfensehichte zu unterscheiden. Jene 
besteht aus dicken und dännen, sehr zerstSrIichen Stäbchen , diese theils 
aus dickeren Zapfen, theils flidenartig dOnnen Gliedern. Die letzteren 

stehen besonders, jedoch nicht aussuhliesslieh mit den dicken Stäbchen 
in Verbiiidung und diesen fehlt di r farbige Tropfen. Dagegen 
tinden sich solche an der Stelle, w » die dünneren Stäbchen in stärkere 
oder ebenfalls 55chwache Zapfen üherp'ehTi. also am inneren Ende der 
eigentlichen Stäbchenschichte. Jedes Element der Zapfen- 
sddchte steht nach innen mit einem lancettförmigen Kürpcrchen in Znsam- 
menhang, weldie meist deutlich in zwei Reihen liegend, der äussern 
Köroerschichte entsprechen. 

fwkaad. S. Wink. fltKn^-mtA. Q«s. Bd. 18U. ' 7 
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Die K&rner90|iichte MilKttl diwsfag^nsig Up fii|i« ipiunt ipd «Ib« 
intaeN Abthettong, welcb« dprch «Ine dritte, die Zfriflchenkö^nerschiobte, 
getrennt sind. Die äugsere Schichte steht constant mit den Stäbchen und 
Zapfen in directer Verbindung:, während der inneren die ABSchwelluiigijn 
der Kadiaitasern iingehüren, welche ^QQ 49r innera Flüjshe 0er j^et^ii^Mt 
kommen. 

Die Zwisciienitürnergchichte ist meist wenig charaoterisirt, bei Fischep 
jedoch und ganz ähnlich aadi bei Schildkröten liegen in derselben die 
früher von mir beschriebeiMii anastumosirenden ^Uem. Ueber diese Zwi^ 
achenkömenebiisbte gehen weder bei Menscbeii noob bei {Tbieran 4^ 
Blatgefltese hinatu, bei Tielen Tbieren Jedoch auch iu<sht bis za dieser. 

Das relative MasseiiTerhältnIss der innern u.nd iuBSftrn 
Körnerschicbte wechselt oiebt ma Je nach denTbieren, Bondem am^ 
in demselben Auge. So Ist beim Menschen die äassere Kömenehiehte iip 
gelben Fleck dünn, (0,012^'') nimmt dann m bis 0,03% um gegen den 
vordem Rand der Retina wieder etwas abzunehmen. Die innere Körner- 
schichte dagegen ist im gelben Fleck am stärksten, 0,04'" und mehr, dann 
nimmt sie ab, bis sie zuletzt kaum 0,01'" mehr beträgt. Dasselbe gilt 
von der Zwipchonlconiprschichte, welche ganz hinten 0,04 — 0,0!l)"' missf, 
gegen die ora serrata zu aber nur 0,006 beträgt. Dabei iat dieselbe im 
Hintergrund des Auges aus sehr zahlreichen und deutlichen senkrechten 
Fasern gebildet, tob totn gegen die on serrata Un kaam eine 8por an 
aehsD Ist 

Ebenso liegen die Gangliensellen am gelten ^le«k in 
ylelfacfaen Schichten hintereinander, wahfipid siß.veHerMn nti- 
nMiig abnehmen and weit Tom kaqm eine einsöge conifqiMehe 
bOden* Die ScUohte granqfirter Substanz dagegen, welch» Huf die ^QellAp 
nach aussen fo^ Ist an allen Orten derselben Ke^hant vop ines^lf)^ 
lieh verschiedener Dicke. 

Diese Verhältnisse zusarnmenp^chatten mit der Thut^ache, daas die 
Kervensclicbie im Grunde des Auges, uüt Ausnahme des gelben Floali^, 
80 viel mac]itii;fr ist, (sie scheint mir in einem kleinen Umkreis 0,05"' 
noch ziemlich zu übersteigen) machen es einleuchtend, dass die hintere 
Parthie der Retina, vielleicht mit aUeinig^r Ausnahme des sogenannten 
Ibnunen centrale,' auf senkrechten Schnitten im Gafisep die Dioke von 
O^f und wohl darüber erreicht, während sie a» A^F Wft jmf^*** JtPiHt' 
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OM jibgoMM idbffail Mir Mfa« Ufr ta 00 ftm oMrt n Mte «b 
eine Lage von Zellen weiterhin in oomittelbttren SniAOi- 
tttflilitng dnmlt ttekt Diese Zellen heben enAngVdli «ine Hfhe too 
O^O^^' einer Breile 0jMh^4t''* und M elM SM« wett flril 
den Pt^pMentseye» eebr Inatf nvbin^ 

8ehr eulfanend Ist endlieb dae Ver ballen der Innern Bttdeo 
derRadiftlfasern an Tenchledenen Stellen der Netshaut. Am gelben 
Fleck konnte ich die bekannten, dreieckig abgeschnittenen uder geiheiltCD 
innern Enden nicht erkennen; in der Umhegend siebt man sie durch die 
mächtige Nervenschichte , verliäUnissmä.sBjp weniir an Masse entwickelt 
hindurchtreten. Ge^fen das vurdete Ende der Jiutiua hin aber treten sie 
verhältnissniiUsig /.u den übrigen Elementen immer stärker hervor. 

Gan?; AehnlicheR sieht man bei ThiercRf und man erkennt dann bei 
flachen, Fröschen und beim Menschen wenigetenfi in der {prös-sten Ausdeb- 
Dang der Retina, wie ich glanbe, dedtlieh, daes die ionem Enden der 
Radialfasero viel sparsamer als die StShchen oder Zapfen slndi wie man 
denn auch sehr hXufig eine Ornppe von Kdmem odt Ihren Stftbchen an 
ehier Radialfaser hltngen sieht Femer konnte ich an der menseblichen 
Meittbaiit sehr weit vom, wo die eeukrecht angeordnete Fasennaise grosse, 
einlenartige Bündel bildet, mehrmals erkennen, dass dieselben nicht, wie 
gewöhnlich, einzeln mit einer glatten oder abjierissenen liasis endigten, 
sondern unmittelbar in eine st ni c t n r 1 0 s - a re 0 1 i r t e m e in 1* r a - 
Döse Ausbreitung an der ianenflficbe der MetshatU über- 
gingen. 

Durch diese VeihlUtnisse wird wohl sicher, dase diese Inneren Tlieile 
des radiären Fasersystems nicht als Fortsetsong der Opticusfasem ion* 
lelMfl eindi wie den« anob ein director Uebeigang, etwa dnreh Umhiegnng 
trem vMfiUigeh Baeheni nie evident sn machen war, während der Zusam« 
iMhnng det Nerven alt den Otngllenkigeln sieh mehr nnd UMbr bestü- 
ti|lk Bl Hegt aber attf der Hand and gebt aue dem eehonOesaglenherror 
diet ibai nieht allee, wa» hi ftdlMreriUehtnng Huerig ist, sosannienwerflBn 
daff, ttni irstan anch die anatomisehe Urandlage noch nicht ganz klar ist, 
WVMWtgen Ich anch hier nicht weitere Einzelnheiten anführen will, so kann 
doch durch da« Übifje der Ansicht über die physiologische Dignität der 
Stäbchen, Welche Ton K »Ilikcr und mir anf^estellt worden ist, kein Ein- 
trae j^PHchehen. Violnicfir iäsni f.\ch die Argumentation aut exclusivom 
V^cfrf nocli wpfTer fuhren, indem die inneren Enden der fiadialfasern eben 
so wenig als die Nerven, Kömer oder Gangllenkugeln fir die Lichtpereep- 

^netter bi ^Mynieb fMottoMH weiden JkMmi| IHr die UlaMm 

7* 
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ergibt sich durch ihre SchicbtuDg am gelben Fleek diesellie UimiiigUclikeU « 
wie £ür die Nenrenfasern. 

Zudem glaubt Prof. Dondera mündlicher Ifitthdfauig zufolge eluea 
directen Beweis für die Perception dee .Uehts dureh die Stübeheb, weleber 
mir aueb dorcb die Parallaxe der Adeiflgur mOglicb sebien, mittebt des 
Augenspiegels gefimden su haben. 



Wettere Bemerkung^en über die Uelmichthyiden. 

VOB A. KiLUKER. 

(Vorgetngan In d«r Sitinng vom S. Jall 1888.) 

' Seit leb in dem Bericht über die von C. Gegenbaur, H. MfiUer 
und mir Ith Herbste 1B52 bi Messina angestellteii vergleichend anatomischen 

üntersucliungin (Zeilüchrift für wi.s». Zool. Bd. IV.) die ersten aasfuhr- 
Jichereii Mittliciliiiifren über die merkwürdige AljUieilimg der von mir 
soiicnanifuii llelniiclttliylili-ii pi'finacht liabe, uhid mir von ö. Gegenbaur, 
der drj (iiite hatte, wührend eines läntrcren Aufenthaltes in Messinji alle 
seltenen .Fische /u sammehi, zwei neue Fische dieser AUbeilung zage* 
fcoinmen, über welche ich hier in Kurzem berichte. 

Der eine dieser Fisclie ist, wie ich aus mündlicher Mittheilung welflii 
schon von Coceo gesehen und Leptocepfaalus triobinrus genaoat 
worden, auch, wenn ich micbt irre, scboo in einem sicUianiscben Jonnml 
beschrieben, das ieh mir jedoch von hier aus nicht in vefschaffen im 
Stande war. Es Ist dieser Fisch jedoch kein Leptocepbalua, vielmdw 
begründet derselbe eine neue Gattung, die ichTilurus (von tiXas Faser, 
Härchen) nenne. Die Charactere derselben «ind neben den allgemeinen 
der i lelmichtliyidcn, über die mein eben citirter Bericht zu vergleichen 
ist, folgende: Körper seith'ch zusammengedrückt, ganz dünn, bandförmig, 
hinten in einem langen dünneu I aden auslaufend. Brustflo.^sen sehr klein, 
Bauchf loss en lehlen, ebenso die A fterfl osse und Schwanzflosse, 
wogegen dieKückenflosse durch emen häutigen Saum ohne Strahlen er* 
setst ist. After weit hinten, knot vor dem Anfang des fodenfi>rmigeaSchwMi' 
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letä Kiemensp alten grow, US an die Kehle rddiend und fast susammen- 
fltoBMod. Kopi klein, Aaj^en «ber klein, Unter« und Oberkiefer mit 
elMT Boihe epitier Z&hne betetet, Unterkiefer etwas Singer als der Ober- 
kibte. Blutfiwblos. 

Tilar'ttBGegenbaarl mihi (LqilocepbaluB tricbiumaCoeeo). Söbnantae 
spitz, Körper vom Kopf bii sunt ersten Drittheil allmSUg an Höhe an- 
nehmend, dann fortwibrend abndunend bi* anm fadenfKmiigen Ende. In 
der obern uml uuturn Mittellinie je awei Reihen schvvÄrzer, sehr kleiner 
Pigmentflecken, einige solche aucli an der Seiicuiinie. 



f^örperlänge 310"""-11" 10'" 

Länge von der Sehnansenspitze bis zum After 277™" 

Liiuge des Kopfes " 5™" 

Länge des fjulenfumiigen Schwanzes 4ä""" 
Höhe des Körpers am breiteeten Tbelle TO""", 

hinter dem Kopf 13«>« 

Höhe des Körpen am After ü^* 

Höhe des Ko|ifes an den Aogen 8*"* 
Entfernung djnr Bmatflesaen von der Kopt^itae 

Dnrehmeeser der Angen « 1,3""* 

Dicke des Körpers 1,S"<* 

Dieke des KopfiBs 1,5"»— 1,8"". 



In Messina im Winter sehr selten, von C. Gegenbau r in '6 Exem- 
plaren gefangen. 

Amnerknag. TOnrus 0«cwlNuiri iit Tt«il«tdit d«nalbs Flieh, dm Baftac^- 
qne als OxTsComi» hTaUans, Ria so all Leptoeafkalas fllaBMntomi biadiralVt , doch 
habe Ich ea nidit ga«a(t, dan Munm OxTitomiia flir damalban m vUilan, da iah daa 
WKfc vaa Jbinaaqpia nidbt t«f|l»lahm kamt» aad Bon^aila (Catoki«* pa«. 4^, daa 
Laptoeaplialiia trleltlanii tan Coceo nur mit ataanf imn Ozyitomni Saf, dUit Im 
Fcaakftaitat Muaaom Iii dar Tllonis ala OajtliMna kjalUia Baf. bataiclknat. 

Der Bweile Fleeh tot OMines Wissens noch nicht beschriehen und 

nenne ich denselben seines eigenthümlichen KopIVs wegen Hyoproru«» 
(von v6nQ(i}Q0(: mit einem säuriisselartigen SciiitTscbnabel). 

Der Character rkr ( ^aituusr ist folgender. Körper seitlich com[iriniirt, 
hoch, bandartig, hinten zugespitzt auslautend, vorn gegen den niedrigen 
Kopf ziemlich schürf abgesetzt. Brustflosse ein kleiner Stummel, Bauch- 
flosse fehk. Die Bttckenflesse beginnt dtebt hinter dem Kopf und 
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läuft ununterbrochen bis mm Schwanz, worI^ mH d^r anlAfler bef^hhehd^ 
Afterflosse zuäammenstSsst and sfMk ausläuft, ohne eine dgenüidw 
SchwiinzflosB« SD bilden. A Übt eti^as tot de^ Mitte dtos Leibes. Kt«^' 
menspalten schmal wie bei Leptocephalns^ seitlich. Kitpf riiss^llhiillcll^ 
lang, niedrig, Oberkiefer etwas üb^r den Unttorkiefefr heirorügend. 
Augen M in der Mitte des Kopfes, müssig gross*, Kiüfer Klfibiift. 
Am Kopf Uings des Ober- und TTnterlci^fbrracnde», dartü hiMeir deihi A«^ 
niid suf dem Kiemendeckel detttUch'6 .Oelibnhgen tioh ftehlbi#kanfiieik 
Blut roth. 

Hyoproiu.^ messauensis inilii. 

Körper dicht liintcr dem Kopf um li M listen. dann allmäliL' nach hinten 
sich zuspitzend. Auf dem Kopf einige Pigmeiitirungen. Augen leicht vor- 
stehend. 

Totallänge des Körpers 125»" =4" 8'" 

Höhe am vordem Körperdrittheil IS^^ssS^'" • 

Länge y in Kii aiunloch bis 7:ur Schnausenspitze IS/ö""* 
Länge von der SchuaatKcnspitze bis Sür Alter* 

Oeffnung ' 44""' 

Dicice des Rumpfes ■Xi*-!"** 
Dicke des Kopfes am dicksten Tbeile 4"" 

In Measina im Winter 1 Exemplar C. Gegen baur. 



Notte über die electrischen Nerv^ ded MakipteriinMi« 

Toi L KOLUnR. 

(T<wgeCragkn in (l«r SlniDg Yom 1. JnU 

Die Mittheilimg von Bilhari: an Prof. Ecker tlb«r d«n Ban 4er 

electn'yehen Nerven des Zitterwclsefl (Uöttinger Nachrichten von 1853), 
nach V. I li lirr die dicken Stäunne der beiden Nerven nur je eine Primitiv*- 
faser i'iitli.iltt ii , welche durch viehaehe TheilUng'en »ehliep^Heh das ean^ie 
so ausgedehnte electrisehe Organe versorgt, hat mit Keebt die Auimerk- 



Digitized by Google 



KSixiOEt Ntttfitb« dto «lielriidiBlVfrvMk dit Hiliflininii. *^fß 

samkeit der Physiologen tu hohem Grade auf sich gelenkt und erlaube ich 
mir daher auch mvneneits wie Ecker (L c.) die Entdeckung yon Bil- 
harc SU beetiMig«. £f Staad aiir ein ttagefJttir 8 Jaive in luuerem 
Cabinett aufbewahrter, aiemlieh groiaer Makptemnu inr Untertnchang an 
Gebot und gelang es mir piihl eebifer wenigstem in den Hauptiachen 
die Bilhaidache Beobacbtnng an wiederholen. Oer etwa dicke Stamm 
des rechten electrisehen Vetren siigt^ fuf Querschnitten einen famereo 
Cylaider von circa Durchmeeseri der gani im Centram eine einsige 
dunkelrandige Primitivfa«er von 0,004'^' enthielt und sonst gans ond ^ar 
aus concentrisdicn Lagen s uii Hindegewebo zu bestcheu schien. Um die.seii 
inneren Cyiiiidier herum Jagen weitere und etwas lockerere concentri^che 
Binde^rewebslagen, zwischen denen an oiner i>eite grünsere Blutgefäga- 
Stämme (ein Arterie und \ eue) verliefen, und kam mitUiu iast die ganze 
Dicke des üervenstammes auf Rechnung des ungemein entwickelten Nea- 
riiems. Was ao Querschnitte lehrten , das bestätigteu auch durch ^'atron 
hellgemachte Lingsachnitte oder' ganze Nervanatücke und dasselbe wie- 
dedMüla alidi an attcD AeHen und Zuroigea, so dnss ich nicht im 
.fittringfllen anatahc^ BiUiara'a SchUdmingi w«nigatciis was dunkelrandige 
SeiTin hetiiity ala ycilkorowan richtig au bcaoiclmatt. Di^geg ea kann ich 
nteht mit Baitimmthcit dalifar atohtn, dass die üragüchcn Nerven helne 
-UMacB» ■m ri tl o wB lienrep enthalten, dem wean ich auch in keiner Wefaie 
solche Elemente mir sur Anschauung bringen konnte, so möchte doch nur 
die l 'ulurÄiicliuug ganz friisüher Objecte alß eiiLsclujidund tiugcsi'lu ii werden 
kunnen. le.h für mich habe die lieb erzen jj^ung jjewonuen, das» solche 
Elementf! lehkn utui mithin die einzige dunkelnmili^^e Nervenfaser des 
Stammes duvch unzählige Theilungen das electjrische Organ yursioht, ein 
ViCihakefi, das im ganzen Thicraeir'be einsig in seiner Art dasteht, und 
.anah die merkwürdigen J^esv^TCrhiUtttiaee d^r Zittarrochan bei Weitem 
ilheatiiCL ]Qb mM m m gnemn Intemie .aain, weiter au erfofwhep 
.mie 0ß electeische Heiyonfiaer im Cealnim aiah ▼erhiüti ob «ie nüt ^eiqer 
eiaae einaigenNarrcittelle inVcihlndtiOi steht imd wie ihre phyalotogiiehcii 
■likMigleeB beachidfen.aind. 
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lieber das Geschlecht der Häderthiere* 

Tm Br. um*. 

(Mitgethetlt «III 90. Aofnit 1858.) 

Teil habe mich fan Verlaufe dieeee SommefB (1853) «diiAtend mit 4er 

LiiteröUihuüg der Käderthiere beschäftigt und werde darüber seiner Zelt 
Ausführlicheres mittheilen. Einstweilen erlaube ich mir eine Beobachtung 
zu veröffentlichen, die das Interesse der Naturforscher in besonderem Grade 
verdienen dürfte, da dadurch der noch immer streitige Punkt, sind die 
Käderthiere Uermaphroditen oder sind sie getrennten Geschlechtes und wie 
sind ihre Spermatozoiden beschaffen, wenigstens für eine Art mit aller 
Sicherheit beantwortet werden kann. 

Im August fischte ieh ans einem Ohausseegrabeu ein Bftderthier iu 
giliester Menge, webshes der Ton Dairymple beseliriebenen Notommata 
angHea sehr nahe verwandt ist, bi den grosseren Biemplaren etwas ftber 
1 Linie gross wird, Sasserst peUndd ist nnd daher für die mikrodwpisehe 
Untnsachong Tortrefflieh sich eignet. Dieses Botatorinm ist nna. deilft^ 
Ueh'getrennten Gesehleehts. 

Das Weibchen hat eine glockenförmige (iestalt und der freie 
Rau l diu U locke verbreitet sich zum RHderorgan; der Nahm ugsapparat 
besteht aus Schlundkopf mit Kiefern, langem Schlund mit „Spek lieldrüsen" 
und kugligem Magen. Ein After fehlt. Eine grosse, sehr contractile, in 
dieKioalce mündende Blase und aus ihr entspringende gewtmdene Köhren, 
Ton ^enen eine jederseits zahlreiche (gegen 50) „Zitterorgane^ besitat, 
setien das RespiratiomiSTSiem aossnimeii. Der fiierstoek hat die Fotm 
eines gabelig getheilten Bandes; die Eier entwidceln sieh im Utems n ^ 
Eminyonen, die gana die Gestalt der Alten haben, das Thier ist denwach 
▼Ivipar. Daneben producirt das Weibehen aber noch sogenannte Winter- 
Eier mit doppelter Schale, die natHrlich gelegt werden. ' Das Nerven- 
system besteht ans einem Gehimganglion fiber dem Schlondkopf nnd am 
Hinterrande mit dem rothen (Augen-) Flecke versehen, von ihm strahlen 
besonders vier Ilauptnerven ab, zwei nach vorne und autsaeu und zwei 
längere nach hinten und aussen; sowohl die vordem als hintern enden 
angp«!chw(i11eii unter derCuticula gerade wo Über ihnen ein Büschel unbe- 
wegüchcr zarter Borsten sich beüudet 
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Wie ist aber das Mäniiclicn Ijoscliafii'n V Dieses \s . irlit in seiner 
Gestalt 80 sehr yon dem Weibchen ab, daas man von voruc licrettt gar 
Hiebt an die Zusammetigeböri^keit beider glauben sollte. Denkt man ^ich 
die glockenförmige (»eetalt des Weibebetis verUngert und vertebuiäd>tigt 
and dasn mit vier lipfelförmigeo Armen ansgeetaltet, so 
wird man nahebei eine Vorstellung von dem eonderbaren Aeaesem des 
MlCnnchene haben. Die Torden Arne rind kttraer und etehen am Halse 
(wenn man diese Beseiehnmig gebrauchen darf), die hintern sind mehr als 
nodi einmal so gross und gehen von der Mitte des Köifiers ab. Beim 
ISeiiwimmeii werden die vier Arme naeh einwirts gesehlagen , ausserdem 
schleudert sie Thier fortwährend aus und ein. Wahrscheinlich dienen 
sie 7M\\\ liniiaä geii uiiil FesthaUen des Weibchens bei der Begattung. Der 
innen* Bau des MUimeheiif* xnii'ii aui den er^t'-ii ISIick, dass ihm mir 
eine eplieniere Kxi-'tejj?: zn^i'sta i'lL'ii ist. V,^ hat aswar da'^selho Nerveu- 
Sydtem, wie <iaf« WCifx licn, uuei» sein liespirationsorgan ist das. gleiche, 
aber es mangeln ihm 25chlundkopf, Kiefern sammt Schlund 
und Magen, kurs der ganze Verdauungsapparat. Der Zweck 
seines Daseins ist nur die Befruchtung und die Organe hiesu liegen im 
hintern Körperende. Dort findet sich eine birnförmige Blaset geiiÜlt mit 
den Samenelementeii , von ihr weg geht ein AusfÜhrungsgang, der bis an 
sein Ende flimmert. Die birnförmige Blase hat 0,072^-0,1"' im 
längsten Durchmesser und ist der Hode. Den Inhalt bilden 1) Zellen, 2)die' 
selben wie um ein Ceutrum radiSr irelagert und nach einer Seite ausgewachsen 
3) sichelförmig gekrümmte Körper, die am convexen Rande mit einer undu- 
lirenden Membran b«.'>etzt sind. Sie bewc-reii sich selioii innerhalb des 
Hodens, besonders lelilialt aber und \vi.> lieruiutasteiid, wenn sie l'roi im Seh- 
feld liegen. Eridih h erkennt uian-^nueh imlfod^ii und /.war inuner zunächst 
^'li^ Austüiiruii-so^angs, A) starre, >ciiarl" ciuitoiirirte Stühehen von ü,Uü8 — 
0,010'" Länge mit einer mittleren leichten Anschwellung. 

Obwohl l'iir mich von Anfang an, als ich diese Tbieru kennen gelernt 
hatte, aus Gründen, die ich hier nicht entwickeln will, kein Zweifel dar- 
über war, dass es die Männchen des oben geschilderten Notommatawelb- 
chens seien, so war es mir doch fiusserst augenehm, eiiien diefiaitiven Beweis 
biefiur zu erhalten, der darin besteht, dass ich die gekennzeich- 
Deten Männchen schon als Embryonen im Leib der Mutter 
ganz beliebig oft gesehen habe. Die triichtigen viviparen Weib- 
chen gebären nämlich entweder nur Weibchen, oder nur Münnchen, nie 
finden sich in einem üterns beide Geschlechter zusammen vor. Da aber, 
wie vorhin bemerkt , die Tliicrc schon im Mutterleibe ihre vollkommene 

« 
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Gestalt and innere Organisation erlaogen, so lassen sich die mjiiiQilchfln 
Früchte leicht und schön wahrnehmen. Grewöhnlich stecken bei grösseren 
Weibchen, «qmw einigen Eiern, die noch in der Fuiehtnig oder in der 
eisten EmhiyomdbilduDg begrilTen Bind, 2^8 mehr oder weniger entwickelte 
Männchen im UteriUy von denen der Hode des reifsten schon mit fertigen 
Snmenelemcnten prall gefüllt ist 

, In ütterarlseher Besiehung wi noch angemerkt, dass bis jetzt nur 
Dalrymple (PhUos. Trans. 1849) an Notoumata angliea Beobachtungen 
bduuint gemacht hat, die mit den meinigen in der Hauptsache Tollkommen 
übereinstimmen , und ich freue mich im Staude zu sein, die Angabeu des 
englischen Forschers bestätigen zu können. 



Beriolitigang. S. Ö2 Z. 1 v. o. Um; Erklärung der Tafel ISL 
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leber den feineren Bau mid die Functionen der 

Lymphdrüficn* 

Voa iL MKIJKEIL 

(Voifetncui tu d» Sttnuif Tom 19. NoTtnkar IWS.) 

So oft auch die Lymphdrüsen »chon nntcrsuclit worden diiid, so bat 
es dodi bis auf die neuesten Zeiten nicht gelingen wollen, den Bau der* 
selben ganz zu ergründen, und zwischen den widersprechendsten Ansichten 
die richtige sn finden. Ich giaobe bei fortgesetzter Untersuchung dieser 
Organe «o wdt gekommen zu sein , das« ich den Bau derselben in den 
wichtigsten Ponclen Icenne, und erlaube mir hiemit, daa Geftmdene in 
iKurzen Umiissen mitzatbeilen. 

Die Lymphdrüsen weichen Ton den andern BlntgeftsedrUsen , m 
denen sie gewöhnlich gerechnet werden, sehr erheblieh ab und sind 
auch Ton den Peyer'schen Hänfen, denen sie im Mussem Ansehen glei- 
chen, doch im Bau sehr verschieden. Eine jede grössere normale 
L}inphdrÜ8e beptchi, älmlich den Nebennieren, aus einer Hülle, einer 
Rinden- und einer Marks üb s tanz. Die Hülle umpchliesst die 
Drüsen ^anz mit Äusiuilmie einer ^oder einijxer) Stelle, wo die grüsseren 
Blutgetässe eindringen und die Vasa lymphatica efferentia herauskommen, 
die ich als Hilus der Drüsen bezeichnen wiU, und ist an den in den 
grossen Cavitäten befindKehen Drüsen zarter als an denen der 
äusseren Regionen« Ihrem Bau nsitk ist dieselbe übrigens, wenigstens 
btim Heuechen, einzig und allein aus Bindegewebe mit vielen dngestrenten 
feinen elastischen FlCserchen (Kemfasem) und deren Pildungselementen, 
den sogenannten BindegewebskOrperchen VinAow*s zusammengesetzt, doch 
kommen nach 0. Heyfelder bei Thieren, namentlich bei der Maus auch 
glatte Muskeln in derselben ror. Die Rindensuhstanz, die mit Aus- 
nahme des Hilus an der gesammten Oberfläche der Drüsen wahrzunehmen 
ist, stellt eine weiche, saftige, in verschiedenen Nuancen weissgclbe, 
gelbiuthliche oder graurdtiiliche, in grossen Drüsen bis 2, 2,y, selbst 3*'* 
dicke Schicht dar, weleiie von aussen , zum Theil auch auf Durchschnitten 
ein grobkörniges , vesiculäres , schon den älteren Anatomen wohlbekanntes 
Ansehen darbietet, iast wie von aussen blossgelegte Pevcr'scbe Haufen, 
indem man eine grosse Zahl graulicher, runder, von schmalen weissllchen' 

YtOmna, 4 WBnb. pk|*Hit4. U«. Bd. 17. 1853^ '8 

I 
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Säumen umgebener Körper, wie Follikel erkennt. Untersucht man den 
Bau der Kinde näher, so ergibt sich leicht, dass die vermeiDtlichen Folli- 
ket keine von einander gesonderten Gebilde sind , wie die Elemente einer 
Peyer'schcn Plaque oder einer Tonsille, auch durchaus nicht von einander 
isolirt und für sich dargestellt werden ki^nnen, vielmehr einfach die Deden- 
tmig von Abtheilnngen der Rhidensokstans haben, welche in Lücken eines 
üemlidi regelmSssigen Facbwerkes enthalten sind. Dieses Facbwerk ent- 
steht dadurch, dass von der tanerai^ Oberflftche der Hülle eine grosse Zahl 
dünnerer und dickerer (von 0,004—0)02"' und mehr) BlStter ausgehen, 
welelie so gesetfcmüssig untereinander sich verbinden^ da«s ein durch die 
ganze lünde sich erstreckendes zartes Fachwerk entsteht, dessen rundlich 
polygonale Räume, die ich die Alveolen der Lyiiiphdrüsen neiuKn will, 
von ^ — y messen. Am repelraässipstcn sind diese Alveolen beim Men- 
schen in der äussereten La^jc der liindu und sind dieselben hier wenn auch 
nicht ganz, was schwer m entscheiden ist, doch sicherlich dem grössten 
Theile nach von einander getrennt, wo^rcgen weiter nach innen die Bepta 
Itttnfig weniger ausgeprägt und zarter sind, und auch die nach dem Innern 
au sieh vetUeiBCfuden Aiveelen nicht mehr so voUsliiuttg von euniMkr 
atochliessen, so dass die RiBdensubstana hier ein eher glelcharügei Ansehen 
gewinnt 

Dem Baue nach besteht die Binde in den Sc beide wftaden sum 
Theil ans gewöhnlichem, ftiserigem Bindiegewebe, mit einadnen wenigen 

feinen elastischen Elementen; ausserdem finden sieb aber auch viele Gebtfde, 
die ich für nichts anderes als junges Bindegewebe halten kann, obschon 
dieselben den Hindegewebskörperclieu v(tji Virchow sehr ähnlich sehen. 
Es sind dirss zarte spincielt i inige Fasern von 0,02"' Länge im Mittel, 
mit schmalem Zcllenkikpcr. feinen AusUinfern und kleinem, kurzern, läng- 
' lichem Kern , ferner ähnliche Gebilde mit drei Ausläufern, welche alle 
gegen Alkalien und Essigsäure mehr wie Bindegewet>e sich verhalten und 
nichts von der Resistenz der Biodegewebskörperolieii seigen. In dm 
Scbeidawinden liegen diese Faserekittente nicht aetstreut, sondern mehr 
ia groetaren Uaston beisammwi und bilden nicht selten dieaarleruDBalkeB 
für ^h allein, aneh hSageii dleselbeD, wie sieb beim Zempfistti aneg«- 
wascbaaev Schnitte von BindADSubetaas liio «nd da dautKdk aelgC, nicht 
selten durch ihre AnsHofer rasamme» und nihen steh so ak ehie beflon» 
dere Modlfieatifii dem r&n mir sogenannten netafürmigen Binde* 
gewebe an. 

Der Inhalt der Alvculen der Kiiidensubstanz ist eine grauweisse 

t 

Pi;dpe vo^ alcaliseher £eaction, die mit derjenigen der Follikel der Ton- 
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flillen ganz übcreluzustiminen scheint. In der That ergibt auch diu feinere 
Untersuchung , wie die Mii^rodkupiker einstimmig melden , aof den ersten 
Blick niehts als eine gewisse Menge von Flüssigkeit und viele gefomito 
demente Geht man jedoch näher anf diese Palpe ein, eo ergibt eich, 
wie leb sneiet in meinem Haodbiicbe der Ctowebelebre (pag. 669) mit- 
theilte, daae dieielbe anofa von ebiem reiehlicben CapiUanelie dnrebaogen 
ist, 80 dase es den Ansehein gewinnt, als ob liier ein ibnlleher Ben Tor- 
Bege, wie er duieb Ernst uod Frei ond mich von den Peyer'si^en 
FolKIceln nnd KfleblStehen bekannt ist Ich finde jedoeb bei fortgesetzten 
Studien über die Lymphdrüsen, dass die Zusammensetzung des Inlialtes 
ihrer Alveolen eine ganz eigenthiimliche ist. J^asjcuige nämlich, was man 
bisher für einfache, v ü limr /jisammenhänjjcnden Masse von Zellen 
und Kernen erlüllte iiuliliiiij;eii Ui' It, i^^i nit liis ^vt iiiger als dieses, vielmehr 
wird jede Alveole von einer sehr grusseu ZaIiI meist sehr zarter liäikchen, 
Fäsercben und Blättchen durchzogen, welche, indem sie vielfach unter 
einander anastomosiren, eiuiierlichcsSciiwammgewebe bilden, das noch am 
^mbieten, a^türlich im Kleinen, an dasjenige der Mile erimeit Der miloNM- 
koplsebe Bau dieses Sehwammgewebes ist ein höchst aletKeber md beim 
Eiwnehsenen sonst nirgends von mir beobaebteter. ])aaselbe bestebt nlUn- 
Seh ausser deo Gefiissen des Inhaltes der Alveolen, die TOn den grOiseraD 
Balken getragen werdee, gani und gar sns den sehen irorbin geschilderten 
Spindel- und sternförmigen Fasertellen, welche, wo das Sehwanmigewebe 
am zartesten ist, einfach mit einander anastomosiren, oder im entgegen- 
gesetzten Falle durch ^ebeneiuanderlagerung die stärkeren Bälkchen 
erzeugen. 

In den von allen Seiten mit einander zusammenhänjrenden Maseben 
des genannten zarten Schwanimgewebes nun ist der äaft enthalten, den man 
ans der Rinde einer Lymphdrüse mit Leichtigkeit gewinnt« leb deute 
dMfdben mit seinen allbekannten mikroskopischen Elementan, Men 
Kernen yon 0,002-0,003''' und rundlichen Zellen Ton 0,008-0,004''^ 
seltener Ton 0,005—0,007'", die mit denen des Gbylns und der Lymphe 
gann liber<nnstimmen, in Folge meiner neuen Beob«eht«igen nidit mehr 
als ebieelbstindiges, statioo£resDriisenelettenl| wie ich es noch hi meinem 
Handbuobe ansgesproohen hatte, sondern ebifiich als Obylus oder Iiymi)he, 
welche beständig nach den Vasa efferentla nt abgefBbrt wird, eine Auf- 
lassung, die weiter unten noch ausführlicher besprochen werden wird. 

Die Mürksubatanz der Lymplidi iisen ist eine bei den äussern 
Drüsen weissliche , bei den innern aaehr grauruihliehe Substanz, welche 
das innere di^r prMöeo eiuoinimt und amHilus, je nach dessen Ausdehnung, 

8» 
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mehr oder weniger zu Tage tritt. Dieselbe zeigt beim Menschen von dem 
alTeolfiren Bau der Rinde, gegen die sie mehr oder weniger scharf sich 
abgrenzt, keine Spur und besteht neben den grösseren Kamificationcn der 
BlntgelUsae ans eioem dichten' Lymphgefitaeplexiu, der mit den Vaaa effe- 
rentia der DrOaen im nichsten Zusammenhange steht Beiderlei Gefiisse 
werden von einem aiemiicb reiehlicben Stroma Yon eher derbem Binde- 
gewebe ohne elaatiache Elemente getragen, in welches indengrüsserenDrii- 
sen dar äusseren Regionen fast ohne Ausnahme grössere oder Iclehiere 
Nester von Fettsellen eingesprengt rind. 

Der schwierigste Theil der Anatomie der Lymphdrüsen ist. die Er- 
mittlung des Verhaltens der Lymphgefässc in dciiseiben und stehen 
sich immer noch die zwei alten Ansichten von Malpighi und llewsou 
gegenüber, von denen der erstere die Drüstsn aus anastomosirendcn grossen 
Hohlräumen (Zellen der Autoren) bestehen iässt, der letztere dagegen aas 
wirlüiohen Lymphgei&ssplezos. Was mich betrifft, so linde ich, was noch 
▼Ott Niemand angegeben wurde, eine grosse Yerscliiedenheit im Verhalten 
der- LymphgefKsse in der Rinde und derjenigen des Markee. Was 
die ersteren anlangt, so sieht man leicht, wie Ihre sülOhrenden GefXsse 
(Vasa lymph. alTerentia], an einer Drüse angelangt, mehrfach sieh theileui 
die HUUe des Organes durchbohren, und mit noch feineren, mehr reeht^^ 
winklig , auch wohl strahlig auseinandergehenden Zweigelchen die äusser- 
sten Alveolen der Rinde umziehen und in die dieselben begrenzenden 
i>iiiUegewebssc|)ta sich einsenken, dagegen halt es äusserst schwer, die- 
selben in ihrem weiteren Verlaufe in der Tiefe ru verfolgen. Nach wieder- 
holter anhaltender Beschäftigung mit diesen Organen Icann ich nicht 
anders, als wie schon früher (Handbuch der .Gewebelehre pag. 563) mich 
dahin aussprechen, dass, wie in neuerer Zeit Ludwig und Noll angaben, 
die feinsten Zweige der Vasa effereatia in die Alveolen der Riode sieh 
öfflien, indem bei gelung«ien Ii^ectionen von den gttiannten Geftssen aus 
snerst die Alveolen und dann erst die GefSsse des Markes und die Yasa 
efferentia sich füllen,* aUehi ich muss nun, gestfitst auf die weiter gediehene 
Kenntniss des Inhaltes der Alveolen, diese Annahme dahin yerTollstandl- 
gen, dass das Innere der Alveolen nicht als ein einfacher, grosser, von 
der Lymphe erfüDter Hohlraum, sondern, wenn man so sagen darf, als 
ein Corpus cavernosum lymphaticum aufzufassen ist. lieber die Art und 
AVeise des Zusammenhanges der feinsten Vasa inferentia und d68 Schwamm- 
gewebes der Alveolen habe ich mir noch lieine mikroskopischen Anschau- 
ungen zu verschaffen vermocht, doch glaube ich nicht, dass hierin ein 
Uütiger Grund geiuuden weiden Juinn, von der auf so viele andere Tliat» 
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Sachen sich stfitsenden AnnAhme, dass dicVasa infereotU bi das Maschen- 
gewebe der Alveolen sieh öfTnen, absngehen. Hat doch auch hef den 
Corpora cayemosa der Geschlechtsorgane noch Niemand den Zniamnenhanip 
der Arterien nnd d^rYenenrSaRie direet sn beohachten ▼ennoehti and doch 
ist hier das Gewebe bei Weitem nicht so sart nnd aOe Verhllt&tsie vtet 
grossartiger au8<]:eprä<!^t als in den Lymphdrüsen. Das ein/.i^e, was ich 
von diesen anssagen kaim, ist. das>^ die il'iiisteu Aeste der Vasa inferentia, 
die bei der mikroskopischen Untersuchung der Rinde nicht gerade selten 
einem za Gesicht kommen nnd diir(;lj die sie erfüllenden farblosen Zellen 
leicht von den BlutgefiCssen zu unterscheiden sind, als 0,008 — 0,01'" breite 
Gefi&sse toq dem Bau der stärkeren (Japillaren des Blutgeßisssystems eich 
wgeben» femer dass die Alveolen ganz bestinnnt keine Lymphgefässe eni" 
iialten, endlich dass die so sablceieh in ihnen enthaltenen Zellen nnd Kerne 
aweifdloB Ikei in ihrem Maschengewehe liegen. Nimmt man hieran die 
Resultate der Injectionen, so wird es sich, glaobe ich , woU rechtfertigen^ 
wenn ich annehme, dass beim Blenschen die Tasa tnferentla, nachdem sie 
bin sa der angegebenen Grosse sich Terfeinert haben, frei in das Schwamm- 
gewebe der Ahreolen sich Sffnen, welches, da von einer Epithelialansklei- 
dung seiner Maschenräume nichts sich findet, als ein achtes Lacunen- 
System anzusehen ist. 

Mit Ik'zng auf das Verhälluiss des Maschengewebes der K'inde zu 
den einführenden Lymphgefässen niuss ich noch bemerken , dass nach 
Allem zu schliessen , die äussersten , am schärfsten begrenzten Alveolen 
weniger hfiufig und nicht so direet mit den Vasa inferentia in Zosammen- 
hang stehen, als die mehr nach innen gdegeoen Tbeile d^ Rinde« 
Wenigstens sieht man an den MesenterialdrQscn aar Zeit der Resorbtion^ 
während alle einl&brenden Geisse emen milchweissen Saft führen, b^ 
Ifenschen nnd bei TIderen die änssersten Alveolen nicht milchweiss, aon- 
* dem von gewöhnlicher, grauer Farbe,- wShrend die inneren TheÜe hünflg 
durch und durch weissiieh sfaid. Von diesem Verhalten gibt et 
jedoch, wie neuere Erfahrungen mich lehren, Ausnahmen, 
und habe ich beim Menschen einen Fall (bei eincui unmittelbar nach dem Tode 
untersuchten Erhängten) gesehen, bei dem viele Mesenterial- 
drtisen auch an der Oberfläche an grösseren und klclni- 
ren Stellen ganz gieichmäs Big milch wei ss gefärb t waren. 
Nimmt man hierzu, dass bei Injectionen der Vasa inferentia auch 
die lUtssersten Alveolen sich füllen, so wird man nicht umhin icdnnen, 
anzunehmen, dasa auch sie mit den fraglichen Gefiteaen fai Commmd- 
eaäon abid. 
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YerhliltiiissmäBBig leicbt ist die Verfolgiing der LympligeffiMe in der 
Karlsnbstans. Schon das blosse Ange erlcennt in' dieser auf Dareh- 
sohnitten ausser den BluCgeftssen ein sehwammiges Gewebe, ans dem an 
einer fHscben Drüse bd ieieliteni Druek je nachdem die Drlise Cbytas 
oder Lymphe enthSIt, eine milch ige oder seröse Feachti^lceit in feinen 
Tropfen hervorquillt, und Injectioiien, namentlich von den Vasa efTcrentia 
aus, und die mikrOBkopische Untersucbun? von feinen Schnitten dieser 
Öubstun:z lehren aufs Bestimmteste, dass tüp^elhe einem guten Theile nach 
aus einem dichten Plexus gröberer und feinerer Lymphgelasse besteht, der 
wenigstens durch die Zahl der Anastomosen an die Corpora eavernosa 
erinnert. Dadurch unterscheidet sich jedoch dieses Schwammgewebe sehr 
weeentUeh Ton denen der Geschieehtsorganei dass die dasselbe aasammen- 
eetsenden Lymphgefitaee alle mit besonderen H&nten aasgestattet und 
aneb von dem sie tragenden bindegewebigen Stroma wenigstens tbeilweise 
SU isoliren sind. -Das geoauere Verhalten des LympbgefSssplexus der 
Uarksnbstana ist dieses. Von den inneren Theilen der Binde libersll in 
groflser 2ahl herrortanchende feine LympiigefSsse setzen sich, so wie sie 
in das Mark getreten sind, durch zahlreiche Anastomosen in Verbindung, 
werden, indem t>ie gegen die Mitte und zugleich gegen den Hilus der 
, Drüse zustreben, alhnälig weiter, und führen, indem sie nach und nach 
znsammenfliessen , zu dem ein- i d ji mehrfachen weucii Vas lymphaticum 
efferens. Dieses Getäss verhält sich mithin durchaus nicht in derselben 
Weise zum Drüsenparencbym, wie die Vasa iiifercntia, wie bisher allge- 
nein angenommen wurde, vielmehr hat dasselbe mit der Kindeneubstant 
niiofati ni ihuni nnd tritt aueh in allen grösseren Drüsen mit gut ausge- 
bildetem Hilns direct ans demselben hervor, ohne nur mit Bindensobstans 
in Berfihmng an kommen. DerVeriauf der CbyInsge£Bsse in einer Lyniph- 
drfise Ist mitbin der, dass die Vasa inferentia meist ron ▼ieien , den peri- 
' pharUchen Theilen zugewendeten Puncten her An die oonveze Seite der 
DrSse treten und in der Rinde in das Lacnnensystem der Alveolen ein-* 
münden, welche Lacunen als ihre Fartsetzungen anzusehen sind, dann 
neuerdings mit Wänden versehen aus dieser in die Marksubstanz eingehen 
und hier einen reichen Plexus erzeugen, aus welchem schliesslich ein oder 
weilige Vasa eüerentia auftauchen , die durch den Hilus direct die Drüse 
verlassen. Bezüglich auf den Bau und die Weite der Gelädse der 
Ifarksnbstaoz ist noch zu bemerken, dass dieselben alle ein Epithel 
TOn längHehen Zeilen besitzen und ausserdem sehr deutlich eine aus 
B! n dag e webe mit eingestreuten Kernen (oderBindegewebskörpercben?) 
beetehende Intima, sowie eine aus evidenten, glatten^ wie es seheint sinB^ , 
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schliesslich quer vcrlaufraden Muskeln susammengcsetztc Media 
erkennen lassen. Auf mikroskopi selten fichnitten unterscbmdan sich diese 
Geiaaae, deren AdTentitia durch das bindegewebige Stroma der Marksub- 
lUni eneUt wird , sehr- ieicht von den Arterien des Markes durch den 
Huigel der elaetischen Innenhaiit nnd die geringere SntwioUiing der Ifne- 
enlatnr, ebenao von den Venen, die bii in feinen Zwttgelehen henb dnrdi 
eme lelchliehe Beimengung von feinen elaetiseben Fäierdien eieh «nmeieli- 
Den, welche nueh den grü^stoi Lymphgefftnen de« Hufcei giuHch 
abgeben. Die Weite der I.yinphgcfilne des Markes geht ven 3— 
didit am Ursj>rniige der Vaaa elfcrcnffa, bis zu ^'n, selbst yjj'", welche 
geringe GrÖsaen gegen die iiinde /ii gefiuidin werden. 

Die Arterien der Lympiidrüseu sind meist melirfach. Die grösste 
tritt innnor durch den TliliiR in das Innere der Drtise ein und zu )hr 
gesellen sich häufig noch andere, die für sich oder mit kloinprpn Vasa 
ofTerentia an anderen, nicht selten ebenfalls hiiasarüg vertieften Stellen ins 
Mark sich begeben, in diesem findet die gröbere Ycrtheilung diesei 
Gefiisse in der Art statt, dass alle anmittelbaren Auslfinfer derselben gegen 
die versehiedenen Gegenden der Rinde an streben, witbrend dmch einseliie 
spirliche Nebentweige ein sehr armes Capiliamets. an dis Lymphgefitose 
gebildet wird. Die eigentliche EndTcrsweigung der Arterien findet sich 
jedoch in der Binde, in welcber die fus dem Marke eingetretenen GeOts» 
eben sueist noch in den bindegewebigen 8ohetdewiinden der Alveolen 
verlaufen nnd dann, in diese übergetreten, ein reiches Capillarnetz mit ver- 
bältiiissmassig weiten Maschen in dem in denselben cnÜialLineii zarten 
lialkeunet« erzeugen, an welchem, wenijrstens an «rossen Drüßcof, auch 
noch zahlreiche kleine, dircct von aussen in die Kinde getretene Arterien 
sich betheiligen. Die Venen verhalten sich im Ganzen wie die Arterien, 
nur sind die Stämme derselben minder zahlreich und beschränken sich 
häufig auf ein ru'^ dem Ilihi^ auftauchendes grösseres einziges Geiass. 
AuffaUend ist die Weite dieser Vene, die den entsprechenden Arterien- 
stamm meist um das Doppelte übertrifft 

Die I^ymphdrOsen besitsen, wie Ich finde, wenigstens die grosseren, 
emtant einige sarte Herren mit feinen PrimltiT&scfn, welche nnt den 
Arterien eindringen und im Marke dem Blicke sich entnlehen. Die Ton 
Sehnffner (Zeitschrift libr tat Medidn VU. 177) erwähnten GangUen 
ui den Lymphdrüsen habe ich noch nicht gesehen und Ist auch die 
Beschreibung dies s Autors nicht der Art, dass sie viel ZntraiMni erweckt 

Fassen wir zum Schlusne alle anatomischen VefLältüisse der Lymph- 
itüBm zusammfiu, so ergibt sich, dass dieselben aui jeden Faii nicht 
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einCAch einem wenn aueb noch *80 reichen Piene tod Lymphgeflleeen 
gleichiEUsetsjen sind. Schon die scharfe ITihgrenzung dieser Organe, ihre 
besondere UmhüHung und das reichlich sie durelizicliende Stroma yon 

Bindegewebe sammt den zahlreichen Blutgefässen würde deiiBclben 
Anspruch auf eine besondere »Stelhino; geben, auch wenn die Lyaiphgefässe 
im Innern eiufacli nach Art eines bipolaren Wuiidernetzes mit einander 
sich verbänden. Da nun aber diese, wenn auch im Marke der Drüsen 
nach Art eines gewöhuiiehen Plexus angeordnet, doch in der Kindeusub- 
stanz in ganz eigenthUmlicher Weise sich verhalten, wie sie bei den 
complicirteBten frei auftretenden Gefösaknäaein nirgends gefunden wird, 
so ist es sicherlich gerechtfertigt, die Lymphdrasen nicht alsLympfagefMss- 
plexus, sondern als Organe sui geneiis an betrachten. Das Eigenthum- 
liche der Rindensnbstana beruht darauf, dass einmal hier die Lymph- 
geCKsse ihre besonideren Wandungen yerlieren und durch ein .System Ton 
allseitig communicürenden Lacunen ersetzt werden , und sweitens dass das 
diese liSeunen bildende Faser- und Balkengewebe 'Von reichlichen Blut- 
capillareu durchzogen ist. Mit andern Worten ausgedrückt fliesst die 
Lymphe oder der Cliylus in den Alveoh'n der liiiidensubHtanz frei durch 
ein von Blutgefässen und dem sie tragenden 13indege\\ ehe gebildetes 
Masebenwerk, und kommen hierdurch Chylus undBlut in eine viel innigere 
Wechselwirkung als sonst irgendwo, go dass die Blutgefässe iStofle an den 
Chylus abgeben und wiederum Substanzen aus demselben aufnehmen kön- 
nen. 'Da nun ancÜ, wegen der in dem Maschenlabyriiith der Rinde noth- 
wendig sehr verlangsamten Bewegung des Chyius auch die aus den Blut- 
gdStssen ^ausgeschiedenen Substanaen schon innerhalb der Binde weiter 
werden yerarbeitet werden können, iSsst sich, wie mir scheint, auch der 
Name drüsig ffir diese StmcturrerhSltnisse ToHlcommen rechtfertigen und 
kann die Bezeichnung der Organe als Lymphdrüsen beibehalten w'erden. 

An diese Auseinandersetzong des Ton mir Gefundenen schliesse 
ich nun noch die wichtigsten audcrweitigeu Ansichten an, um dieselben 
kritisch zu beleuchten. 

Da die Angaben der älteren Autoren über den Bau der Lyniplidrüsen 
für uns von keinem grösseren Belange sind , so fübre ieb hier nur die in 
unsern Tagen über die Structur derselben geltend gemachten Ansichten an. 
Nach J. Goodsir (Anat und patb. obser?. Edinburgh 1845) bestehen 
die Lymphdrüsen einzig und allein ans tinem Netsgeweb« Ton Lymph» 
gefSssen (siehe sein Schema auf Tab.. II. fig. 17) in der Art jedoch, dass 
diese Gefässe von allen ihren Uäi^n nur noch die innerste besitzen, die 
nach ihm eli structarloses, zartes Hlutehen nnt Kernen sein aoO, nad oft 
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wie in einzelne Epithelialplättchen zerfalle. Auf dieser Membran sitae als 
Repräsentant dos (ierässepitliel» eine dicke körnige Masie« die ganz aus 
kleinen kernliaitigen Zellen bestehe und ein enges und unregellnü^4Big«8 
Ldid^r. offen lasae, durch welches der Chylos toii keiu«r ferneren Mem- 
bran efaigesehlossen I sich bewege. Zahlreiche Capillaren omi^eben naeh 
Ooodsir Ton aussen die IntraglandolSren Lymphgefiisse und bedingen 
so eine .beständige Erneaerung der epithelialartigen Lage, Yon der, wie er 
anmiielKuen scheint, aber nicht bestimmt ausspricht, bestlindig einxelne 
Tbeiie'mit dem. Cbylus abgeführt werden. » Eine xweite, in ▼ollem 
Gegensatze zu den Annahmen von G o o d s i r stehende Ansicht ist die 
von Ludwig uiul Noll. Nach diesen Autoren enthalten die Drüsen 
grossere anastomosirende Höhlun^on , in welche auf dor einen Seite die 
Vasa infercnlia sieh otViien, waiireml auf der andi-rn die Vafia efTercntia 
nuj? denselben hervorkommen. iJicse UÖhlungoii sind von Zellen und 
Kernen ganz gefüllt sind und bieten keine IVeienLumioa für den Durchtritt 
des Cliylus dar, so dass dieser mithin nur zwischen den Kleraenten 
^ derselben durchsickern könnte. Dieser Ludwig- K u Irschen Ansicht 
pflichtete ich In meinem Haudbuche (pag. 563) mit der Modifieation bei« 
dass ich nach der Entdeckiing, dass die mit Zellen gefällten Hohlräume 
der Drfisen (siehe Mikroskopische Anat. IL 8. pag. 192) auch iwisehen 
ihren Zellen ein leicfalicheB Capillarnets enthalten , gerade wie die Pef er'- 
sehen Follikel, dieselben als ein besonderes Drtisenelement der 
Lymphdrüsen bezeichnete, ohne sie dü^swegen ihrer Bedeutung als erwei- 
terte. Lymphgefässe verlustig zu erklär, ii, so dass nuthin die alten Ansich- 
ten über den Bau der Lymphdrüsen, und auch der Name -Driiccn** durch 
diese ITntersnehungen von Ludwig, Noll und mir wenigstens tlieilweise 
wieder zu Ehren kam. 

Die neueste Zeit hat uns nun noch z\vei Angaben über den Bau der 
Lymphdrüsen geliefert, von (Merlach und Brücke. Gerlaeh 
(Gewebelehre, sweite Auflage) nimmt in den Lymphdrusen swar auch 
eommonicirende, durch Bindegewebe begrenzte Hohlrltume an, unterscheidet 
sieh jedoch in der Beschreibung des Inhaltes dieser Räume sehr wesentlich 
?on Ludwig - Noll. Nach ihm shid nämlich hi diesen Hohlräumen 
einmal wirkliche mit besonderen Wandungen Tersehene, buchtig erweiterte 
und anastomMirende LymphgefSsse Torhanden, welche die gesaramteKem* 
und Zellenmasse der llohliiiume als Inhalt besitzen, und z'vcitens auch 
Blutgefiisse, welche nicht nur im Halkengewebe allein vorkommen, 
sondern auch in den Hohlra'iTmen «ich aughififen , wo sie anf der Wand 
der intragiauduläien Lympbgefüsse in feine Capillaren sich aufli^seu und 
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frrossmaschige Netze bilden. Die Lympligefässe besitzen in den Drüsen 
drin nach Ger lach mir eine einzige, leicht zerreissbare , structiurlofle 
Membran, die hie und da ooeh Kerorudimente ^mthfilt, und alB Foitsetnmg 
der Inttma angesehen werden kann, ermangdii dagegen einer ToUstSodigen 
EpitheliaUage, doeh komioeii unter der Masee tob geformten Elementen 
des Gefitssinhaltes auch hie und da Zdleu vor, die wohl einem Zellen- 
epithel angehören dürften^ — Brücke unterscheidet an den Lymphdrfieen 
eine Rinden- und eine Harksubstanz/ Ton denen die efsteie aas 
runden oder eiförmigen Körpern bestellt, die in ihrem Bau den einzelnen 
DriiseTielenicnteii der Peyer'f5chen Plaques ganz analog sind. Das Mark 
hat tih cWxmt die grosseren liliitgefassc mit ihren Advcntiticn, von denen 
ein Theil sich capillär in ihm verzwci«^, während ein anderer in die Eind,e 
geht. Das begleitende Bindegewebe wird immer , lockerer , je feiner die 
Aeste werden und aagleich vcrschwii^dcn die ausgebildeten ßindegewebe- 
fasem immer mehr, und treten an ihre Stelle Kytoblasten mit eng um- 
schliessender Zellmembran, die in swel oder drei suge8|iitate , bisweUen 
platte, meist fadenförmige Fortsätse auslSufl, die zu einem welclien Gewebe 
(hiemit ist offenbar mcm netzförmiges Bindegewebe gemeint) Teifilst rind, 
m welchem die Gapillaren der Marksnbstans liegen. Diesen folgen endUoh 
runde Zellen in ▼erschiedenen Entwicklungsstadien , die den Lymphkörper- 
eben gleleben. Sie l>egrenE6n zunächst die feinen, nnregclmässigeu , Tiol-^ 
, (koh anastomoslrenden GSnge, welche die Marksubstanz so porös wie einen 
Schwamm inachcD. Der Chylus tlringi aus den Vasa infereniia z\sisehen 
die Drüsenelemente (die Follikel) ein, gelangt in die Poren der Marksub- 
stanz und tritt von da an der entgegengesetzten .Seite wieder zwischen 
den FoUikeh) hervor , um in die Vasa efferentia einzufliessen. In das 
Innere der Follikel hat Brücke die Fetttropfen des Chylus nie eintreten 
sehen und seheinen dieselben nur von dem flüssigen Theile desselben 
durchtränkt zu werden. Dagegen gelangen die ZeUen , die in den FoUi- 
kebi sieh bilden, als. Lymphkörperchen In den Obyhisstcom. 

. Mit Beiug anf diese yerschiedenen Ansichten erlaube ich mir nun 
noch Folgendes zu bemerken. Was Brficke*s Ansicht betrifft, so itimme 
ich mit demselben ganz ^herein, wenn er an den Lymphdrüsen eine Binde 
und ein Mark nnterseheidett Man darf sldi billig wundem, dsss, eine 
kurze Andeutung von Virchow (Arcliiv I. png. 568) abgerechnet, so viel 
mir bekannt ist, keiner der friiliern 80 zahlreichen Untersucher der Lymiih- 
driiscn auf dieses Verhältniss geachtet hat. Ich hatte »chou vor Brücke 
in meinem llandbuchc (pag. 5G4) dariint aufmerksam gemacht, dass es 
Drüsen gibt» bei denen das Innere anders atvasieht» als 4ie <IÜnde und 
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keine Alveolen eeigt und finde non, daM beim Menschen diesee Verlielten 
die Regel ist, nur dase die Marksnbitens bei den innern Drfisen nichi io 
deutlich von der Rinde sich unterscheidet In der Beschreibung der bei- 
derlei Snbetaneen kann ich dagegen nicht gans mit 1^ riietce ehtverstanden 

pein. Was die Marksubstanz anlangt, so ist Brücke der er^te, der iHe 
vielfach anastümosirenden I.yniphjrängo in derselben beschreibt , doch 
scheint fr diesen riänircii keine andern Wandunsren iH'izulegen, als das 
ötroma dieser Substanz und den Lymphliürperchen Ühuljche Zellen. Ich 
finde beim Mensehen in drn äussern Drüsen im Mark sehr deutliche Wände 
der Lymphgefasse Felbst mit Muskeln, während allerdirg« in den Mesen- 
terialdrflseii die Musiceln fehlen nnd die Lympbcanlile einaig durch Binde- 
webseepta ?on einander geschieden sind, auf denen das Ljinphgeflissepitiiei 
•ufritst, ein Bau, der am besten nnt dem des Rete testls oder der Corpora 
eaTeniosa sieh Tergleteben lüsst. BeiThieren, ilB. beim Ochsen, ist dieses 
sehr iiSuAg bräunlich gefilrbte 8ehwammgpwebe von I^ympligenissen eben- 
fhlls zart und entbdirt anf Jeden Fall der Muskulatur ^anx nnd gar , so 
dass mithin im Ben desMarices Tcrschledene Typen vorxukommen scheinen 
und es leicht möglich ist, doss bei Thicrcn auch anastomosircnde Gänge 
ohne Epithel, wie ii rücke sie nieint, sich linden. Dass die Marksuhstanz 
an einem oder mehreren Orten tu Tage liegt und diiss hier am sog.Hilus 
die Vasa efferenfia direct herauskommen, erwähnt Brücke nicht. Was 
die Rindensubstanz anlangt, so ist mir nicht begreiflieh, wie Brücke die 
runden Körper derselben (meine AI\( i!en) für den Follikeln der Peyer'- 
sehen Plaques ganz analog gebaut erklären kann, da dieselben (hK-li keine » 
Air aicb bestehenden und au isolirenden Blasen sind und in den innem 
Thailen den Markes seihst nur (sehr nnvollstindig tou Bindegewebssepteu 
umgeben erscheinen. Wenn Brücke die Ansicht ausspricht, dass der Cbylos 
wenigstens mit seinen geformten Elementen nicht in diese Alveolen eintrete, 
so sttttst er sieh auf dieselbe Thatsaehe , die ich frhher ebenfalls hervor* 
gehobed hatte , dass nämlich die Alveolen nie von Fett vrsiss aussehen. 
Da es jedoch, wie ich oben anführte, auch Tiille gibt, wo diess goschicht, 
und bei Injcotionen die Alvculen auch sich füllen, so wird H rücke wohl 
, geneigt sein, diesen Punct fallen zu lassen, um s<i mehr, da er selbst 
statuirt, dass der Inhalt der Alveolen in den Cbylus übergebe. 

Uebcr Goodsir's und Ludwig- NolTs Angaben, die den eigentf leben 
Bau der LympbdrilBcn auerst richtig andeuten, weiter sich aussulassen, ut 
nfoht nStfaig, da die neuem Untersuchungen keine Crichtigkelten an den- 
selben naehgewlesan, aondera nur sa «hieiireiterenTervolIstfindignng and Antr 
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bildung derselben p:orii!irt h&ben, dagegen sind die von «llen andern 
sehr abweiehenden.Mittheilun^cn von Gcriach noch zu besprechen. 

Ich halte« die Änfstellang dieses Autors (tir einen kaam gelungenen . 
Yersnch, die Resultate seiner Injectlonen mit den Ton Ludwig-Noll 
and mir vorgebrachten Thatsachen In Einklang ta bringen. Ger lach, 
fand einmal bei Injection der Ljmphgefässe' des Darmes einer Katae eine 
Mesenterialdrüse (ist das sogenannte Pancreas Aselli gemeint?) ▼ollstän» 
di^ iiijicirt und glaubt nnn das Gefundene als allgemein gültig hinstellen 
zu können. So kommt er dazu, die von ihm injicirten GefUsse in die 
von Ludwic-Noll und mir bcsunders betonten Alveolen hinein zu 
verlogen, obsdion Mcrvon an «einen Präparaten, die icli kenne, nichts zu 
sehen ist, ferner anzunelinicn, das.«! der körnip^o Inlialt der Follikel ganz in 
den Lyniphgefirssen liege, was noch viel weniger als das Vorige an dem 
Ohjpcfe zu demonstriren ist, eben so wenig wie dass die von mir entdeck- 
ten GelKsse in den Alveolen die von ihm injicirten Lymphgefässe von 
aussen umspinnen. Diesen nicht bewiesenen Vermuthnngen yod Ger lach 
' lässt sieh die Thatsache gegenüberstellen , dass der Inhalt der Ahreoleti 
der Binde sieheilich keine besonderen Lymphgeflisse mit Wandnngen ent- 

1 

hSIt, vielmehr hier die Lyrophkörperchen frei In dem oben beschrie- 
benen Lacnnensystem liegen, so dass ich mich veranlasst sehe, die 
Gerlaeh^schen Injectlonen in einem andern Sinne xn deuten. Ich glaube 

nämlich, dass die von demselben' eingespritzten Gefässe , falls sie wirklich 
Lyinjili^ßlasse sind, entweder ani das Mark sicli beziehen, in welchem, 
wie ieli zeijrte, die Lymphgefässe Wände besitzen, odorauf dieEndigunpcn 
der Va-^a infcrentia. Sollte dem nicht so Fcin , su hli^be nirhts Anderes 
Übrig, als bei der Katze einen ganz anderen Bau der Lymplidrüsen anzU' , 
nehmen, als beim Menschen und anderen Säugern , was , wenn auch mög- 
lich — indem, wie ich zeigte , auch das Mark nicht überall gleich gebaut 
erscheint ~ doch nicht sehr wahrscheinlich ist. 

Den genannten neuem Autoren gegenüber charakterishrt sich meine 
ausführlich auseinandergesetsle Ansiebt namentlich durch Folgendes i 
Erstens bin ich der Meinung, dass die Vasa inferentia nur inr Rindensub- 
stans, die Vasa efferentia einsig und allein sor Harksnbstans hn BeKUg 
stehen, so dass mithin der am ersten Orte umgewandelte Chyhis direct 
abgeführt wird und nicht noch einmal an einem anderen Drüsenende die 
'Lacunen der Marksubstanz durchfliesst, ein Moment, das offenbar die 
Saftbewetrung in den Drüsen wesentlich erleichtert. Zweitens halte ieh 
die Alveolen nicht mehr für einfache Blasen wie früher, sondern habe ich 
nun ituren Inhalt als ein. feines Schwammgewebe erkaoati das in seinen 
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Bindegewebsbalkcn die Ton mir schon frühor gweheiien Geflase trägt* 
Die von keinem £pithel amgekleideten Laeunen dieaes Gewebes enlhalten 
wirklieheD Chyloe, der dureb die Vase inferentia einflicMt, doch ist den- 
selben eigen, daw die Susserst sablreiehen, in ihnen befindliehen Zellen, 
in ihnen eeibet entstehen, and not dem Ueinaten Tbeile naoh Ton den 
Ynaa Jnfenntia angefühlte sind. Die Hiärksubstani drittens ist {Ur 
mieh dtt' Pkzoe TOn wfrfdichen Lymph «befassen , die je nach den Thieren 
und Localituteii mehr oder \> eiliger selbständige W anilungeii seiLsl mit 
Muskeln besitzen. 

Ich tra<;t' iiier noch eine wichtige Arbeit von Donders (Land f^Srj) nach, 
die mir zu spät zu d'esicht Icam , ah dusHi ich sie in>c\\ in die <»bi^e l>ar- 
stellujig hätte eintieehten IcÖnneu. Donders hat verschiedene Methoden 
angewendet, um deu Bau dieser Organe aufzuklären. Kr unterband deu 
Ductus tboracicus, nachdem er Thiere durch Opiameiiispritzungen in die 
Venen narkotbirt hatte, so dass die Drflsen müglicbst stark anschwollen, 
nnd nntennchte dieselben dann theils frisch, theils getrocknet auf Schnit- 
ten, nachdem er vorher durch ^ntanehen derselben in Wasser ron 80** C. 
den Ohylns eoagnlirt hatte. Bann iiyicirte er auch bei solchen Thieren 
die Drüsen noch während des Lebens mit einem feinen gläsernen Tubulus 
und rother lieinunasie, was sehr schöne Injectionen ergab. Die Haupt- 
resultale, za denen Donders kani, stinunon sehr mit den von Brücke 
und mir erhaltenen überein, es sind ffiljjcnde : Ohne eine Scheidiinfr des 
Drüsenparenchyms iu Kinde und ^faIk bestimmt hervorzuheben ei'>wibnt 
er doch, das3 in den äusseren iheilen von 8cheidewändeu ganit unif^<'l)ene 
Alveolen sich linden, wälirend im Innern keine solchen vorkommen. In 
den Alveolen beschreibt er wie ich die BlutgeHi^so und ebenso hat Don- 
ders auch das oben geschilderte, die Zellen der Alveolen umgebende 
feine Maseheawerk (8tioma) geseheot dessen Fasern auch er als fai SÜuren 
und Alcafien erblassend schildert Von den CbyhiBgefiissen gibt Donders 
einmal an, dass die ein« nnd austretenden GefSsse hei Thieren auch an 
der Oberflüehe der Drttsen durch Netie snsammenhftngen, 
eis VerhaHen, das Ichy ohne es m beaweifeln, doeh Ittr kein allgemeines 
halten kann , indem ich beim Menschen und mehreren Tliieren bei sehr 
gut gefüllten Chyluf^geiässen keine Spur desselben zu beobachten im 
Stande war. Inniteriiiii will ich anführen, dass in l'iUlca von kranlvhaften 
Entartungen mit: 1 uwigsamkeit der Urutieu beim Menschen solche Anasto- 
mosen bei IjaditcL wurden. — Das Verhalten der Chylusgefä.sse im Junern 
der Drüsen anlangend, fand Donders, dass au mit Chyhis gefüllt; n gol- 
chen Organen nirgends scharf begrenate Cbylusgefäaie sichtbar waren. 
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vielmehr die Fettmolekiile des Ciiyius in grösserer oder geringerer Anzahl 
im Stroma zerstreut Bich fanden, am spärlichsten in den äussersten Alveo* 
len. Ferner kAmen an getrockneten Drüsen , deren Gbyliu vorher ausge^ 
flössen war , auf ÜnrehsclinitteB sehr kleine Oeffnuige& an den Ohyliit- 
gefSsseft (an welchen? den inferentia oder efferiBntial) aum Voiachein, ao 
dass, wie Donders sagt, 'der Inhalt derselben indaBparencbyni sieh iafll- 
'triren kann und selbst Zellen ans dtes^ in die GtofSaee übenagefaen im 
Stande sind. Endlieh sah Dondera bei Injeetioncn die Maise in der 
DrHse ein alerfiehes, dichtes Neta von sienilich weiten, nirgends acharl 
umsciiri ebenen Gefassen bilden, doch war nur an einigen Puncten der 
Leim in die äussersten Alveolen gedrungen. Aus diesen Tbatsachen 
schlicsst Dondcrs, ohne sich darüber geuaut r auszulassen, wie die ein- 
nnd ausliilii caden Gefiisse eigentlich zu einander Bich verhalten, dass in 
den Lymphdrüsen die Lymphe aus den Vasa inferentia ins Farenchym 
trete, das fortwährend unter Vermittlung der dasselbe durchziehenden 
Blntgefüsse neu sich bilde. So können Bestandtheile des Parenehyms in 
den Chyhis ttbet-geheii» nnd umgekehrt auch Tlieile des Chylns Tom Blute 
aufgenommen werden. , Offenbar stebt Dondera den Brficke'aehan An- 
aebanungen am nfiehsten, nur daas er die Alveolen, mit Ikrem Inhalt doch 
mit den ChylnsgefSssen anaammenblngend sieh denkt Wae et iiqksfart hat, 
sind meiner Meinung snfolge (ich besltae tob adnen ' PNt|iaraten) die 
ChylusgeHiBBe dea Markes f die, wie oben geaeUMert wurde, ehi dieblas 
Netz bilden. — 

0. Heyfelder beschreibt in der Lymphdrüsenhülle der Maus, der 
Ratte, und zum Thcii des Kaninchens eine vollkommene, glatte Mus- 
Icellage. Auch bei der Fledermaus, dem Hnnde , Schafe, Kinde, der 
Gans, dem Huhn sollen spärliche glatte Muskeln vorkommen, am wenig- 
sten beim Mensehen. Heyfelder lässt diese Muskehi auch in die inne- 
ren Sept» übergehen , tmd will beim Kaninchen auf ehictrische Reizung 
Oontractfoncin der Driiaen gesehea haben. Brttcke (Le.) bestätigt die 
- Muskeln der HfiMe — fRr wtiohea G«acb6pf ist nicht gesagt — wogegen 
D o n d e r B beim Meuacfaen. swar bie und da in der Hiäle JüBrä» sah, die 
denen der glatten Mmkellhaem fihnlicb waren , Jedoch nirglenda eontraeiüa 
Faseraellen isoUren konnte. Auch TCfluisate Dondera bei Eanincbfn 
jede ZuaaahmoiBiabung auf eleetriscbe Reizung. AnA idh habe diesen 
Versuch beim Kaninchen zweimal mit negativem Resultat angestellt nnd 
bin ebenfalls beim iMenschen noch nicht im Slaude gewesen , evitieiite 
glatte Muskeln in der Hülle oder den Septa der Drüsen zu finden. Dage- 
gen sind hier^ wie oben bemerkt, in den grosseren äusseren Drüsen die 
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Ljrmpbgefiiise des^Marices mit vielen eotitractilen Elcmeftten veitelieii, 
die leicht mit besonderen lioiketfeseni TerwceheeU werden könnten. 

Diese Erörtenmgen fahren tod selbst dnsa) noch kun die physiologi- 
schen VerbSltnisse der Lymphdrüsen so besprechen. Wie die soge- 
nannten Blntgeliiesdrusen gehören auch die Lymphdrüsen ni den Organen, 
Über welehe viel bin- und hergesproohen wurde, ohne dass Irgend etwas 
Efhebttches dabei beranskam, so dass man last Bedenken trägt, den Tielen 
vorhaDdeneii Meinungen noch eine heisiifügen. Es ist jedoch zu bemerken, 
das» bis vor Kurzum die feinere Anatomie der Drüsen ^iui/licii uubekannt 
war, so dass, bei der jrerinffeii Zahl der eigentlich i)liysiolo*risclien Ai haiu*- 
ptincte, auf Thatsncln ii gtj»iützte Hypothesen über die Fuik tion derselben 
gar iiicbt zugeben >\arrn. Jetzt, wu die Untersuchungen von Lud wi g und 
IS oll, von mir, von Brücke und Donder^ ein, wie man wohl sagen 
darf, befriedigendes Licht auf die Structurvorbältnisse der fraglichen 
Organe geworfen haben, mischte es dagegen wohl gestattet sein, auch auf 
die Physiologie deiselben elnsugeben, und erlaube ich mir, in Folgendem 
die whditigsten' Puoete in Kurze daraulegen. Als Hauptfbnction der Drü- 
aen ist meiner Ueberaengung nach die tu beseiobnen, dass in denselben 
die grosse Hehrcahl der Chy Inskörpe rehen und Lympb- 
körpereben gebildet wird. Es ist eine ISngst bekannte Tbat- 
sache, dass der Chylus jenseits der DrSsen gegen den lJuetu8 thoraeicus 
EU reicher an zelii;xL'u Elementen ist als dief<f*eils und hat man ilalior fchon 
von mehrlacliLii Seiten vermntlirt , das« die Drüsen hierbei von Kinllu^.s 
fwnd. allein Niemand hatfo vä gewagt, dieses Moment aiisdriicklielier zu 
betonen, weil es unmöglich war, über das wie und wo näheren Aufschluss 
SU geben. Erst als in den neuesten Jahren Vircbuw mit seinen aus- 
gezeichneten Arbeiten über die Leukämie hervortrat, und, gestützt auf die 
FäUe, hl denen. bei einfacher Hypertrophie der Lymphdrüsen eine unge- 
meine 'Vermebiung der farUosea ElemeAta des Blutes sich vorfand, den 
Sata ansfprach (Areb. L pag. 571), dass durch dieselben die Bedeutung . 
der Lymphdrfism fSr die Haematoee erbftrtet sei, erfreute sich diese An* 
sehaamig eines grösseren Beifalli, und wurde yoo Terscliledeuen Seiten 
(Bennet U.A.) weiter ausgesponnen und Yerwerthet Allein immer fehlten 
noch die Nachweise für die normalen Verbältnisse, so dass Virehow's 
wenn auch noch so einleuclitcnde Il}^iOthe8e in der Physiologie keinen 
ganz festen Boden zu fassen vernidchfe. Jetzt sind dieselben gegeben und 
haben gestützt anf dicst Iben ich selbst, Brücke und Donders nun 
übereinstimmend in dem ^iiine uns ausgesprochen, dass die Eleoi. nte der 
Lynqphdräsen in den Chyius und die Lymphe übergehen. Mit Zugruude- 



* Digitized by Gc3ÄgIe 



I 



122 KSlliebb; Vtlbn dwiBaa uaü die FanetioneD'dwLympUiOMii. 

legiing der hier auseinandergesetzten anatomischen Thatgachen bin 
ich der Ansicht , dass das Gewebe der HindenBubBtanz als die eigent- 
liclifi' Bildungsstätte der Lymphkörperchen zu betrachten ist, ohne damit 
behaupten su woHeti, dass nicht auch noch iro Marke solche Vorgänge 
sich finden. In den Alveolen der Binde Icommt vermSge der anatomischen 
Verhältnisse die einströmende Lymphe mit den cahlreiehen Blutgefiissen 
derselben in die innigste Berührung. Da der Druck, unter dem das Blut* 
steht, aut joden Fall viel bedeutender ist, als derjenige, welcher anf der 
Lymphe lastet, so werden hier viele Blutbestandtheile in die Lympliräume 
austreten und mit der Lymphe sich vermengen, so dass, da zugleich auch 
die Lymphe in diesem Lacunensystem nur sehr lang.«am sich ijcwegt, alle 
Gelegenheit zur Bildung von Zellen gegeben ist. Bei diesem Vorgänge 
spielt ofl'enbar die Ausschwitzung aus den Blutgefässen eine viel wichtigere 
iioUe als die langsame Bewegung de^ Saftes selbst und bin ich der Ansiebt, 
dass, wenn die erstere wegfiele, die Vermehrung der Lymphkörpercben iu 
den Driisen keine bedeutende £ntwidclnng le^en würde. Wenn man 
nämlich berücksichtigt, dass die Lymphe ans GefÜssen, welche noch nicht 
durch Drüsen gec^angen sind, immer sehr arm an Körperchen ist, mag dieselbe . 
einen kurzen oder einen langen Weg zurückgelegt haben, dass femer die 
Lymphe deijenigenWIrbelthlere, welche kehie oder nur Tcreinzeite Lymph- 
drüsen haben, sehr arm an Zellen Ist, so kommt man znr Uebenseugung. 
dass die Lymphe an und für sich sehr wenig organisationsfähig ist, auch 
wenn sie einen noch so weiten Weg zurücklegt, 'und dass die Bildung von 
farblosen Zellen in den Lymjdidriiseii hauptsäcWich von den austretenden 
Blutbestandthcilen abhängt. Man kann daher , und mit mehr Kecht, die 
Vorgänge in den Lymphdrüsen auch so ausdrücken, dass man sagt, es 
finde iu die LympLräume derselben aus den l^lutgcfässen beständig eine 
AnsBchwitzung von Blutbestandtheilen statt, und in Folge dieser eine 
reichliche Bilduiig von Zellen, welche die genannten Käume erfüllen. Hit 
diesen menge sidi nun die einfliessende Lymphe mit iliren spärlichen 
Zellen und nehme, indem sie durch die Binde in das Mark und die Vasa 
efferentia abfliesse, immer einen Theil der ia der ersteren gebildeten Zellen 
mit sich, welcher beständig wieder nach erzeugt werde. Diese Darstellung 
ist auch aus dem Grunde richtiger, well nicht daran zu denken ist , dass 
die gesamnite Zellcnmasse der Alveolen der Kinde mit derselben Geschwin- 
digkeit sicli turtbewegt, wie der einlliessende Ohylus, indem sonst die Vasa , 
efferentia viel mehr Zellen enthalten raüssten. Diesem zufolge ist für mich 
der Inhalt der Alveolen in seiner Bildung von der eintÜcsscnden Lymphe 
grösstentbeils unabhängig und, wenn auch nicht stationär, doch wenigstens 
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Dicht Bo raseli In seinen VerhäitniBBeii wechselnd wie diese« so dass es 
aach Tora physiologischen Geslcbtspimlcte abi.' richtig ersefaeiot, wenn die 
Lymphdrüsen nicht Mos elnfadi als ein Lympligefüssplcxus anfgefasstwerden. 

Neben der Bildung von Lymphkörperclien in deu Lymphdrüsen kann 
ah j)liy.siolop:!8ch gewiss von \\ iditi^'keit auch der Kinfluss derDrüsen auf 
die c 1» c ni i .« c h e Z ii s a ra m c n s e t z u n g der L } in p h e und des I> I u t es 
hervorgehoben werden. Der hi den Lymphrauuien ununtcrbrot lien vor sieh 
gehende Zellenbildungsprocess kann nicht ohne Linfluss auf die durch die- 
selben hindurchsickcrnde Lymphe bleiben und eben so sehr wird dieWeclisel^ 
vrirkong swischen der Lymphe und dem Blute» und das Anslreten tob 
Blotbestandtheilen ins Ange zu fassen sein. Besässeo wir genaue Ana» 
lysen der Lymphe oder des Chyliis ror und nach dem Durchtreten durch 
die Drüsen bei einem und demselben Geschlipf , so würde sich auch diese 
Seite der ThSdglceit der L}-n)phdrüsen ansflihrlicher besprechen lassen, so 
aber, da solche Analysen gänzlich fehlen, und nur die Angaben über die 
Lymphe und den Chyhis in den AnfSngen der Gefasse und im Ductus 
thoracicu8 zur Benutzung vorliegen, wird kaum mehr zu sagen sein, als 
was all^aMneiii angegeben wird, dass nänilich in den Lyniphdriisen die 
Lymphe reicher an Fibrin und ärmer an Wasser wurde, wclehes letztere 
von den venösen Bhitjierissen vernii!<;e der grösseren Concentralion ihres 
Inhaltes absorbirt wud, während sie das erstere aus ihrer mehr arteriel- 
len Seite abgeben. 

Hiermit wären die Functionen der Lymphdrüsen bezeichnet in so weit, 
als es nach den vorliegenden Tbatsachen möglich ist, nämlich ihre Bethel- 
Hguag an der Bildung der farblosen Blutzelldn und ihre Beziehung zur 
chemischen Zusammensetzung des Chylus d. h die durch sie geschehende 
Resorbtion tou Wasser aus dem Chylus, und die Beimengung stidEStoff- 
haltiger Substanzen zu demselben. Sind die Lymphdrüsen, wie' es den 
Anschein hat, die vorzüglichsten Bildungsstätten der Lymphzelleu, so treten 
dieselben offenbar in die Reihe der wichtigäten Organe für die Haemaiose 
und das vegetative Leben überhaupt, indem die Lymphkörperchen auf 
jeden Fall einem Theile nach zu rothcn Biutzellen werden und 
auch wenn sie als farblose Körperchen im B>luto verharren, für das- 
selbe nicht ohne Einlluss sein können. l!s gewinnt so auch die von Vir ch o w 
einst in einer bitzuug unserer Gesellschaft (Bd. IIL pag. 102) ausgesprochene 
Yennuthnng an Bedeutung, dass die Lymphdrüsen und die Art ihrer Thätig- 
keit auf die Kranidieiten des Blutes von viel grösserem EinÜuss seieoi als 
man bisher angenommen, und dass wahrscheinlich die Ursache mancher 
hereditären Krankheil in diesen Oiganen zu suchen sei. 

VcrliMdl. 4. WSnb. pliyt..aMd. Om. Bd. IV. 1953. 9 
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Zur Tlditl^en Würdigung der Thfiügkeit der Lymphdrüten mag «neii 

noch darauf auliiicrksam gemacht werden, dass dieselben offenbar auch ein 
An-und Ab sch w eilen zeigen, ähnlich wie die Milz. Dasselbe kann sowohl 
Yon den Blutgefässen als den Lyraphgefössen abliängig sei«, welche alle 
mit zahlreiclieii cantractilcii Klementen vpr<?ehcn sind. Welchen Einfluss 
solche Momente, z. B. eine zeitenweise Verengerung oder Erweiterung der 
Lymphgefässe im Marke der Drüsen auf die Function derselben haben 
müsste, ist ersichtlich, doch wäre es voreHig, auf die Besprechung solcher 
yerbältniBse einzugehen, hevor die fixistena und die ModalitiUen derselben 
gehörig nachgewleBen sind. — - , * 



lieber den Einfliiss g:eoIog:ischer Bodenbildung aof 
einzelne endetuische Krankheiten. 
Ion Dr. ESCOKRICH. 

(Vorgetragen in d« Sitzung vom 5. Hin 1868.) 

Im deutschen Museum von Pruta (Dec-Hft. 1852 p. 820) ist 
ein Artikel über Bodenbildung und Brankheits^nlage von Hofrath 
Dr. Spengler in Ems enthalten, welcher fast ganz der vörtlidieAbdrodc 
dner Arbeit von mir ist, die in der allg. Zeit fUr Chirurgie, innere Heilkunde 
und ihreHülfsvissenscIiaften, Juhrg. 1 843, Nr. 30, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 42, 43, 
44, unter dem Titel: Ueber den Einfluss geologischer Bodenbil- 
dung auf Kran kheits d i?p ositio ne n, insbcs-ondeic auf Scrophulosis 
und Tuberculosis und die ihnen entsprechenden Formen der Phthis. pulmon. 
abgedruciitsich findet. Ueber denselben Gegenstand hielt ich auch einen Vortrag 
in der Versammlnng der deutschen NaturforscherzuGrätz 1S43, der in dem amt- 
lichen Berichte der 21. Versammlung deutscher Naturforscher in Grätz im 
September 1843 pag. 283 unter dem Titel: „lieber den Einfluss geologi- 
scher Bodenbildung auf einzelne Krankheitsspecialitäten'^ enthalten ist. 

Ans dem deutschen Museum ging der Spengler'scfae Artikel in die 
Beilage zur allgemeinen Zeitung yom 8. December 1653 über. Meines 
Namens oder der Quelle, woraus der Pseudoyerfasser geschöpft, ist nicht 
tait einer Silbe gedacht Das Plagiat ist so Tollständig, dass yon den 
sechs Seiten dieses Aufsatzes Tier, Satz für Satz, wörtlicher Ab- 
druck meiner Arbeit sind. Selbst die Druckfehler finden aldi darin 
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Y^tf die das Original ontliait, s.B. pag.822 V^rwitterang Am ^FAMaineB*' 
statt Feldsteines (Feldspathes). Die beiden letalen Seiten entlbikeii einen 
«ben 80 wdTtBeben Abdnielt resp. Plagiat einer Arbeit Ton l>r. Filk fä 
Kasper's med. Woehenscbriit, Jahrgang 1S44, Nro. 8: „Die Trappfof^ 
mation in der Aetiolo^ie des endemischen Kropfs in der statistisch dar- 
gestellt wird, dass der Kropf auf Basaltboden nicht vürkoiume. Aach hier 
ist der ursprüngliche Verfasser nicht erwShnt, und am »Schlüsse gesagt 
Meine Mittheilung macht zwar auf Vollstandi<;keit nicht Jen p:enngsten 
Ansprach, jedoch sind dies im Ganzen neue Wissenscbaften und für nns^ 
Bpecieiies Vaterland existiren nur obige Andeutnn<ren. 

leh reelanriit dieaem Plagiate gegenttber män fieebt md erklitfe ni- 
gleicbf daas ea meiner Mebmng naeb die Pfliehi deaAbiiebreibeni geweetfn 
irXre, bei Benutanng nm. neuen Untersoebiingen und' Datstellnngea, iHe 
dia meinilie» netaen Hamen wenigttana sa nenniB. 

Ifeina ftttbei» Aibeit mnfaaiAwnbl Tier Druckbogen, and ist abgetlMik 
1) in Beisenotizen, 2) staHatiaebe Notiaen fSm Pbtfafi^ und Scropheln, 
3t) geologische Bemerkungen, 4) physiologische Bemerkungen, 5} patho- 
logische Bemerkungen über Phthisis serophulosa und tuberculosa. Ich 
kann hier nicht wieder vortra^n, was dort enthalten ist, dnL'egen erlaube 
tch mir, die Veranlassung dieser Lntersuehung und ueue iinterstützende 
Thatsachen der Gesellschaft vorzulcgeDy um dadurch 2ur weiteren Verfolgung 
dea Gegaeatandes anzuregen. 

Es waren die Eindrücke einer fieise im Jahre 1834 TOn Wien 
ilbcr Trieat, Yenedigf Padua, Bologna, Florenx, Bom| 
Neapel} LiTO^rno, Genna, Marseille, MontpelKer, Lyon 
aadi Paria, welebe bei dem tliglieben Besuche der SpitlUer In den 
venddedenenStidten mir auffallendo Vttmchiedenheiten im Znaaemenhaoge 
mit topograplüsclMn Eigenthfimliehkelten ToifÜhrte. Kur in Wien, 
Eom, Montpellier und Paria hielt ich mich mehrere Monate an£ 

Ohne l>esondere naturwiihsenschaftHche Vorbereitung für diese spe- 
ciellen Studien , ohne Ahuung einer Kückwirkun;i der Bodeiibildung 
auf Krankheitsvorkoinmiiiase trat ich diese Ueisc an. Die veränderten 
Kraiikiicit&bildcr, wie sie sich in der Zwisciicnzeit eines Tages zeigten, als 
ich aus der P^-Kbene von Bologna nach Florenz Icun und liier wie- 
der durch die Fluralttät der Thtbisis-Formen lebhaft und unwillkürlich an 
die Krankenaläe Wien'a er^ncrt wurde, wekhe ich kaam vor 20 Tage» 
▼erbuuen hatte, araasten die Aufmerksamkeit linger fesseln. Vor den' 
Thoren von Floreni hod loh denadlben weichen Kalkstein, wie TOlr 
Wien, und der Apeiininenr>EaIk gehört dendben Jängerea FoiumtiMi ao^ 

Digitized by Google 



■wie das tertiäre Becken von Wien. In den Spitälern von Vcaedig,, 
Padua und Bologna waren diese KrankheitsbUder relativ selten, und 
Geiass- und Unterlcibskrankheiten die Vorwiegenden. Diese Stfidte werdea 
mimatifleh beherrscht toh der heiteren, grossen DiluTial-Ebene des Po. , 
Die PUitzlichkelt und Unmittelbarkeit dieses Weehsels der Krankbeito- 
blMerlu den Spitllem benaehbarter Städte, wie zwischen Bologna und 
F 1 0 r e B a , das häufige Vorkommen der Pfatbisis in Wi en und F 1 o r e n 2^ 
;bei welchen- Städten auch eine Uebereinstimmung in ihrem geologischen 
Bodencberakter i^egeben war, veranlassten, den Gegenstand weiter au ver-^ 
folgeil, und im Reiscta^buche anzumerken. " 

■ Die Parallele der liäuiigen Phthisis mit der tertiären Formation und 
fdem jüngeren Kalk fand ich durch persönliche Anschauung in Genua*, 
'Mar-seUle, Montpellier nnd Paris bestätigte In anderen sbföUiiiien 
journalistischen und statistischen YeröffeDUiehongen &nd-£efa.weitte^ Unter«- 
^Btiitsung für' fiese Anschanting , ohne dass jemals eift soioher Zasammen- 
-bang gesQcht, Termhthet oder ausgesprochen wurde. 

Als hieftfr instmctiTe Yergleidie stellte ich susammen die allbekannt 
ifirtofigkeit der Fhthi sis -In den drei Metropolen Europa s , London; 
Paris und Wien, welche gleicher Weise geologisch und pathologisch 
verwandt, im wohlbekannten Tertiär -Becken liegen, und eine eminente 
Sterblichkeit an Phthisis haben, von je über 25 Procent der Leichen von 
Erwachsenen. Diesen Stiicltcn gegenüber haben Lyon, MailaTi«! und • 
Kom mit allen Attributen grosser Städte von je über 200,000 Öoelcn, 
jsber anderen geologischen Territorien kaum die Hälfte jenes Yerhäit- 
nlss-Äntheiles an Phthisis-Lcicl.en. . 

Diese Thalsachen sind allbekannt uod die detaüHrta Statistik. Iiir diese 
Städte habe ich in der ersten Arbeit angeführt' An der gansen ligurisohen 
Meeresköate, namentHcb in MarseillCi Niasa und G-enua ist die 
Phthisis ungewOholidh häufig, nurhi Hy^res nnd den hyertschenlnsefai 
ist diese Krankheit relativ selten , und der Aufenthalt >ülr Brnstlcranke am 
autrüglichsteD. Es ist diese Erftthrong. allgemein anerkannt , und olne 
Ahnung eines geologischen Einflusses ausgesprochen (Copeland Encyclop. 
Artic. Cliroa). Ein Zug des Centralalj-onstockes zieht sich bis Hyercs an 
die Küste und hat liier alsGncus auf eine kurze Strecke die Tertiäi ioi iuation 
der ganzen ligurischen Meeresküste durchbrochen. Alle anderen kluuati- 
tischcn und socialen Eiiiiliisse sind für diese lange niittelläiidische Meeres- 
küste gleich , nnd ist es nur das Auftreten des Urgebirg8iK>dens y wel- 
ches als Ursache der Abnahme der Phthisis gelten kann. Laennee 
(Trait^ de l anscttltation medicale, Paris ld26. Tom. pag. 4iZ) sagt 
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auch, das« Sn .der Bretagne (wo CrgebirgsbodeD) Dur die vtertigste 
Lelcbe eine pbtliisiscbe sei, und In denSflldten Tom Centre de France 
(wo Kreide- und Tertittf-Boden) jede Tierfe oder filnfte Leicbe. Jame« 
Clark (Tbe influenee of Climate tbird edition, London 1841, pag. 804} 
erkennt an, dass fn. Devonahire und Landesend, wo Urgebirgsboden, 
die Phtbieis seltener ist und leicbter beilt, als anf der' sonnigen, milden 
Insel WIght ond an der Südküste Englands (wo Kreideboden und 
Tertiär-Form;ition). Ebenso bekannt ist, dass in Schweden, Island 
und den Farüern, wo durchans Granitboden, die Phthisis selten ist 

Neben der Abhängigkeit der Phthisis von den geologischen Boden- 
verhaltnissen können alle weiteren Besonderheiten bestehen in der 
Specialität der Ursachen, des Verlaufes,^ der Flnctuation einzelner oder 
mehrerer Phthisis " Formen , wie ^^le durch zeitlichen oder räumliclien, 
natur- oder enhnrgesehichtiiGhen Weehsd der Lel^jBnseinflüsse sieh geltend 
machen, doeb werden diese die allgemdoe Ursache so lange nicht gana 
Terwiscben, als nicht gerade wieder die Oultur der Menschen selbst den 
Einflnss des Bodens anf die Atmosphäre und das Wasser nod die Vor* 
gänge in beiden sn Sndem vermag, tob Teraichte für diese Thesis anf 
jede detalllirte Betrachtung der Phthisis, da hier nnr die Schwindsucht 
als Volkskrankheit in ihrer verscliiedencn Frequenz betrachtet wird, und 
neben dieser allgemeinen Erfahrung jede wissenschaftliche ControTerse über 
einzelne Symptome und ätiologisclic Momente znlässijr ist 

handelt sich hier Ton jener allbekannten Krankheit, welche Zehrfieber, 
Abmagernng und Husten als die wesentlichen Symptome ha*, nach langer 
Vorbereitung und mit langsamem Verlaufe tödtlieb endet, und ^ oder 
20 Procent alier Todesursachen von Erwachsenen ansmaclit Sie ist die 
gemeinste und bekannteste aller Kranklieiten, welche aller Orten nnd 
Zeiten vorkommt, aneb den Laien durch den gleicbmüsslg langsamen und 
tedtliehen Verlauf gelXnflg Ist, und in allen, auch den Xltesten Sta* 
HsUken der Todesursachen ehi grosses Contingent bildet. Hier Ist der 
IVocent-Anthell sn den übrigen Todesursachen ein entscheidendes Honront, 
iiber eine fingstliehe Genauigkeit und Zweifeln Über die Richtigkeit der 
Art und Zahl der Diagnosen Ist hier soweit entbehrlich, als es sich nur 
TWn allgemeine Anschauungen handelt , solche Kranke nicht leicht anders 
registrirt werden können, und ein zweifelhafter Bruchtheil nicht entachei- • 
dend wäre. , 

In diesem ullLicniciiiea Rahmen haben alle andern tlieoretischen und 
empirischen Anschauungen über Fhthis. pulm. Platz, und es sind doch 
durch denselben Merkmale gegeben, welche diese Todesarsache als Beson* 
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derhcU vor Verwechslungen sichern, und deren nähere BetraehtuBg aufkläread 
lür die AetiotjO^iedleBef Krankheit werden könniei wenn sich eine Pardicle ihreir 
Bftnfigl^^tiQitbeetimmtciik topograpl^cheD, geologischflnoder soeialeiiy erhält- 
BiaMo finden Ue^Be. Wite der vissentehaftlielie imd pr«kti8che Katsen dieaet 
finglichfio ZuBammenhuDfeB grova, lo mnsste er ancib mit imvonkommeneq 
Jlitielf erforscht), und die Hfingel miiglieliBt cerrigirt werden» 

Ein permanenter, örtlicher, hier gcologiachier Einflaesu welcher eein# 
Wirksamkeit auf alle BevSlkenuigBkategorien bis sur Todesursache bringe« 
kann , niuss eine noch grüssere Bewegungafäliigkeit innerhalb der Krank* 
heitsspbäre und der pli)tiulugischen Lebensbreite haben. Ich habe ver- 
sucht, die Rückwirkung dieses Einflusses anzuUeuten bis in die Cultur- 
und Kunstgeschicbtc, so weil sie durch einzehie Männer repräsentirt \yurde, 
deren Heiqiath bei allen sonstigen räumlichen und zeitlichen Verschieden- 
heiten einer geologische Gemeinschaftlichkeit angehörte. Es muss für SQ 
eomjplictrte Erscheinungen, wie es die politisohej ethischem und ästhetische 
pOdoDg des Menschen ist, sehr gewagt erscheinen » einen solchen ZofitiUy 

Abatammnng und Heimath, als mitwirkendes Moment besondera her- 
Toiznhehen , aber die prineipielle Zolässlgjkeit dieses Einflnsses kann nicht 
wideieprochen werden, und wenn sl^h auch hier eine Parallele finden liesse, 
so wSie es Immerhin bemerkenswerth. 

Liither, Mirabean nnd O^Connel gleichen sich nicht Mos in 
ihrer Kürporbildunfr und geistigen Energie, sie sind auch gleichmässig aul" 
älteren Formatiuueu geboren. Die heitere sonnige Po-Ebeuc, wo durchschnitt- 
lich volle Kürperforraeo und lebhafte Färbung der ilaut, machte auch die lom» 
bardische, venetianische und bologncsichc Malerschule giciciimussig ausge- 
Eeichnet und alle andern Alalerschulen überragend durch ihre Studien und 
Leistungen im Colorlt. Titian, Tintoretto und Correggio sind da ge- 
boren. Die benachbarte (loreutinische Malexschule yeraaclilässigte das Colorit 
und seldhnete sieb aus durch strenge Zeichnnni; conform dem phy siognomisehen 
Clvuiaktfr der einheiBuschettBeTSIkitrang, womagereKörperformen nnd efaM 
blast» lenkMo Heut häu^ger smd^ Bu b e n s find seine ToUen, rondenCSspef« 
(brmen vor snf dem anschwemmten Alluvialboden in denNiederland^njev 
konnte diese ersten Eindrücke seiner kfinsderisehen Jugend durch Mim 
Wechsel seines späteren Aufenthaltes vcrläugnen. Vorliebe und Anlagen zur 
Mut>ik als Gemeingut einerlicvülkeruug liudetsich nur aui iiltcreu geologichea 
Formationen. In früherer Zeit konnte sich derEinfluss dcsHeimaÜibodeus m^ 
geltend nuiclien, aU der Mensch noch mehr an die Scholle jrobunden war, und 
4a« Cukur den ursprüngHcheu geologisch bedingUn c^iwaiiscihci^ ChMaklw 
■eines Landes uichi so selir Terändcrt hatte. 
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Die eine Tbeeie- Tonogsweifler Beg^nstI|^Dg der Pbthii. palm. durcli 
befltimintc goologitche BodenverhSknieBe involvirk die weitere Tliesis fUr 

andere pfeologrische Territorien und andereKrankhcitsdispositionen undTodeS'* 
ur-;ii l;i 11 in ihrer I'luiaUtat. I m liir ilicse daiDals ncncii Anschauurijjcn 
mciit kiiiifii^^tT Forscliuiip; zu präjudicircn, l);;be ich nur in ^nim allgemei- 
nen Umrisseil von g^ologisclien und pathf^lcgischeu Katpjrnrion, uuü nach 1 
allbekanntem , unwidersprochenem Krlalirungsmaterial eine liäufifre (nicht 
ausschliessliche) Parallele von be.'timoiten geologischen und pathologischen 
Kategoriea einerseits und ein gegenseitig ausecbliesaeodes VerbiUtoiss 
dieser Kat^erieo andererseits darzustellen gesucht. 

Vorerst wSre nur die Brauchbarlieit dieser Kategoiien m prüfen, und 
die Wahrheit der TbatBache, dass einielne dieser geologischen und patbo- 
logiscben Kategorien büufig miteinander gebend und andere sieb nie ausam- 
menfiaden. Als solcbe geologtsciie Kategorien stellte ich susammen alle 
Bodenbildungcn und Erdformationen bis sur Juraforma- 
tion, und als zweite jene vom Jura aufwärts bis sudea neue- 
sten historischen Bildungen; die Tulkanischen und Alluvial« 
Bildungen blieben unbeachtet. Als pathologische Kategorien stellte ich erstens 
die Lu ngensch wi n dsucht auf, sofern sie endemische Volkskrankheit 
und Todesursache vou einem Füufiheil aller Erwaclisenen ist, welche 
pathologische Kategorie in häutiger Verbindung mit den jüngeren Erdfor- 
mationen, namentlich der tertiären Formation sieh finden soll. Als zweite 
pathologische Kategorie registrirte ich den Kretinismus und Kropf, 
welche sieb als endemische Volks krauicbeit en nur auf Siteren 
Erdformationen bis lam Jura finden. In dieser summariscben Auf- 
fassung konnte immer noch diese Untersncbung ntttdicb sein , da sie in 
einer Richtung wenigstens die Aetiologie dieser patbologlscben Kategorien 
anfkUlrte und allen detaillirteren Studien und Kategorien ihren Werth und 
Geltung zuerkannte. Nur möge man mit der eben geologischen Kategorie 
nicht immer auch eine entsprechende pathologische vergesellschaftet glau- 
ben, indem eratere viel allgemeiner, als JctztiMC Krscheiuung vorkommt» 
abereswärc schon (Jovinn, wenn gewisse Kategorien nie zusammen vorkämen. 

Die grüsscre ^^clnvicrigkeit ist, da?<^ die Kultur in allgcuieiii.ster 
Auffassung den eigentlich geologischen Charakter einer Gegend, 
den Rcichthum und die Eigenthiimlichkeit der Vegetation, das tellurische 
ond meteorische Waaser^ die Luftbeschattenbcit etc. vielfach altcrirt hat, 
andererseits dass die wechselnden Lebensgewofanbeiten und Bedürfnisse de» 
kultivirten Menseben die Macht der üusseren Natur auf seht physisdies 
Wohl immer mehr besehr&nken. 
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Die Kidtiir der alten Welt bat ihre Wohnstfitte In Ässy^rien»' 

Mesopotamien, Aegypten unfrnchtbar, ja fast zum 'Wüitenklima 
gemacht, während sie D eutscli 1 a n d entwaldete und uns jetzt schon die 
AnHinge extremer Witteriin;:; zeigt in den häufigen imd pliitzhchen Hoch- 
wassern, der Trockenheit der Luft, und in dem nothwcndigen Werh-i I 
der Kulturpflanzen. Die sonst überall einheimische Leinpflanze lindet die 
bedürftige Feuchtigkeit der Atmosphäre nicht mehr überall in Deutschland 
wie früher. Die Sommerfrucht, welcfie früher der vorherrBchende Frucbtbau 
war, wird jetzt wegen der häufigen Misseroten immex mehr verlassen. 

Ebenso wird beute das Wohlsein und die Sterbliclikeit der Mensehen 
weniger gefährdet durch endemische und epidenische Krankheiten, durch 

Missernten oder Witterung, als dnrch die Wcchselfalle von Industrie und 
Handel, durch Steuern, Zölle niid die bürgerliclie Gesetzgebung. KartofTein 
und Kaffee mui hen in wcthlft ili n und ilicucren Jahren fast für die HäKte 
der Bevölkerung das lirod entlndirlieh , die wohlfeih' liiumvvolle wird für 
Viele fast ausschliessHcher Beklcidungsstoff und täuscht hier, wie dort der 
Kaffee die Consumirenden , indem sie sieh gesättigt und warm gehalten 
glauben , in der That aber immer mehr eine physische Verschlechterung 
und Scliwäcbung erleiden. I^uft- und Lichtbeschränkung wird in 
den Stildten Tausenden von Menschen Krankheitsursache, wofür unsere 
seitherigen aetiologischen Studien nicht ausreichen. Mit der Mehrung 
der täglichen Bedürfnisse durch die Kuttur steigt auch die f^orge und 
der Kummer in allen Classen ob der Nichtbefriedigung und ein grosser 
Bruchthefl der Bevölkerung wird in seinen Lebensenergien gelahmt durch 
diesen Schatten der Kultur. So wird durch diese ge\\ altigeu und wach- 
senden Kulturcinflii.-pc aul Hoden, Luft und Menschen die Macht geologi- 
sch e r A g c n t i e n iniiuer mehr beschräirkt, und wenn uichtsdesto- 
weniger noch in Einzelnheilen ein häufiges Zii'-amnvengehcn von geologi- 
schen und pathologischen Kategorien sich ündet, so sollte man einen 
Causabexus nicht von vorne herein verwerfen. 

Die Tbesis det Abhängigkdt der Menge und Art der organischen 
Wesen von der Terschiedenheit resp. Marniigfulcigkeit des Bodens oder des 

Mediums, das sie erhält, findet seine Bestätigung in allen historischen 

und gcgeoNvUrtigen Details der iSaturgesclüchte. 

« 

Die historischen Details der Sctiopfungsgeschichte unseres Plane- 
ten ergehen, dass erst nach einer allmShligen Entwickeluog die Erdrinde 
Ihren gegenwärtigen Bestand erhalten hat, und dass nicht alle Orte diese 
verschiedenen Entwickelungsstufen durchgemacht haben. Für die feste 
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Erdrinde ist ein Merkmal dteter Stufenrelhe in der Gesteinsart, Conflgurai- 
iion und BodeDbeachalTeiibeitdes Terrains gegeben nnd diesen paraliel geht die 
Slnfcnrelhe einer fofwilen Flora und Fauna, welche ebensolche Verände- 

rLingon zeigt und durch die(ileichm;i8sigkeitundük'ic}!K0i:igkcit luil ^^«iikWSL'U 
Gestein- und Erdarfen, und wegenihrer bestimmteren Formen auf einem geo- 
logisch Kweifelliaften Terrain als Leitfaden diont. Für den festen Boden 
• wie für die Aissilcn Organi«nieii nnissen einzelne Hauptabschnitte rascherer 
Entwickelung angenommen werden, welche historii^cb zusaninienfallen. Die 
ganze Stufenreihc derEntwickelungen bis eum gegenwärtigen Itestandc konnte 
laut den fossilen Urkonden erst in Millionen Jahren vollendet werden. 

Der endliche Erfolg aller dieser Hewegungen in vorliiptorischcr Zeit 
ist die gegenwärtige Schöpfung und die Erscheinung des Mensehen auf 
derselben. Die Art dieses (Ie?chol»cns und dcsWerlen^ der gegenwiirti^rin 
Schiipiung läs^'t sich analv.>ni'n und eine regelniiis-igo Aufeinanderfolg»; von 
ErschemuDgeu erkenneoi welche eia Ucseta ubsirahirco und furmulirea lassen. 

Entwickelong aas dem Einfachen sum Mannigfaltigen erscheint als 
darcbgreifendes Geseti für alle organischen und unorganischen Formen, 
mit dem Endziele der menscbliehen Schöpfung und ihrer Verherrliehnng 

im Bewusstsein dieser höheren Ordnung, in Beherrschung der {)h)sisühcu 
und eigenen Kräfte zu ethischen Zwecken, Dieses Eut\vi( klungsgesetz 
unseres Planeten wiederholt sich bei jedem individuellen "Werden. Die 
Keime und Elemente £U jeder späteren MaunigfaUigkeit liegen schon in 
den ersten AuXäogeii. 

In den filtesten Gebn'gsarten selbst sclion yor jeder 9pnr von organi- 
schen '^esen sind die Elemente aller späteren mineralischen Gebilde, 
KieiSel, Kal!t, Kohle, Metalle, tibet imr in einfacher, massenhafter, meist 
krystallinischer Form enthalten, nur fGr wenige nnd niedere orga- 
nische Formen' die Exlstenf: ermügUchend, während in den jüngeren 
tntwickUmgsepochen dieselben IlhMnente, aber in mannigfacher Verbin- 
dung und Durchdringung, <i idi ili ui-ner Art und Fornibildung enthalten 
sind. Alit den ersten fn.-sileu >jtnren organischer Wesen zeigt sich auch 
schon in den Fischen der Tvjuis der Wirbclthiere, und die weitere Ent- 
wicklung äusserte sich dann in Mehrung und Steigerung der Ordnungen und 
Arten. Die ersten^ Repräsentanten der einaelnen Classen, Ordnungen nnd 
Familien von Pflanzen und Tbiercn, welche auf der Oberfläche oraehienen, 
stellten nur die Prototypen weiterer und höherer Entwicklung dar. 
Anfangs waren nur Zellen- und Geßlsspflanaen, von .den Thieren nur 
Pllanaenthlere, Weichthiere, Insekten nnd Fische ▼orhanden, dann kamen 
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die tteptUien und mit der Tert}ftr£elt traten ettt die grossen Massen 
der Dicotyledonen, die Knoebcnfieclie und Süngetblere avf^ sulctst der 
Mensch. Der leiste Gnmd dieser Veryollkommnong war die erweiterte 
Bcistensbedingung durcb parallele VermaDDigfaltigung in Form and BÜdung 
ütr in den älteren Epoehen noeli prototypcn Mineralien, in der Dlfferenzl- 
rang ?on Land und Meer und Kliraaten. In den beiden ältesten geolagi- 
aclien Peiioden, für die l'aläontölogic der Uebergangs - und 1 iiafperiode, 
welclic nacl» weislich die Zeitdauer von niclueren Millionen Jahren 
hatten , L] i s (• Ii o f 1) , finden sich von den fossilen Thicren nur ']2 Olassen, 
641 Genera und 6536 Arten, während in der cinzi;;cn relativ kurzen 
Tertiärperiudc sich finden 22 Classen, IGTO Genera und 13,384 Arten ^ in 
der gegenwärtigen Schönfungsperiode aber 24 Classen , 8232 Genera und 
{iber 100,000 Arten (Bronn, Index palaeontologicus , ThL Iii. p. 807. 
Stuttgart, 1849). Das Fortschreiten der Entwicklung spricht sich nicht 
blos ans durch höhere Formen, sondern anch darch Mehrung dieser hobe^ 
ren Formen in der Gesamm^ahL 

Im grossen .Gänsen gehen parallel in der geologische^ Geschichte 
einförmige, gleichmässige Massenbildungen der Formationen ohne Mannig« 
faltigkeit der Gliederungen , und in der palSontologischen Geschichte ein- 
fache organische Bildungen ohne ^^fjtnnigfaltigkeit der Arten. Erst mit 
der TertHirforniatioü tritt eine mannigfaltigere Verbindung und Gruppirung 
der verschiLn!eii''n mineralischen Kleuicnte auf. Kiesel, Kalk, Thon und 
Kohle, welclie in früheren iqioclicn nur in grossen Massen und vereinzelt 
vorkommen, dufchdringeu sich hier ia luöCr, leichtlöslicher Verbindongi 
in kleinem Kaumc grosse Matuiigfultigkeit der I^Iineralien bietend , und 
auch mannigfaltigere und Iiöbere organische Bildung^ ermöglichend. Mit 
der Tertiärformatioa traten snm ersten Male geographische £igenheiten, 
Zonal-Unterschiede auf» wShrend bis dahin gleiclie Temperatnr und 
gleiche pliysika)i8cbe VerhSltnisse auf der gannen Oberflaohe herrschten. 
Die allbeherrschcnde Salsfluth yerlor jetat erst an Gebiet und Süsswasaer- 
bfldungen brachten nene Mannigfaltigkeit. »Mit derTertiarformation begin- 
nen die Dicot^iedonen (mit Ausnahme Aer blüthetragenden Nadelhölzer) 
Knoclienüsclie und die SäugeUiiere. Es \st dieses in der Geologie und 
Paläontologie der wichtigste Abschnitt und eine fast sprimgweise Annähe- 
rung a)i die gegenwärtigen Zustände. 

Die Nachwirkungen dieser Epoche raachen sich bis in die heutige 
Natur- und Eulturgeseiiichte geltend.. Von 100 Arten der fossilen Öäoge- 
Uiiere ^ner Zeit finden wir heute noch 50 Procent und von Con- 
ehyiieo bis 80 Procent unter den noch Lebenden. Die TertUtrgebiete 
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«ind die IKiebttarstett, kalllfifteilei ind beriitkerteitaQ Th^ der Erde. 
Vifibt «He Geotineiite iMclieipIfeu gkteluiiltasig an diesem Vonuge der 
SebSpftiDgigeseychtflu Bniopa hat die aoagedehnteitea und auaimnen-* 
hSngendatoi TerCiSrgebletey und ao iat ea Tfellelehk auch kein Zufall, data 
dfe drei Metropolen. Eoropa*! In den meist quaVf elrfes Tertilrbeekea 
liegen. Die Reflexe dieser topographischen Eigentbümlicbkeit indcrKrank- 
beitssphäre habe ich schon erwähnt, und so wäre die Phthisin als Volks- 
krankheit eine Folge der durch die geologiFChcnVerhaltnjsse hervurgebraditen 
physio]nori<;r|i(iri FiLenthümlichkeiten. Die Kultur mehrt allenvärts die Zahl der 
Phthtsis-Leichen uud bei heküschem K.rankheitsTerlaa(e findet alcb häufiger 
potenairte, als verminderte geistige Xbl^keit« 

In den älteren geologischen Epochen sind nur massige , gleichfönnige 
Geateine in diebter,^ unUialicber, oft krystaUiniseher Yerbindung. Alle 
Iflneralkn aind tim verteeten , aber in ihrer einfachaten Fom. In den 
lUeaten pkitoabchCD oder metamoipbiachen Geateineu feUen foselte Orga- 
aiameii gana, ha» Uebeigangegebbrge finden sieb die ecatatt nur agami* 
KbiBB Ffianaen, ein^e Zoopbyten, Molhiaken und Flaebe der atederiten 
Ordmnig, später erat tretoi Phanerogaaen an(^ fai der Seemdirfonnation 
erst Knorpelfische nnd AttfSnge von Reptilien. Es sind auch hier gleich 
aiilangUch alle Classen vertreten, aber nur in ihren roltesteu AniÜngen 
und geringer Mannigfaltigkeit durcli Artbildung. 

Die Reflexe dieser liildunir'^epocheu sind heute noch in der Natur- 
und Kulturgeschichte sulcher Territorien wieder bu erkennen. Sie sind 
weniger bevölkert und cultivirt, und in den KrankhcitserscheiBttngen der 
heimischen £tevölkeruag kehrt häufiger wieder ein Verbleiben in aat&ng* 
U^er BUduag* Die laaailen Organiamen jener Epoche babeo weniger 
cn(wickelte Feimen und Inhak, Skelett, Nerven und Sinne aind mehr 
angedeutet, ala yoUendet, und ao finden sieb aueh hier bfiafigei 
mÄaeblSehe Organlsmea mit weniger entwickelten Formen der Guttnng, 
mangettiaAer Anabttdnng deaSkekttea, dea Bimea und dar Slnue (Krettnla« 
moa). Die baUbaiattn anatomiacbea Symptome dei Krell nismua sind nnngelliafte 
Skeletbildmig, Defecte in der Bildung des Hirnes, der Nerven und Sinnes- 
Organe, hypcrtrüpliischc Hatit uulI übermässige Assimilations-Oiguuc. In 
meiner früheren Aibcit habe iib diese J.iidungsaaoroslien im Skelet- uud 
Drü^tiusystem näher uacbzuveifieck ge^uchi, ala Grundlage der Scro^ 
phulo=is und Tuberculosis. 

So zeigt »ich auch hier dieUcbereiastimmung der pathologischen mit den 
physiologisehen Yerhältniseen auf einer und derselben geologischen Basia« 
ÄIMp««Mbi«ifl9ig^ «cb diefepbyaiQlogiaebeBeaoudeibeüattf jeamTeirttoilea 
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4arcfc das f r ü h e Altern,' resp. Altwcrden der iGTesIclitBstige jener BewöhDer, 
Wie ieh es immer beobachtete ao Orten, wo Krettnlimas'bMirfig bt, und ' 
namentlich in Berchteigaden. !Bei nSberer Analyse Sst dieses Folge 
dec'hypertröphiseben Haut solcher EingeboreneOf dfe sioli' gleich nach den 
ersten Jagendjahren in Falteh legt i|hd blasser iiHrd^ sobald d'er'^jugend- 
liehe torgOT iar das nhterl legende Fettgewebe sieh sn mindern 'anfängt 
AiMlian Anderen Orten und bei jeder stcrophnlSsenBfaihefre wird sieh diese 
fiidiTiduelle Besonderheit aucli ohne joUc speciello Krankheit bemerkbar 
machen. ' " - ' 

Dass aber diese H}pertrophio der Hawt nur Acni^serürig riickbleibender 
individueller Aiishildnng ist, lehrt am auiroiisclieinlichsten und in den 
extremsten Beispielen dieselbe Erscheinung cxcessiver Hautbildung und 
mangelnden Skelettes, bei den fötalen Formen der Acephall und Amorpbi* 
£s sind dies in der Entwickeluiig gestörte menschliche Individuen, wo 
SIcelet, Kerven nnd Centraiorgane gans.oder fast gans fehlen, dagegen die 
Haut nnd ihre* Anhängsel in solchem Uebenliasse fortwüchst» das« däe 
Mondkalb snietst nur als fein Hantidumpen mit einseinen serstrenten Kno- 
eheni^etnen ersebelAL Prof. Vir eh ow bat diese. Analogie auch «isge-> 
spreche in ünseni Terhandlnngeh Bd. HI. p. 274. 

Abgesehen von den gesehiehtUchen Details unseres Planeten ergibt die 
Betrachtung der bis jetzt registrirten gegenwärtigen Bodenkategorien 
charakteristische physikalische Kigenlhümliclikeiten, welche jede Ton allen 
anderen nnterscheiden, nnd die bisher nach der physischen und chemischen 
Bescliaffetihcit der frpfon Bodenuntcrlacre beschrieben wurden. 'Diese 
T jitersciiiedo sind durchgreifend und rückwirkend auf die Physiognomie 
der Lnmbcbaft, die Quantität und Qualität des meteorischen Wassers, auf 
AVolkcnbildung und meteorische Processe, auf den Reichthum und die Art 
der Vegetation und damit auch der Animattsation, auf die Frnchtbarlcelt| 
Salubritftt ' und WohnÜchkeit einer Gegend. Die Hauptkategorien der 
Mineralien finden sieh in allen geologisehen Formationen, ohne den con- 
stanten Charakter der Letsteren zu Sndem. Aiieh die chemische Qualifi- 
cation der Gesteine erleidet durch die Formation keine Aendemng. Der 
krystaüinische Ürkalk bis cum Grobkalk der Tertiftrfotmation bestehen 
gleichinässig aus kohlensaurem Kalke. I^s bleibt nur übrig, die Bildungs- 
g e s c h i c h t e als die Ursache so bestimmter und charakteristischer Verschie- 
denhcifcn von Territorien und Landschaften anzuerkennen. 

Je älter die Formation, desto mehr herrscht die Kieselreihe vor, desto 
krystallinischer ist das Gefüge der Steinarten, desto dichter, härter, undurch- 
dfitt^licfaer die Masse, desto höber das BeUef der Gegend , desto^ ssannig* 
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laltiger die Landediall, de«to quellenreleber der Bodeu, desto vrtMvt^ 
reieber die Atmosphäre, desto waldreicher das Labd. Je' nfehr wir um 
▼on dieser ersten Epoohe d^ Bildongsgeecfafchte der Erda emforDen, desto , 
piehr tritt dl$! Kieseireibe suriiok und die Kalkreiba berror«. Ffir Kieatf 
und Kalle gilt aaeh hier, je jünger das Gebirge dasto weniger biystliUiniMii 
daa Gefiigc, dceto lockerer nnd loser derZasammanhang, immer nur dureb 
Cemant vermittelt. Das Relief der Landschaft verHacht sich in der Ter- 
tiärforiuation zu lüedcrcu Hügeln und was aui constantesten und wichtig- 
sten ist, der Qucllonreicl thum hört fast jranz auf und die von dem Iielle- 
len l><Kltiii rc'fl«'c(irtcn Sönjienstritlilen erhalten eine anomal erwärmte At- 
mosphäre, und itiDdern so die atinusphiirischen Wasscruiedcrschiäge. 

Die jiin<rsten jiiiduogen des Diluviums und AJtaviows siad so in allen 
Theilen das Gcgentheil der Urgehirgsbildungen , dass wir hier {gerade dia 
Kegation aller Charaktere des Urgebirgs haben. . Steppen , Wüsten und 
Deltaländer sind die Moaterbilder. Kein KelSef dju LandsebaHt^ kdua Ter* 
bandenen .Gesteiae, pur Detittui , GeroU and 9ai)d. Alias lose und locker« 
Ifftr kein telluriscbes Wasser, keine QaeUe« Tielmehr ver^i^gen bierQueilea 
nnd Stroraei kein aitmosphSrisehes Wasser/ keine Vegetation nod keine 
Animalisation. Die Wüste Sahara mag diesem traurigen Ideale am 
nSehsten kommen. 

Das reine, natürliche; ungetrübte IJild einer bi -tiinmten Erdformation 
ist fast nirgends gegeben. Diliivialschicbtcn bedecken über die lialfte des 
Continents und die AlhivialgcbiUle nehmen tädicli allerwärtR m. Je nach 
der Miicbligkeit und dem Verhältnisse dieser zufälligen Bildungen zu der 
Grundbildung muss auch die Wirkung des Bodens auf das LebcD' eine 
modificirte sein. 

Bei einiger Ucbung und Aufmerksamkeit kann man bei jeder der 
Natur treuen Landscbaftszeiebnung deni geologischen Charakter errathen 
und muss somit auch anerkennen Besonderheiten der Physiognomien für 
jede einzelne Formation. So augenscheinlich diese Wahrnehmung ist, so 
kenne ich doch nur Eine prScise und genaue Darstellung hierüber von 
Beningsen Foerder (das Zahlengessetz in den Gesteinsformationen 
in-Bezng auf VertheilungVon Thälern, Quellen, fliessenden und stehenden 
Gewässern, Erhöhungen und Ortschaften. 13crlln, 1843). Die vortreHIicbe Karte 
Frankreichs im Mas^stabe von guoflö »»'^ Öebratllrung aller Uneben- 
heiten, zahlreichen hypsometrischen ^Messungen, Ein/.eiclmungen aller Gewäs- 
ser, ^\ icscn, &teiid)TÜclie, Canäle, Strassen, Höfe und Ortschaften ermögliclite 
neue Studien zu machen über die physikaliseh-geograi^liischen Eigenthiim- 
liebkeiten jeder bisondevs colorirten. geologischen Erdformatioa, und dieses 
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in ein Zahlengesets su formuliren. Das deutscli ~ französische Grenslaad 
vwiMhcn Rhein, Seine imd dem eDgiiachenCuiale bot för dieeeStodiei 
TorlMreitetef Material, ireUea hicsa am genaneaten erfoiaobt war, Temehie* 
deti6 Erdformationeti In nalMsa glelohcr Ba&manadefaDing Ucf antbattaa^ 
und bedestende Peitarbatittnen in der ErdbOdun; dnch flebong lind Sen* 
liung Dlebt gegeben aind. Auf di«ae colorirte, aebralllrte und dageneb^ 
nete ILarte legte er parallel der Linien der Ltnge- und Breitegrade ebl 
aus Papier geschnittenes welches je eine halbe geograpl lschc Meile 
oder 3600 Meter Seitenlänge deckte, zählte für diese Parzellen die Zahl 
der Gipfel, der Thäler , die Niveau - Differenz zwischen Thal und Gipfel, 
die Zahl der Quellen, der stehenden und fliessendeii Gewisser, der verein* 
selten und gruppirten Wohnpl&txe. Aus 20—40 der einzelnen Otje nach 
der Ausdehnung einer Formation entnahm er den mittleren Werth, und 
stellte dteaelben dann in einer Genenaltabelle als Hanptreaoltat zusammen« 
Als Muster und Instroetfen Ittr weitere sekiie Foracbnigen nnd job delr 
bequemen TJebertieblliehkelt in kuraenai Banme IHge ich sie hier bei, d* 
ausserdem in der medieinisefien literalor sojlebie Darlteltmigen gans ver« 
mtast werden. 



Zusamme&ateilung mehreTer Fermationen des nSrdlieben 
Franltreiehs in Rücksicht auf die gesetamftssige YeVthei- 

lung Ton Thftlem, Quellen etc 



* 

« 

Formationen 


Zahl der gemessenen 

Qiiadratstunden 


Mittlere Meeres-Huhe 
in Metres 


Mittlere Niveaudiffe- 
renz in Metres 


Gipfel u. Anhöhe mit 
allseitiger Böschung 


Thalbild. ohneRückfl. 
der Bewässerung 


Quellen 


2 

c — cft 

a ä> 
a» B 

3t Ci 

■'1 


Stehende Gewässer 

jeder Grösse 


Einzelne Häuser und 

Höfe 


Kleine und grosse 

Dörfer 


Granit «... 


26 


932 


4G6/) 


7,5 


22,6 


5,8 


8,8 


0,1 




0,4 


Voges.- Sandstein 


20 


423 


190,5 


6,6 


34,3 


9,6 


19,0 


0,6 


1,9 


0,9 


Bunter Sandstein 


21 


370 


101,5 




22,1 


10,4 


13,8 


0,0 


2,3 


2,5 


Muschelkalk • . 


20 


346 


75,5 


2,6 


18,4 


7,4 


10,9 


0,1 


2,1 


2,3 


T''iitf>rer Jura . . 


20 


289 


50,0 


2,1 


18,5 


2,3 


4,2 


0,3 


1,2 


1/7 


Oberer Jura . . 


20 


329 


77,5 


1/4 


28,G 


1,8 


3,4 


0,4 


1,5 


1,3 


Greec&and . . . 


15 


U4 


24,8 


2,2 


13,2 


1,6 


4.6 


3,0 


3,2 


2,2 


Kreide .... 


40 


151 


37,2 


0,9 


12/) 


0,1 


0,6 


0,1 


0,4 


0,9 


Groblcalk . . . 


20 


163 


87,0 


0,4 


16,0 


1,1 


2,6 


0,7 


5,7 


2,8 


Ob.Süsswass crf n rm. 


20 


124 


20,0 


0,1 


5,7 


1,0 


2,1 


5,7 


3,9 


3,5 


MittL TerOärform. 


40 


las 


61,0 


0,6 


14,0 


0,2 


0,6 


0,0 
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In den GranltgegendeD dor Yoget«» werden dnrcbeehnittBch 75 

Gipfel (solche, die Dach allen Sdten hin abgeböscht sbid) in demselben 
Räume angetroffen, auf ■»volclicm die Tertiär- Formation bei P a n ?> nur 
eine Anhöhe besitzt Die gciiobonen Schiebten des Voosen - Sandsteins 
verhalten sich in Rücksicht auf iveichthum an T Ii U lern zu jener IMMung 
der Umgebung von Paris wie 343 2a 57. Der bunte 8aiiÜBteiii iiber- 
tri^Et an Quellenreichthum die Kreideformation der Champagne 
104 mal. Im Vogesen-Sandstein sind auf dem Are^e von eiuei Qnedüt«' 
«tonde dovehachnittüch 19 befraehtende Wniserndern su siUen, in 
der Kreide dagegen anf dieeem Banme nur 0|<l« Die TertillribmuiCiQa 
bei Paris und nächst ihr die dei Greentandes flbertriffit in der Zahl ymi 
steh enden GewKseern (Jeder Groiee) alle andern Fomwüenen weit 
Ebenso finden sich auf ncoeren Formationen viel mehr Wohnplltae, 
als anf den filtern, so in dem Granite der Yogesen nur vier Dörfer anf 
derselben Ausdehnung, auf welcher anf der Tertiärformation sich 35 linden. 

So weit nicht Perturbationcn in dir ürdbihiuiig eintreten, werden die- 
selben hier erwähnten Ij^a'nthiiniliclili^eite« der einzelnen p:colt»«iischcn 
Formation auch anderwHrts wiederkehren ; der bunte Sandstein S cli w a Ij c n fi 
und Thüringens steht zu dem benachbartem Muscheikalke in demselben 
durchschnittlichen Verhältnisse des Quellenreichthums von auf die 
Quadratstunde bei buntem Sandsteine, zu ];9 auf die Qnadratstunde beim 
Muscheikalke, wie dieses Verbäitniss von 10 zu 7 auch anf den gleiehen 
geologisohen Territorien Lothe in gen s in finden ist 

'In meiner früheren Arbelt liabe ich nachgewiesen, dass alle bedeu- 
tenden FlfisseEnropa's und anch der anderen Welttheile vom Ur- 
gebirge entspringen. Die Hanptwasserknoten des enropfiisehen Continents 
lind der granitiscbe Alpenskock des Gotthardberges, das Fiehtel» 
f e b i r g und die W a 1 d a i h d fa e von Rnssland. Unsere norddeutschen 
grösseren Flüsse entspringen o-Uä dem der Urfomiation angei»örigeu Rie- 
Bengebirg, dem Thüringerwalde oder dem Harze; die namhaften Flügge 
Frankreichs aus den Sevennen und dem Sichelgebirge, beide 
zu den ältesten Gebirgsarton geliürend, die eni;h.-chcn Flüsse alle im west- 
lichen Urgebirge von Wales. In dem wasBerreichen Amerika ent- 
^ellen alle Flüsse entweder aus der granitisc Iien Andes-Kette, oder der 
wasserreichen Ebene ron Kanada, wo anch Urgebirg Ist. Der Kil, 
4er grösste Strom Africa's, entspringfe aus dem Grauiistocke der nubi» 
tdien .Gebirge und alle die stärkeren Flüsse Asiens ans dem mächtigen 
Gebirgsringe, welcher Tibet und die östliche asiatische Hochebene ein- 
scUiesst 
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'Kiebt der schroffeu Erliebnng der Gebirge kann man diese günstige 

Eigenschaft des Wasscrreichthnms zuschreiben, denn das Waldaigebirge, 
die Quellstätte der grössteu Ströme Europa's besteht nur aus niederen 
Hügehi von kaum COO Schuh Erhebnng über dem nordpuropaischen Flacli- 
lande. Ebenso ist die Wasserscheide -Hohe des 3000 englische Meilen 
langen Mississippi und des Loren/o-StromeB nur 1500 Schuh über dem 
(Ocean. Die Ursache des QuelleDreiciithumff iiniSB dessbalb ip anderen 
topographischen Verhältnissen gesucht werden. 

. Znm nahen recht einlettclitenden Beweise vergleiche man die tebwil- 
bi-BcIie rauhe Alp und den Schwarxwald. Erstere der Juraforma- 
tion angebifrend, yiel ausgedehnter » massenhafter und höher , ate der 
Sehwarzwald, ist wasserarm, nnd gibt keinem einzigen, namhaften Bache 
seinen Ursprung, wührend der nrgebirgische Schwarzwald .die Quelle der 
Bonau, Kinzig, des Neckars nnd Tieler grosser BSehe ist. Am nördlichen 
Kande der Alpen, wo die Molassengebilde bis zu 8000' gehoben sind, 
entspringen wenige Quellen, und inmitten riesenhafterBerge in Lausanne 
und (I c u f ist Mangel an Triiikw asser. Man vergleiehe ferner das mäch- 
tige Juragebirge, dem keine cinzigeQuelle entspringt, mit dem kleinen 
S i c h e 1 g e b i r g e , der Quelle der Saone, Mosel und Maas , oder mit den 
Sevennen, dem Ursprünge der Loire, des Allier und Cher etc. - 

Die Abhängigkeit der Qualität des Wassers von der 
Bodenbescbaffenheit ist ein feststehender, unbestrittener Lehrsatz, 
qualis terra, talis aqua. Die Unterschiede des benfltzten Trink* 
Wassers sind sehr bedeutend , und wechseln in Beziehung der festen 
Bestandtbeile je nach der Quellstatte. um das Tausendfache zwischen dem 
weichsten und härtesten Wasser auf und ab. Ich habe In meiner 
früheren Arbeit die Analyse der reinsten Quelle von Innsbruck und 
jene der Trinkwasser you Paris und London nebeneinander gestellt 
Auf 1000 Theile der Nock- nnd Natterquelle in Innsbruck kommen nnr 
0,00022 feste Bcstandtlicile (Duflosj aiid auf das filtriite Londoner 
Trinkwasser aus der Themse 0/27 feste Besiandthcile (Philipps) und 
auf das Pariser Trinkwasser 0/25. Die einzige mir bekannte Analyse des 
Trinkwassers vom Vierrohrcnbrunnen zu Würz bürg von llofr. Prof. 
Dr. Osanu im Sommer lb35 ergab auf eine bayerische Mass Wasser 
oder 8960 Gran an festen Bestandthcilcn 6,64 Gran oder auf 1000 Theile 
Wasser 0,74, davon sind 41 Proc. schwefelsaurer Kalk und 1 8 Proc. kohlen- 
saurer Kilk. £s wäre dieses weitaus das härteste mir bekannte Trink- 
wasser, bedürfte dringend wiederholter Analyse cur Aufklärung der extre- 
men Stellung and mehr noch ob der hygieinischen Bedeutung dieses 





* 
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LebenBelementes. Meine Nachfragen tind fiemShongen Yermoehten niebt, 
diese Lücke «nfcnklSren i und wäre diesee dareb den Zweck und di» 
Mittel unfteree Vereines ebenso geboten, als ermöglicht An Wichtigkeit, 
Unmittelbarkeit und Umfang des Interesses fDr die Diltetik, Hanshaltnng, 
Gewerbe vnd selbst kttnisebe Zwecke würde diese Untersnchung yon keim 
anderen überboten. 

Jede IJosoiidcihcit des Wassers muss ob der allgemeinen und an- • 
dauernden Wirkung: auch in physiologischen und pathologischen Erschei- 
nungen sich geltend machen. Die l^nterschiede im Trinkwasser werden 
Torläufig ausgedrückt als hartes und welches Wasser. Die Hürte des 
Wassers ist veranlasst durch die Kalksalze und wohl kein Trinkwasser 
ist ganz ohne Kalk, aber die relative Menge schwankt um das 10000 fache. 
Durch das Glark'sche Verfahren ist die Untersachmig sehr vereinfacht. 
Eine mBssige HXrte tesp. Kalkgehalt des Wassers seheiDt in einaehien 
Richtungen diStetische Yortheile zu haben. Die Kalksalae sind die wich- 
tigsten ob ihres reichlichen Bedarfes Im Blote , im StoflTansatie tiud Um- 
sätze. Kegelmiissige und reichliche Zufiihr ist daher gesondheitlMdingend; 
Versnche an Tbieren haben die Kachtheile momentaner EalkentEiehung 
erwiesen, und Schwangere und Kinder zeigen zuweilen krankhafte ZnftUe, 
welche mit Entwicklungsperioden des Skelettes zusaminenliangen , durch 
Corn. Cerv., Austernschalen oder kohlensauren Kalk leicht <r« Ii -iU werden, 
und die innuer mit hydräniisclien Znständen vergescllschaltet sind. In 
Banib erg ist die Chlorose s«> liänlig, das^ selbst der Magistrat als Spi- 
talverwaltung davon Notiz nahm und wegen den fast regelmässigen 
chlorotisehen Erkrankungen der Dienstmädchen dem untersuchenden 
Polizei -Arzte den Auftrag gab^ bei jedem frisch eintretenden Dienst- 
müdchen insbesondere anaomerken, ob sie nicht bieiohsttclitig sei, 
wenn auch nur im Anfange. Solchen Dienstsnchenden wardein anf, 
diesen Grand hin der Dienst and die WoUthat des SpltalTCrbandes 
Tcrweigert. So ausserordentlichea Uassregdn mtissen auch ausser* 
ordentlidie Erfhhrangen zu Grande hegen. Ich habe als Stadtgerichts- 
arzt in Bamberg die Trinkwasser, weiche theils Quell-, jtheihi Pnmp-^ 
theils Flnsswasser sind , soweit mir möglich, in der Apotheke qualitativ 
untersucht und zum instructiven Vergleiche immer gleichzeitig kurz ge- 
schöpftes Trinkwasser aus dem öchünen lirunnen von Nürnberg mit 
geprüft und in 19 Proben nebeneinandergeslellt. Bei I'riifung mitAairnoD. 
üxalic. (gtt 1 auf dr. VI.) war das Nürnberger Wasser bei weitem am 
stärksten getrübt unter allen 18 Proben der Wasser von Bamberg, ebenso 
bei ^AXjU nitric. Xn Bambeiig ist ein weiches WasMr , 1000 Bempd 
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abgedampft geben 6 Gran festen Rückstand, das ist auf tOOO Thelle 0,20. 
Die relative Häufigkeit der Cbloroae in Bamberg igt viclleicbt durch diese 
WawereigeDthümlichkeit mit Teranlasst. In den Naebborstädten Nfim- 
berg und Wttrsbiirgy wo hartes Wasser, ist Chlorose vergleichsweise 
sehr selten. Das , Yorkoramen weiehen Wassen ist jedoch Tiel hiafiger 
als endemische Cfalorosis, aofkUireDd wäre doch, wenn letstete nicht ohne 

.«rsteres in grosserer Häufigkeit TOikXme» oder TOfsngsw^ bei Lehens- • 

»weisen, wo statt reinen Wassers nur gekochtes genossen wird. 

Anch die meteorischen Processe werden je nach der geologischen 
Erdformation modificirt. Das vcrscLiedeue Relief der Landschaft, der Quel- 
lenreichtliUDti, die dadurch weiter bedingte Vegetation, die Fruchtbarkeit durch 
Yeiwitterung des an lösJiciien Alkalien reichen Feldspathes der älteren 
Formation machen diese Modification der Luftprocesse nothwendig. Dr.Fer- 
dinand Gobbi hat in seinem naturhistorischen Werke über die Abhängig- 

' fceltder physischenPopuIationskräfte TOn den einfachsten Grundstoffen der Na- i 
tur mit Beziehung auf die Bevölkerungsstatistik von Belgien, Lcfpzig 1842, ' 
denEinfloss der Hydrographie auf den Menschen iMsügiicfaderWechselwir^ 
kongiwlsohen den Sonnenstrahlen nnd hydrographischen Elementen} sowie 

. tlliscfaen diesen und der physischen EraftSnssening numerisch und grap 
phisch nach dem geographisch und popnlationlstisch genau gekannten 
Belgien danustellen gesucht, und ehen dadurch die Wichtigkeit der. flies- 
«enden Gewisser gezeigt. Nur die vom Spiegel der fflessendenGrewItsser . sich 
^hebende \ya6serdampfsäule lässt sich mit Bestimmtheit berechnen, (nicht 
aber die anderen wässrigen Meteore), und diese berechnete Potenz 
als Regulator der Einwirktingen der Sonnenstrahlen auf die Atmosphäre 
und jedes organische Lel>en weiter verfolgen. Eine Erfahrungsthatsache 
für diese Thesis der Abhängigkeit meteorischer Processe von den Boden- 
yerhältnissen und Gesteinsarten ist die Wahrnehmung, dass die Menge des 
meteorisch messbaren JNiederschlages (Begen) unter sonst gleichen Yerhältr 

"^sen je nach diesen Untersdiieden Tcrschieden ist Von den beiden bril- 
tischen Jfoseln imCanale, Wight und Jersey, erstere mit hohen, steilai 
Krtidehergen, letstere mit niederen Htlgeln von Granit, hekonunt die lets- 
tere mehr als das Doppelte der jährlichen Begeomenge Ton Wight Wo 
ein hellfarhiger Boden (Kalk} dch findet, kann dio Insolation den. Boden 
weniger erwärmen, dagegen aber durch dierefiectlrteDWärmestrftlilen desto 
mclir die darüber befindlicLe Atmosphäre, welche desshalb die Wasser- 
' därapte länger aufgelöst erhält, und selbst Wolken aus anderen Territorien 
durch den üeberfluss der Wärme aufzulüsen vermag. An der Grenze zwischen 
VpanhAikaiir und buutsm Sai^dstein kann es oft beobachtet werden, daw 
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Tfolken und Gewitter sich auflösen und bilikii. Längf des Mai^w, wo 
bunter Sandstein oder dunklerer Boden mkonunti mUmI in Loiw, grüBan 
Wiesen nnd Wälder um 8 Tage früher all Uar in Wfliibwg, wo die 
Atmpeptiilia wimer Ut, aber der bellero Bodea aldt lobald dueh 
die FMdüingaioDiie erwiimi wird. 

Das Zageilindniia der Atilifingigkeit der Qoalitit ud Qaaolititt dai 
UUnriflciien md meleoiliehen WaMera einer Gegend gibt anch den Nach- 
weia der Rückwirkung auf die Salnbrität einer Gegend. Eine alte Yolks- 
erfaiirung gibt an, dass eä nie hagle, wo es Kretine gebe. Arago Iiat 
nacb^cwii sen, dass Hagelbildung Auusserucg extremer Elektrieität der 
^Atmosphäre ist, nnd solche excessive, elektrische Spannunpf ist nicht mög- 
lich auf einem Territorium mit hohen, bewaldeten Bergen, mit leicblicben 
Quellen und einem steten Vorratk tob Yerdonaftendan WaaMTi und aonit 
relativ feuchter AtauMplittre. 

Dar Kretinismna enelMint intanii? «nd «xtaniiF aoi velilan pm^ 
j^ebildat anf de» TairitorieB d« IQteraa MieUHgebirgee, ao inScInraiieii- 
aeiien WaW«, in SaToyan, in St^etmarit» in Obarfialen^h nnd Salz- 
burg. Die loeale ürmobo dieser Eiaobeinong iat für 'einaalne Orla ao 
beatiBint nachgewiesen, daaa im Ante Klagen fürt lamprotokottariadiar 
irztHcher Erbebongen auf elnrelnen Hemchaftsgütem friselte md geannde 
Dienstlcute in kurzer Zeit dicklialsig und steif an den Fübsca wurden mit 
KniegeichwUlsten , und seither mit gesunden Kindern gesegnete Eheleute, 
dort eingewandert, nur kretinische Kinder erzeugen. Die Eiugebornen 
trao-en alle das Bild des Kretinismus wenigstens bnichstückweise an sich. 
Mehr noch leidet das Zugvieh, welches dort nicht selbst enogen werden 
konnte, sondern von Ferne aufgekauft und dort bald uogewüchsig wurde. 
Aebaliches gilt Ton einigen Orten Oberösterreichs, wo in einer Pfarrei 
TOu 4000—5000 Seelen bei der jlUudieheB Rekmtirang aooh nicht Ein 
Branchbarer an finden. (Hamburger ZeUacbrift der geflammten Medicin, 
Mai 184&.) Dafl Gemeiniebaftliebe dieeea Yorkommena iit das Schiefer- 
gebirge, Gnena- oder GUmmer- Schiefer , nebst engen ThiUem, und hier 
findet flieh gerade das tobiata Tiinkwasser» 

GarbTlietti fand fär Saroyen im Kaficgebiete (dea Thalea dar 
Rhone, iu der Gegend von Chambery, Aix, Annccy) selbst bei engen Thä- 
lern, Mangel der Luftemenerung, feuchter Kälte und Lichtberaubung den 
Kretinismus nicht endemisch. 

Auf der Secundarformation bis zum Jura Icommt der Kretinismus* 
noch endemisch vor, aber nicht mehr in dieser In- und Extensität. Keine 
WalunohrauQg ist bekannt too oadaniiaehea Kratinismns auf dem Jura* 
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gebirge, vrclches in der Schweiz uod Deutschland viel verbreitet ist 
mit allen Eigenschaften hoher Gebirfro, enger Thäler und harten Wassen.*) 
Auf den geographisch und nosologiseb am bestto bekannten Territorien 
'der Kreide- und TertiSrfoimationeif /wosik der breite Gürtel xwiscben der 
Donau nnd den Alpen, vom Genfer- bis zum Nendedlersee bei Wien 
*g(fh9rt, ferner die-Cfainilipagne, dae Innere TonFranln^eb nnd dai Bfidlidiete 
'£ngtandy wird der Kretinismus nirgends endemiseh beobaohlet. Eine ein-* 
sige Ausnahme bildet die Molasseformation fm grossen Becken swfstlien 
'den Alpen und dem Jura im Kanton Bern, wo unter 279,000 Bewoli- 
nern des Molasse -Gebietes ein Kretine auf 271 Seelen, im benachbarten 
'Alpengebiete mit 55.67;') Hewolincrn 1 Kretine anf 3(>1 Seelen und \oi\ 
'73,147 Bewohnern des Jiinio^cbietos 1 Kretine anf 614 »Seelen vorkommen 
soll. Es ist dabei ausdrücklich gesagt, „ein grosser Theil der im Jura ror- 
kommenden Kretins sind entweder aus dem Molasseg^iete frisch oder seit 
läfner Generatiou ausgewandert, und diejenigen Amtsgebiete des Jnra's 
(Hflnster, Delsberg und Pruntrut) ifthlen die meisten Kretins |» > wo «ne» 
nahmsweise neben dem Kalkgebfide aueb UesöIhaltige Melasse yorhommt.*^ 
Der ' Begfinstigmig des Kretinismus ' dvreli Kalkboden wird auch hier 
iridersprocheo. . (Hamburger Zeitsehrlft der gesammt. Medidn, Mai 1845«} 

Der Werth dieser Statistik wird dureh d!e besehrtthltte LocaHtSt nur 
Eines Kantons gemindert, da hier die geologischen und Bevölkorungs- 
veriiiiltnisse ungleich vertheilt sind, und in der unmittelbaren iSachbar- 
schaft des Alpcngebietes die Rückwirkung desselben auch in nächster Nähe 
vcrmuthet werden kann. ' ' , ' 

Eine nähere Bezift'eriing de? Kretinij^mus hat grosse objecfivc und 
subjective Schwierigkeiten , weil der pathologische Begriff des KretinismuSi 
ein sinnliches Merkmal zwischen Tdiotia endemica (Kretinismus} und spora- 
tica noeh nicht gefunden , der subjectiven Anschauung des registrirendea 

*) Auf Ileisen führe icl» seit Jahren eiaigc Dradimeu Scifeiiispiritus (1 TLl. tmokne 
harte Natronseife in 100 Tl»l. Alcohol gelost) und prüfe das Torfindliche Trinkwasser (100 
Cubikcentimeter Wat»ff mit vin Tropfm S«iftlttpiritafe}, diwes thet Ntdit einige Stniid«it 
8teh«n Unend. Der Sdfensphiti» Ist das empflndltelisee Reagent «nf jed« tSteltbitof wbiiog 
iLm "Wassen, aber obne Unlanebeidtttig der fiakqfiaUtifoD. . WohL mdit als lOOO solcher 
iBttanaatfeeben tJotemutumgai machte iah inDantacblaDdi Ffankraich, iD dar Schweiz lufl 
jüöga^. ffm. dreimal fiind ich ein Waaaer, das sieh auf Seifeii^Ijdtiui -nieht toQbt«, tmd 
zwar im Grimselhoapiz des Bemer Oherlaades (wahrseheiolich Schnee- od«v Gletscher- 
.vaiaei), daaa in Hirs chh orn am Neckar nnd Enge) hat dszell in OberBsterreich. 
An beirren letzteren Orten herrscht der Kretinismus endemisch, am meisten in Engelharda- 
ze1>. Die stärkste Trübung zeigte sich immer hei Wasser ^on Kalktercitorien, bei Wasser 
ins dem Htrdlibeigaiigflgebirg war die geiiii|ite Xiübnngk 
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StatlBÜkers grosser Spiekanm gegeben ist, io den crBten Lebenqalirfln der 
Eretioismus nicht erkannt werden kann , md in vielmi FXÜon jedes B4» 

kanntwerden absIehtUch Termieden wird. Efnselne Kretins , reep. Idioten,- 

kommen aller Orten vor, v,'w die LungenschwinUsiicht , nur die locale 
Häufio^keit kann hier intercssiren. Die vermuthetegeolugipche Vorbedinjjung 
ist viel angemeiuer, als der endemisehe Kretinismus, und es kann diese 
mir einen Tlioil dor Patliocjcnese des Kretini<«Tntis aufklären , wührend 
wichtigere Momente in den Kultureinflüsscn au liegen scheinen. Der 
Kretinismus bildet auch hierin einen Gegensatz zur Lnngensacht, indem 
dieee mit Verbrettung derCultur häufiger, jener seltener so werden scheint 
Es werden Yorerst an diese DarsteUongen noch keinerlei Erldftning oder 
Theorie geknüpft , nnr tbatsSchlielie' Parallelen getocbt und jedem det«a- 
lirtereu Studium der geologischen and pathologischen Forsoihnng dio Frage 
offen gelassen. 

In semiotischer, topographischer und desehalb auch pathogenetischer 
Yerwandsehaft steht der endemische Kropf wSt dem endemischen 

Kretinismus. Er hat eine grössere Verbreitung als der Kretinismus, aber 
nur in seinem Gebiete kommt letzterer endemisch Tor. Die Erfahrutig 
der Yerschicdenen Häufigkeit und loealon Ursache desselben ist unbestritten. 
Die exakte J^eweisführnng , die l'c/.iirernnp dieser Erlahrun^^sthatsache ist 
aber schwer. Kur einmal ist Gelegenheit gegeben zur umlänglichcu Prü- 
fung und Bezifferung dieser Thatsaehc, nämlich bei der MUitairconscriptioni 
wo die ganze männliche swanzigjährige Berölkenmg ohne alle Befangen- 
heit oder Absieht auf diesen Gegenstand Srstlieh ^rfift, und in diesaf 
Beziehung registrirt wlid. Der Kropf hat so hestimmta Merkmale, dass 
er niefat äbers^eo, oder missdeutet werden kann , und es hat oh der All- 
gemeinheit, Unbefangenheit und Sicherhdt dieser Erliebungen eine aolehe 
Statistik grossen Werth, welchen selbst das Misstrauen gegcu jede Statistik 
nicht beanstanden karnw 

Dr. Iii edle hat in seinen „Beiträgen zur medicinischen Statistik 
Würtembergs , 1834" (uiedidnisches Correspondenzblait ^\ ürtembcrger 
Aerztc 1835^ Kr. 11) die erste hierher bezügliche I^czifferung gegeben. 
Wiirtemberg ist sehr geeignet zur Feststellung dieser Ihatsachc, indem es 
sehr bestimmt in geologisch verschiedene Thcile zerfallt: Ober-» 
Schwaben oder der ganze Donaukreis, die rauhe Alp bis zum Bodensee, 
der Jura- und zum Theil der Tertiarformation angehöiig, femer Unter« 
sobwaben oder der J«xt> und Keckarkrels, mit einsigem Musehe^alk- 
und Keuper- Boden, endlich der Sch warzwal d kreis mit Urg«birg^ 
buntem Sandstein, Muschelkalk, und Keuper« Die Besultate sbd gezogen 
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mi der VWtatloil tob 40,000 Militsir-Conseripfioiuipfliektigen. Iii dett 
OberSmtem des Jszt- nnd Neckar-Kreises (MaseheUnllc and Keuper) 
kommeil auf lOOO Conaeribirte 189—155 Üntanglkbe iregeo Kropf. In 
den Oberitmtem dee Jurakalkes (DonSkilEreises) nur 3 auf 1000. Am um- 

fönglichsten sind die Resultate über das verschiedene Vorkommen des 
Kropfes nach dea Uiiterauchungen der Militairconscribirten Frankreichs 
aus dCra grossen statistischen Werke : Essai sur la statistique de la popu- 
lation fran9aisQ par le Comte d'A n e v i l! p. Bourges 1836. Ur. Falk 
hat dieselben (Zeitschrift für rationelle Medicin, Band 5, Heft IL, pag. 267) 
mitgetheilt, und passend nach den Departements , deren Seelenzahl , deren 
Gebirgsformation Und der Zahl der Kröpfigen auf je 1000 Conseribirte 
tabellarisch suBarnmengeateUt. Bei den 96 Departements sehwankt das Ver- 
haitalss TOB 1S4 auf lOOO Conseribirte bis auf 0 tob 1000. Die 
aehn Departements ^ welche Je tlber 50 per mille haben, liegen alle auf 
Ur- und Uebergangsgebirg, mit Einscfaloss des YogesensandsteineB) und 
jene 48 Departements » welche nieht fiher 10 per ndOe mit Kropf hatten, 
higen Torzegsweise auf Jnrar, &eide- und Terüfirformatiou. Bbepso hat 
Dr. Falk ans den Militair-GoDscriptionsliBten des Herzogthums Nasa an 
während zehn Jaliren das Resultat gefunden, dass auf dem iiasalte des 
Westerwaldes und Taunus lioclisLens 4 von 1000 wegen Kropf untauglich 
wurden, dagegen in dem übrigen Thonschiefergebiete des Herzogthums 
^ bis 28 Ton 1000. 

Gegenüber dieser Statistik haben alle anderen Mittheilungen von 
Beiseehidrflcken weiHger Wierib. Humboldt und B oussingault he- 
bbnehteteii den Kropf jmdamisiih auf der Hochebene der Oor dllleren, 
und bemerkten dabei aiasgeseiehnet reines Wasser. Eben so ist er eode- 
iBiseh auf der eastnisehsn Hodhebene Spaniens, und iberall findet er 
rieh häufig im Gebiet« des bunten fiandstehies , M usehelkalkes nud Keu- 
pers, aber mit der Jnrsr, Kreide- und TertiSrformatiou sdmdldet er 
plötyJith ab, obgleich gerade diese Gebiete das hJirteste Wasaer mit 
schwefelsauren Salzen haben. 

Eine so wohl constatirte Thatsache für die Verbreitung des Ejropfes 
unterstützt die frühere Darstellung de? Kretinismus auf älteren geologischen 
Gebieten, da der endemische Kretinismus nie ohne endemischen Kropf 
TOfkommt, letzterer ein weiterer Begriff, ein Bruebettick oder Anfang der 
kreHnisehen BüduBg ist. 

Die Thesls des Yod^ommeiis der pathologischeB Kalsgoiio to «ade* 
ssisdian Kropfes nur (nicht Isuner) auf der geologisobou Kiftegorle der 
CIteten geologisehen FormatioBsn sum Jwtk mtd dis AossefalüsSBng 
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doB endemischen Kropfes auf den jüng^oi geologisch€B fomuUiOBen wiM 
MWiil durch dieie Statistik gereditferU^. 

Aveb die TanbBtummh^lt orscheiiit auf tttam Fofmationen liio- 
ilger als auf der JOngeren mit deiaelben AbgieDsmig an Jma/ wla beloi 
«odoiaiiebeii Kretfnismiu and Kropf* Aueb in coneralib FXlieB rind Kie* 
tinisnina und Kropf mit Taabttnmmbelt bioflger ▼ oi ga ae i l s cb a fte ti ab mit 
jedem anderen Gebreeben. Ehie fitatlatik der Tanbitammheit Ist für dit 
meisten earopüischen Länder vorhanden, und insoweit Terllnlg, als diese 
Krankheit leicht zu eriieben ist, iiiu hcliwcr unbekannt bleiben oder miss- 
deutet vrerden kann, und ohne Hücksicht anf theoretische Anscliammpfen 
oder persuiiiicliea Interesse durch die Verwaltungsbehörden einrf (ri>=trirt wurde. 
Die Wissenschaft hat noch keiiie Krklärung ihrer L'rBache versucht, nur ihre 
verschiedene örtliche Häufigkeit festgestellt, ferner dass keine erbliche Ab- 
stammung nachweisbar Ist, dass dieselbe in einzelnen Familien bei sonst gesm«* 
den Eltern häufiger wicderksbrty endlicli dass das Üebel meist angeboren 
nnd mit Idiotismns;, Lfthmong nnd £pUepsie am malsten ▼efgaseUsehaftat 
ist, nnd dass aoeb »lebt einmal eloe YermnCbung der nXehslen üisaahe 
sieb geben Usst In Bayern sbid noter 8897 Tanbetommen nw 17,8 
Proc nacb der Gebort entstanden, in Belgien anter 1376 mir 86,9 Pvoc. 

Eine Statisi& der Tanbetommen der eoropfiseban Uinderi soweit sio 
befcaimt wurde Me 1S44, ist gegeben in dem Bolletln de üa Ck»mmission 
centrale de Statistiquc Tom III., p. 307, Bnixellcs 1847. Nur die Staaten 
fiber 1 Million lievuikcrung mll dci Zähl der Taubstummen will ick vor« 
fuliren in der Ordnung der Häufigkeit der TaubstummeD. 



S taaten 



Jahr der 
ErLebutig 



Bevölkerung 



1 Zahl der |VerhäUD. auf Verhältn. aof 

THul-siuuinion 'die Sceleorahlj 10,000 Sselea 

I I 



Schweiz , 
Sardinien 
Nopvegen 



Hannover 
Üayera . . 
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joskana . 



Es mögen 
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1837 
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1,642,807 


1,111 
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4,370,977 
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6,6 
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1 4,054,726 


1,999 


1:1528 


6,5 


1824 


934,300 


470 


1 : 1988 


5,0 


1833 


8,500,000 


1)850 


1:8000 


5,0 


1843 


1,513,820 


697 


1 : 2171 


4,6 


1885 


3,805,607 


1,746 


, 1:2226 


4,6 



auch hier einzelne Unrichtigkeiten in der Bezifferung^ mit 
grossen Ganzen stören sie jedo^ nißlit das Resultat, dass 
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die Taubheit in Ländern auf älteren Erdformationen häufiger ist . als auf 
den jüngeren, dass selbst in dieser sümmarischen AulTa&f miL'^ und erstmali- 
gen Beurtheilung nach geologischen Formationen dieselbe Tarallele sich 
finden lässt, wie bei endemischem Kretinismus und Kropf mit den eben 
«Q^esteOten geologieelieii Kategorien, and dass selbst in dieser Gruppirung 
nacli politiBcher Lindereiotbeihmg und bei nnuntersehiedetter Berölkernsig 
TOD Millionen eine DiflTerens der Häufigkeit um 913 Procent sieb darstellL 

Würde min iur diese spedellen Zwecke noob Bpedeller unterscheiden, 
resp* wäre das Material gegeben an solcher Beaifferang und Unterschei- 
dung^ so würde die Differrac bei extremen geologischen Charakterensich noch 
bestimmter ergeben. Ich kenne nur wenige solche Details fttr diese Spedalisirang. 

In Bayern gehört nur ein Kegierunfrsutzirk ganz ausschliesslich der 
oben aufgestellten Ivatpfrorie der neueren Podcnformationen an, ohne dass 
irgend ein Theil den alicifn Formationen anf^eliürte, nämlich Schwaben 
mit Neuburg, ebenso ist Unterfranken mit Aschaf f e n b ur g der 
einzige Regierungsbezirk, welcher ganz ungctheilt der älteren geologischen 
Kategorie angehört;, alle anderen Kreise haben mehr oder weniger Yer- 
nüschnngen der beiden angenommenen geologischen Kategorien. Gewiss 
nicht xnföUig nnd gans ungeahnt ergibt anch die zu gleicher Zeit und 
nach i^eicher Instmdiön geschehene amtliche Statistik der Taubstummen 
des Königreiches das Resultat extremer Häufigkeit in beiden Regienujgs- 
beslifcenf auf dem geologisch jungen Schwaben die geringste Yerhfiltidss- 
nahl oder 4^5 Taubstumme auf 10,000 Seelen und für Unterfranken 10|6 
auf 10,000 Seelen, oder eine DiflFerenz Kreis gegen Kreis um 285 Prooent. 
Für das ganze Königreich Bayern ist die Durcliscliuittäzalil G,G Taub- 
stummen auf 10,000 Seeleu. Werden kleinere Parzellen nebeneinander- 
gestellt von extremen geologischen Unterschieden , so >vird sich das Ver- 
hältniss noch auflallender gestalten. In Bayern haben wir den Kretinismus 
nur hochgradig und endemisch in den nachbarlichen Landgerichten 
Berchtesgaden, Reichenhall und Burg hausen, alte auf dem 
Uebergangsgebirge bei Sahsburg gelagert Sie haben susammen eine Be- 
Tölkerang Ton 26,1,52 Seelen, darunter 45 Taubstumme, oder auf 10,000 
je 13,7 Taubstumme. In demselben Kreise in drei anderen benachbarten 
Landgerichtsbeairken , Mfi neben, Dachau und F r e i si ng., alle auf 
TertiSTformafion mit einer Ghssammtbevölkerung Ton 55,664 Seelen sind 
nur 7 Taubstumme, oder auf 10,000 Seelen nur 1;2 Taubst'tnhme , also 
hier ein Unterschied von 1141 Trocent. (Henniann, Statistik für Bayern.) 

In Belgien sind die beiden Extreme dcrllauhgkeit des Vorkommens 
■der Taubstummheit die Provinz Antwerpen, durchaus jüngster Boden- 
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bildung, in der 1 Taubstuminer auf 3499 Secleo kommt , oder 2,6 aui 
10,000 Seeleu und auf der entgegengesetzten Seite die Provinz Namuf, 
wo durchaus Uebergangs- und Steinkohlep(<;cbirg ist, mit 1 Taubstummen 
auf 1595 Seeleo, oder 6,3 auf 10,000 Seelea (BuUetfn de UCoiiurih»ioii)« 

In Wfirtembecg aind oaeli den untUeheD Erhelwiigeii von 18 De« 
eanatea, welche keint Taobstimimeii haben« nur 8 auf Musehelkalk und 
Eettper gelagert , die anderen 10 auf Jara nod Molaaee, welche neueren 
FormatioDen doch kanm l des gansea Königrelctaee auenuichen« Riedle, Btr.) 

Es flol! aneh hier nur die Thesit einer Parallele beitinimter geologi* 
scher und patbolopriscber Kategorien in ilirer summarisclien Auflassung 
geltend gemacht und ein detaillirtercs Studium dieser Eischeiuuug in geo- 
logischer, pathologischer und ätiulogis^ec Hinsicht Yielmebr angeregt, als 
abgeschnitten werden. 



Zur Keimtniss der pathologischen Exsudate iii den 
Höhlungen der Pleura und des Pericardluauu 

* * 

Voi Fr. GROlffi. 

4 

fjwgttngm ia der Sitnuig von 18. Angiut 1658.) 

In Folge einer freundlichen Aufforderung yuu Seiten des lieini Prof. 
Vircliow, I-xsudate von verschiedenen Körperhöhlen auf einen Gehalt 
an Hariistoir und Zucker zu ujitcrsucheu , stelUe icli eine Keihe von Ana- 
lysen an, deren lusiiltate bestimmt genug erschiencu, um sie der OeÜent- 
licbkeit übergeben zu können. 

Die ehemiscbe Kenntniss der pathologischen Exsudate war bekanntlich 
bis vor wenigen Jahren, wo dieselben durch C. Schmi dt *) eine gedie- 
gene nod gründliche Bearbeitung erfuhren, ein noch ziemlich unerforschtes 
Gebiet. Die genannten Untersuchungen erlangten aber besonders dadurch 
einen grossen wissenschaftlichen Werth, dass das Material dasu Yon leben- 
den Individuen' entiioininen und nüt den entsprechenden Blutanalysen iu 
Einklang gebracht werden konnte. , Solches Material stand uns rar Zeit 



*) a Sofanddl^ dl« epldam. Obolrn ete. Hitan und Leipeig, 1850. 
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leider nicht zu Gebote und wir mussten aus Im rciiiii:;cn, dasselbe bei den ent- 
sprcchtiuJen PeetioDtn l-n Leichen zu entnehmen, wobei wir der gütigen 
Unterstützung des Hrn. Prof. Virchow sehr dankend gedenken müssen. 
Der Zufall brachte uns ^anz besonders häufig Exsudaüonsproducte der 
Pleura und des Pericardlums, so dass wir bierdurcb, wie aach darcb einige 
günstige Resultate bestimmt, diesen Itegionen gam besonders unsere Auf» 
merluainkelt anwendeten. 

Der Naebweis der in Rede stelj^den Stoffs gescbah nach denselben 
Principien und mit den gleichen Cautelen, wie wir sie scbon frfiber bei 
ttmlieben Untefsuchungcn *) nähhf aiisebiandergesetst Es Tersteht sieh 
woUl Yon selbst, dass auf eine leidit mSgifehe Deeomposition des Materials 
eine sehr genaue Rücksicht genommen wurde und bezügiich der Harn- 
stoflffragc auf etwaige nephritische Leiden — mit urämischen Zuiälien — 
besonders geaclitct wurde. Alles Aiatcrial, weiches irgendwie noch diesen 
Seiten einen Zweifel hätte auflLommen lassen, wurde gana unberührt 
gelassen. 

Ks Uess sich aus den sehr zahlreich angestellten Beobachtungen, 
welche an Tuberculosen, FneumoDlkern und Pleuropnepmonikem , wie an 
solchen, welche mit organiscben Hecsfehlem behaftet, gemacht wurden, 
mitBestinmitbeit der Sati aufstellen, dass Harnstoff der bestEndige Beglei- 
ter der excessiven Ergüsse in dem Pericaidium und der Plenia ist, 
dass jedoch die Mengen hier wie buch im Blute sjelbet nicht bedeutend 
und nur bei sehr viel augehKaften Flüssigkeiten eine genaue Bestim- 
mung erfahren kSnnen, wosn sich wohl £e sehr sdidne und neneMethode 
Liebig's, vermittelst Titrirung, am besten eignen möchte. 

Bei einigen vorgekommenen Fällen von Ascites konnten wir den Harnstoff 
nicht wiederlindeu und ebensowenig hei einigen Untersuchungen, die wir 
noch im yergangencn Jahre in dem chemischen Laboratorium zu Glessen 
mit Fruchtwasser anstellten, welches in dem dortigen Entbinduogshause 
durch den Eihautstich gewonnen war. 

Herr Prof. Sc her er ist*-naeh mQndliehen Hitthcilungen bis jetat 
ebenfalls ausser Stande gewesen, den Harnstoff in den auletst genannten 
Flüssigkeiten mit Bestimmtheit naebanweisen. Dass dies jedoch nidit auf 
dnem qualitativ Tersebiedenen Modus der Absonderung in dem Peritonaeal- 
cavum beruhe, geht aus den Untersuchungen von Marchand hervor, 
der bei eioem Bauchfellergnsse efaier Frau die Hamstoffmengen quantitativ 



*) Annalen der Chemie und Flutrmacie. Bd. 85. pag. 333 JQT. 
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beatimttien konnte. Wir gftuben diesen Umstand ledi^b etneni pfaysik«- 
liscii-oliemlsdien Momente snieliielben sn dfiifen, oSmlieh den DiUbslone* 
▼erUdtebsen/ welelien die in demPeiltoneeelsneke entliiltenen FIttseigkeiteB 

und die Contenta des unteren Intestinaltractus nnterwoifen sind. Die 
Cadaverphänoraene , welche hier ihren Anfang nehmen, shid hinlänglich 
hekannt und reichen durch die liapclilicit und Verbreitung Ihres Auftretens, 
wobei sie besonders durch die grosse Oberilüche der dünnen und dicken 
Gedärme unterstützt werden, vollkommen aus, einen so leicht umsetzbaren 
Körper wie den Harnstoff in den Kreis ihrer Veränderungen zu ziehen und 
ihn unseren chemischen Agentien zu entrüclien. Viel günstiger geaUiten 
sich dagegen diese Verhältnisse bei den £xsudationen In den serösen 
S&cken der Pleom und des PefieerdtumSy wetehe toq eilen Seiten yon 
flssten nnd dichten Geweben umgeben werden» die tob keineilei FHis-* 
sigkeiten vmsplllt sind. 

In den FiOen, wo nur sehr wenig Hunstoff TorhaBden) zeigen sldi 
bei der Darstellung des salpeteftanren Salaee dnreh dieAnweeenheit ander* 
weltiger nnorganisclter und organischer Verbindungen , besonders wenn 
diese uichl zuvor auf geeignetem Wege entfernt wurden, ßehr eigenthüm- 
liche Krystallbilder , die erst durcli alliuälige polare Anziehungen in die 
charakteristischen, mikritinctrisch bcfctiuiiiibarcn Formen tibergeben. So 
sieht man oft in ganz kleinen , fast symmetrischen Abständen äusserst 
sclimale, tafeirürmlgeKr^stallindividuen entstehen, mit sehr seichter doppel- 
seitiger Zufläcbung. Diese nehmen durch Joxtapposition immer mehr an 
Aasabl an nnd seigen sieb suletat als eine ausgedehnte Beihe von Tafelui 
triebe mAt den Fliehen aneinander liegen und erst gegen das Ende der 
Halben nusdnander treten und sodann dem Auge sieh als sehr bestlnMute 
nnd sebarf begtenste bengonale Tafeln darbieten. Sehr seli6n ist das 
wechselnde Formenspiel derKrystalUsatloneB dea salpetersauren Hamslofib in 
dMnKupferweike Ton Robiu und Verdeil*), wieaneb in dem vonOtfte 
Funke ^) in seiner ganzen Mannigfaltigkeit dargesteBt FQr die Kry- 
stallogenese sind besuiidera die Untersuchungen von Schmidt, wie auch 
namentlich für die oben erwähnten eigenthumlichen Formen, die Darstel- 
lungen von Harting**^) gans besonders in Berücksichtigung zu ziehen. 

*) Ghtrlas BeUa «t fr. YndaQ. Tnttf d* difaiüt «latMniqat «t ^jslolQglqas 
Paiii, 165«, 

n Otto Feakt. AHm m Ldmiont pbTStoiogiidMt Chtnie. htis^ IWt, 
*^ P. Haitlng. Hit anlcmiwi» dendlb gsbnie, iMebisdnits lea tSfonnMcdlge 
toMtand. TwMd« M. pltt n. ütmbt, IMS. 
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Däu die Chloride der reinen Allcafien ansHaitietoff hältendenFläflsIg- 
keiten in aehz aehSne Octaed^rforraen anakrystalUftiren , ist eine vtflfoeh 
beobaditete Thatsache, anf wdcbe der fraoEMsehe Chemiker Be ndant 
auerst anfmerkBam mäehte; Wir haben aiieh- bei unseren gegenwärtigen 
UnieisncbitngiBn' diese Beobaebtnng jederzeit' wiederheien kdmien nnd wo 
wir schon mit der Loupe in dem alkoholischen Extiacte Oetaederformen 
unterscheiden konnten . die sich im Verlaufe der weitern Untersuclmng 
als Alkalichloride ergaben, da konnte immer mit Bestimmtheit auf die An- 
wesenheit von Harnstoft" gerechnet werden. Wir glauben daher Leh- 
mann's*) Ansicht entgegen treten zu dürfen, wenn er behauptet, dass 
dieses Fhaenoraen kein zuverlässiges Kriteriumztur Erkennung des HarnstofTes 
abgeb«. Zu erwähnen wäre vielleicht hier nur noch die Verbindung von - 
Krümmclzucker mit Chloroatrium (0 12 H 12 O 12 + 2 H 0 + C 12 
H 12 0 12. NaCi), welche ebenfails in vierseitigen Dojq)eIp7iamlden iury- 
italiisirt und von Ca ilod entdeckt, reu Erdmann und. Lehmann 
Bither bestinimt wurde» eowie das Kälkoxalat. 

B 0 b i n nnd Y e r d e i 1 **) zeigen ' sehr naturgetreue ' AbbOdnngen dea 
in Octaeden krystallisirtenKaCl aus Harnstoff heUeodemOehaenblute, ebenso 
auch H a r ti n g. • 

Die Anwesenheit von Zucker in dem uns zu Gebote gestandenen 
Materiale riachzuwcijsen, gelang auf eine eclatante Weise nur in zwei Fäl- 
len. Der eine betraf die Ergüsse bei einer EpilcpLiätlien in der Pleura 
und dem Pcrieardium — über welchen Fall ich jedoch crar nichts Näheres 
in £rfalu:ung bringen konnte — welche beide einen massigen Zuckergehalt 
besassen, während im zweiten Falle in dem pcricardialen Ergüsse einer 
Frau verhältAiBsraüssig sehr vielZucker vorhanden war. Dieser letzte Fall 
möchte interessant genug sein, lim'ihn etwas genauer ansnführen. 

. K. Sachs, 35 Jahre alt, MessyerkfiofiBrin und auf der Belse begriffen, 
woide in. einem sehr leidenden Zustande : aus dem Wirtlisfaauso in das 
JnltnsspHal gebradit. Die Kranke befand sieh in - einem andauemden, 
tfnsserst heftigen Fieber ^it unterbroebenen Delirien und sehr bedeutender 
Dyspnoe; es wurden 120 Pulsschläge und 56 Respirationen in- der Minute * • 
gczäldl, mit 3U/j'- Küipcrtemperatur. — Das ciiizi:re, was durch die Anam- 
nese in Erfahrung gebracht werden konnte, war die Dauer der ivrankheit, 
wclcjic seit 17 Tagen bestehen sollte. 



' *) Lehmann, Letirbnch der pliystologlBeken Chemie. Band I peg. 165.' Leipzfg, 1960. 
**) "BoMn und Terdeil a. a. ,0. pl. I. , 
Harting a. a. 0. pl. U. Bd. IL pag. 828 f. 
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Die nähere Untersuchung,' unserer Patientin ergab die Orgaoe der 
Brusthöble als den Hauptsitz der krankhalt^u. Veränderungen , mit denen 
ein meteorieeh aiifgetrieljeu:e8 und beatmders iu der Coecalgefrend sctuners- 
Iiaftes Abdomen verbunden war; ferner beiand aicli die Kranke in anntr- 
ordeakUchei Schwäche und HiniHUigkeiti wel<}be die gertogsle Bewc^ng 
yereitdten ; Farolitis der rechten Seite. Die pregnoais loJaluta ging nach 
U Tagen durch Eintritt der Katastrophe in ErfiiUang. 

Dem Sectionaefgebniipe entnclimeii wir, als nach nnserai Dafürhalten 
hteriief gehftread FoIgeDdeir 

Beim ErÖffhcn des Draatkorbes coUaboriren die Langen unmerklich. 
Der lierzbeutel enthält tijie reichliche . klare, lciclitllo(ki;^e , diiiiiie, 
gelbliche Flüssigkeit von scbwaeh ülkalicclior iieaeiioii. im leciiicu Tleura- 
arke lindet sieh ein frisclie« , zum griis>ern Theile tegtes Exf^ndat , das 
Tun einem niiissigeu, grau-i i'tiilieiieji J luidum umgeben ist. Aut der linken 
Seite ist d^s Exsudat , welches den ganzen untern Kaum des Sackes ein- 
nimmt, viel reichlicher, enthält viel Kiter und im Umfange viele Fuserstoflf- 
fetxen« Der Ünke Bronchus mit stark schaumiger seröser Flüssigkeit eriulU, 
dJ?r untere Lungentkeil derselben Seite noit dicken faserstofligea £;uiadat(m 
übenogen, «b einaelneQ Stellen eUifetogen und yerdickt Die, entsprechet^ 
den Bronchien mit zähem eitri^m ^ileime gefüllt; Schleimhaut stark 
geriithet In den mehr Üuesern Theilea die Bronchien dilatirt und mit 
Jaehen, suppurativen UIcpratiOtten besetz^) die an mehreren Stellen in das 
Far^chym übergreifen und' in Absoessbildungen der Substanz übergehen, 
welche die Grösse einer Wallniiss erreichen. Im obern Lappen Oedeni 
und gegen den vordem , untern Theil iiin , iu Aütten ie^ter grauer Sub- 
stanz, Uhnlicbe eitrige Heerde. 

Der untere Lappen der rot liten Liin^fo, wie auch das Zwerciifell, von 
einem derben i'aserstoliigen i^^xsudate eingenonmien, das zum 'XUeil eiidge, 
zum Theil seröse. Massen enthalt. Der untere Lappen zum grossen 
Theile, der mittlere Tollständig auf dem Durchschnitte luftleer, von eiiior 
trüben, breiigteo, gelatinösen Flüssigkeit eiageuommoot UeberaU ziemlich 
zahlreiche ihronehopncttmoniscbe Abscesse, welche namentlich nach den 
■Tordera nnd untern Tbeilen selir dicht liegen,, so dass der gtösste TheSl 
des Parenehy«!^ in' Zerstörung begrüEen ist. DioBronchialschleimluiiit sehr 
stiirk geröthet und TCrdieki. Der obere Lappen in ähnlichem Zu^tende wie 
die untern, nnr dass derProcess älter. Die graue Verdichtung ausgedehnter 
und stellenweise die llidilenbildiüig mehr glattwandi;::, mit netzfurmig ange- 
legtem Balkenwerke. Kinellidile in der Lungenspitze breitet sieh unregel- 
mässig mehr nach yornhio aus und enthält zwei giösficrc Ausfiaci^ujigeiv 
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Die Leber zeigt nichts Besonderes. Mils mättlg vergrösiMrt Media- 
ttinallymphdrüsen bedeutend intiimescirt. 

Die anatomische Diagnose ergab demnach: Chronische Pneumonie mit 
Abscessbildung, Pleuritis duplex, ErgoBB im Pericardium; ehronisch käsige 
Infikratioo mitlndtuatiou der cerrlealen on^BeckenlymphdrQseii. ParotidB 
catarriMlie pateiWibyiBiiOM d«xtta. 

Daafl unter dem Kiniinwwi dieser nach «Ue« Seilea Uii lo - geitörten 
feipiratoriselieB YerUhiiUMe Tide Steff» iteh TOfflndea miusteii, welche 
dnieii die gestörten UnibildDiif tproeeiee niciit leiiegt werden lEonnten, 
möchte wohl htnin in Zweifel sn riehen sebi. Dnrdi die UnterBochungen 
Toa Glaade Bernard*) fet nns fener In der Leber eine b^sUadige Quelle 
von Zuckerproduction für den Ihierisehen Organismus nachgewiesen worden. 
Es stellte sich zwar bei diesen Beobachtungen ein sehr bedeutendes 
Schwanken des Zuckersrehaltes für verschiedene physiologische Zustände 
heraus; immer blieb jedccli, selbst unter den ungünstigsten Verhältnissen 
und wenn der Tod an Thieren bei vollständiger Inanition nach 8 — 10 
Ta^ren eintrat, eine nachweisbare Meoge Ton Zucker in den betrefifenden 
TheiieB. Faeeea wir dies Alles ensammen, so möchte es uns nicht mehr 
ao aiifflllig enchdaeB, bei dem ia Bede etehendea Falle «af eine iciatiY 
ftiemlicbe Iffeage Zucker geetOMen aa ieia» 

Daei wir jedoch bei dem baldigen YorlcomBien von Qanutoff In dea 
aMbrerwlOiBten Ftflidgkdiea eo Saaeeiet eeltea Zodcer TOifuiden, mScMe 
woU bauptsSeUich ia dem cfacmlcdiea Vcfballea, wie der pfayilologiecliea 
Dignität 1>eid€r Sabitanaea sdaea Hauptgnmd fiaden. Der Haraatoff» als 
letztes Product der Oxydation stickstoffhaltender Körper, kann durch den 
Lebensprocess keine weiteren Yeriiüderungen mehr erfahren. Er ist ein 
Exkret, eine Schlacke, die an dem Stoftwechsel keinen thätigen Antheil 
mehr nimmt, soinlerii durch ihn aus deni Korper eliminirt wird. Ueberall 
wo er sich daher ceigt, wird er auch auf analytischem Wege au^efunden 
werden können. 

In einer weeemiich Terschledeaea fiedeutnog finden wir jedoch dea 
Zucker bei dea Tegetatlven Proceuea der tideriechea Oekoaomie. Sei eSp 
date er Toa Aassea In dea Orgaaismas ehigefibrt i oder In Ihm aelbat 
dnich Aaalyee complieirteier YerbfaidangeB abgesciiledea , hnmer .wird er 
weitere ümsetmmgeproceese erMen «adaadcrEffectoIrnng pbyBiologiseber 



") (Tlande Bemard. De Torifriae du Sucre dans l'^conomie Ulimal« Areh. gÄn. di 
medi int . Ort. 1818 Claude Beiuard't DM» Function dtf Leber, Pantseti von Dr. Y« 
Behwaneabach. 'Würaburg 18Ö3. 
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Zustände, an der Bildung der thierischen Wärme etc. einen nothwendigen 
und thätigen Antheil Bebmeo. Begegnen wir aber irgendwo im Körper 
einer durcb entzündliehe oder anderweitige traiiSBudatiTe Vorgänge be- 
dingten £xmidation , so wird d«8 Prodoct dieses Torganges, das Euadat, 
mit den in den GeSsien oircolirenden Flüssigkeiten immer In einem 
engen Gomiexe verbleiben, wie dies bd der entweder wieder stattfindenden 
Besorpdou, oder in dem Uebergaage an neuen hlstogenetiscben Hassen 
oder selbst bei putriden Zersetsmigen dentlich hervortritt Die Gesetae 
der Eodosmose qnd Exosflanse treten hier in Ihrem ganzen Umfange in 
die Erseheinnng irad mit ihnen die Fortdaner molekularer chemischer 
Metamorphosen des noch iimseubaren Materialcs in iuiiner einfachcFe 
Atomencomplcxe. Gerade aber diese engen Reziehun^en, diese bei>uadigcn 
Umwandhingen, in welchen die innerhalb und ausserhalb der (Jcfässe 
befindlichen Flüssigkeiten zu einander etehen, geben für die physiologische 
Chemie ein sehr grosses Uindcrniss ab, in der Erforschung derjenigen umsetz- 
vi^siahigen Qualitäten, welche bei seihen Processoo betheiligt sind. Diese 
werden nur dann mit Genauigkeit erkannt werden iLöaneo, wenn ihre Prodoetion 
entweder in Folge fciankhailer Vorginge bedentend gesteigert wie bei 
Diabetes oder wenn die QneUeni wekhe das nothwendige Hi^teiial an 
ihrer ümwandhmg von Ansson beibclngea sollen , nieht mehr in dem 
ent^reeheadea Ifaassa ibngiren fcSanen» wenn ^ Respiration behin- 
dert, die Sanerstoffinii^ mt sin Mlntanm venringertist, alle jeneiuberei« 
tendea Momente aber, wie wir sie oben nlhsrbeaeiehaet haben, fortwIrlKen. 
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Zur liehre vom Generationswechsel luid der Fort- 
pflanzung bei Medu2^eii und Poi^peii. 

HU S Ttftln. 
(7oii0tngtik In dtr Sllmiig vom 15^ Juli 1668.) 

• Wenn icli in den folgenden RlSttern einen der interessantesten Theile 
aus dem weiten Gebiete der Entwicklungsgeschichte iiitdc! r Thiere mir 
znm <!peeiellen Vorwiirf machte, so gescliah solches nicht ohne volles 
I^ewusstsein von den zahlreichen, und wie es den Anschein hat, bis jetet 
grösstentheils noch unbewäitigten Schwierigkeiten , die hier tiberall dem 
Forscher entgegentreten, und namentlich der Gewinnung allgemeiner Ge- 
filchtspuncte, um die es hier vonfigtieh xu thna sein muss, hinderlich sind. 
Als sülehe HauptUndcTtiisse einer fiber gewShnÜche Beschreibung sich 
erhebenden,' mehr generalisirenden Barstellung betrachte ich die Stellung 
jener unserer Betrachtung Torliegenden Geschöpfe , welche sie ' weit tou * 
unseren gewöhnliehen, von höheren Organismen abgebiteteu physiologischen 
Ansehanungswefsen- entfernt und durch neue VerhSKnisse auch neue Be- 
griffe hervorruft, und zwar sehr häufig Begiifie, die eben jener aprioristisch 
zu nennenden Anschauungsweist* widerstrebend sind. Lin anderes, freilich 
immer mehr schwindendes Hindcrniss für eine allc'emeine Anffnssnng er- 
kenne ich in der verhäUnissmaseig noch geringen Summe lieobachteter 
Thatsachen , von denen sich allgemeine Schlüsse deduciren Hessen, ja 
manche der bekannten Facta sind thcils durch die verschiedene subjective 
Auffassung der einsdnen Beobachter, theils auch durch den jederzeit sich 
ändernden Standpunet der Wissenschaft selbst, und durch ihre ebendadurch 
Teränderten Anforderungen - mehr eine Quelle yon Irrtfaiimera als eine 
Stütze der Forschung geworden. Wenn ich, daher noch manche der 
schwebenden Fragen ohne Beantwortung lassen muss , so werde ich bei 
keinem mit dem Materiale Vertrauten desshalb; einer Entschuldigung 
bedtirfen. 

ff 

Ausser der MittheOung meines hier einschlägigen , im rerflossenen 

Winter an der sicilischen Küste gesammelten Materials, welches sich jedoch 
nicht über eine nur bescheidene Summe von licobaclitungen erhebt, ver- 
suchte ich et noch, die wichtigsten und am meisten massgebenden fremden 
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Untersuchungen beizufügen, und soweit mir solches zustand, sie kritisch 

zü lachten. — Behufs einer bessern Uebcrsicht der (ircnzen thcilte ich es 
ein in einzelne kleinere Abschnitte , von denen jeder so ziemlich je eine 
der hervorragendsten Fragen in diesem Gebiete behandeln soll« 



I. Entwicklung des^Eies der höhern Medusen. 
Die Brut dor Caisiopeia." 

Durch die Unteisachoogen von Sars*) nod y. Slebold**) erbiel-* 
ten wir bekanntlich die erste und bis jetzt einzig yoUstSndige DanteUtmg 

der Entwicklnngsreihe höherer Medusen f Kliizostoniiden und Medupiden 
nach Eschscholz's System) nämlich jene von Medusa anrita und zum 
grossen Theile .auch von Cyanea capülatii. Von den iiinifren hieher ge- 
hörigen Quallengcstlüeeiitern sind indessen mehrlach einzelne .Stadien ihrer 
Entwicklungsgeschichte bekannt geworden , so dass wir Ton diesen aus 
•auch auf weitere mit jenen bei Medusa aurita und Cyanea capillata gleich- 
laufende Vorgänge schliessen dürfen* Es gehören hiel^er die Beobach- 
tungen Ton Dalyell an Gbrysaorai von Ecker an Cepbea, und endlich 
die ÜieilB bestätigenden, tbeila erweiternden Angaben von Busch. Meine 
Beobachtangen betreffen die Entwicklang des Eies der bislang noch nicht 
in dieser Hinsieht erforschten Gattung Cassiopeia , und wurden an der in 
Herbste 1852 im Meere zu Messina nicht seltenen Cassiopeia borbonica 
Delle Chiaje anfänglich gemeinsam mit Herrn Prof. Kölllker ange- 
stellt.***^) Die Fnrchniifr wurde nicht beubarlitLr, denn alle Eier der zur 
Untersuchung gokunuiienen Tbicre hatten sich s hi>n in infu8orienfbriui;:o 
Larven uuigcwandeit, und befanden sicli als solche in grosser Anzahl in 
einer die Arme des Muttcrthiers überziehenden scbleimartigen Substanz. 
Sic waren in diesem Stadium eiförmig, zeigten deutliche Zellstructur und 
einen dichten Ueberzug von langen Wimperhaaren (VgL Taf. II. Fig. 32). 
Die peripherische Schiebte ihrer Substanz besteht aus durchsichtigen, 
grösseren ZeUelementen, während der centrale Theil der Larve von klei* 
neren, dicht mit Kümehen angeflülten ehigenommen wird. Löste man die 



•) Sars: Isis 1833. Auszug ans: Bidra^ til Sördyrones Naturhistorie. Bergen 1829. 
und : Beskrivelser og Jagttagdser over uogle moerkelige eller nye dyr etc. 1835. 

V. Siebold: Beiträge znr Naturgeschichte der wirbelloseu Tlilere. Daozig 1839. 
Vergleiche Zeitschrift für Zoologie von v. Siebold und KSlUker. Bd. IV. p. 338. 

Verbaadl. d. Wdnb. j>hys..aw4. Oe«. B«. t?. i8&3. 11 
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harren, ans dem sie amgcbenden Schleime ab, was durch Bespülen mit 
Seewasser leicht zu bewerkstelligen war, so schwammen sie eine Zeit lang 
(12 Stünden bis 2 Tage) In den ihnen augetheOten Oefässen umher, vm 
sieb dann an Irgend einer beliebigen Stelle der Gefässwaod festtasetscn ; 
die langen Cilien sehwanden und an ihrer Stelle entstand ein korahaarlger 
FlimmeriibersQg. Die Larre nahm dann Biniform an, so xwar dass sie 
mit dem sehmSlem Körperthtile festsass, während der breitere frei In den 
Behälter ragte. Im Irncm des Thiers sind noch keine Differenzirangen 
Tor sich gegangen, uiul es ist weder eine Mundoffnung sichtbar, noch 
eine saugnapfartigc Verbreitung des festsitzenden Tiieiles, wie diess nach 
V. Siebold bei Medusa auntu der Fall ist. Am zweiten Tage nach 
ihrer Anheftung sprossen am freien Vorderüieile vier warzenartige Erhe- 
bungen hervor, in deren Mitto sich gleichzeitig eine Mundöduung bildet. 
Untensiebt man die Larve nun einer genaueren Untersuchung, so siebt 
man nun auch die Lcibeshühle (Fig. 33 c.) entstanden, Velche einen 
weiten, etwas unduochsiehtlgcn Schlauch (Flg« 33 b.) — den Jiagen — 
ringsum umgibt Die Larv% misst nun 0,3 — 0/4'" häBge. Die in die 
nächsten Tage fallenden Yerfinderungen besteben in YerUingerung M 
Tier um den Mund sitzenden Erhebungen (Fig. 83 a.), die sieh dadursh 
zu Tentakeln umgestalten. Zwischen ihnen entstehen noch Tier neae, 
welche bald die Grösse der crsteren erreicht haben. Die Leibeswanduniren 
sowohl, als auch jene des ^ragenschlauchs sondern eich bestimmter und 
letztere erscheinen, lanientlieh am dünneren Endtheile des Maffcns, aus 
einem hellen, grosszelligcn Gewebe bestehend (Fig. 34 c), das Bich nach 
vorne zu allinnlig in dunkleres feinzclliges verljert. Der Mniidtheil des 
Magens vcriiitigert sieh kegelförmig, und wächst so in einen selbst über 
die Tentakeliänge vorragenden Fortsatz aus (Fig. 34 a.), der grosse Con- 
tractilität besitzt, und so sich bald hervorstrecken, bald wieder in gleiches 
Niveau mit den Ursprungsstellen der Tentakeln zurückziehen kann. Dieser 
Umstand, der auch bei Medusa aurita,*} Oyanea oaifiUafa, Ohrysaora 
und Cephea^) beobachtet zu sein scheint, liia^ TieOelcht mit jenem spä- 
teren Stadium, wo die Larre zur Amme wird, in einfger Beziehung stehen. 
Tm Magen gibt sich deutlich Fllmmerbewegung kund. Auch 41e Eafr* 
stehnng der Kesselzellen fitUt in diese Periode. Es find anlSiiglieb ruiid- 



*) Ssrc, Beskiiv«Iier etc. p. 17. PI. 3 Fig. Tcuod t. Biebold, B«IMg« p. 81. 
**) Busch, B«ti8cbtuDgttii flbac Aoatonii« uikd Eotwickelung sie. p«g. 86 Ttf. Tl. 

Fig. 8-9. 

***) V. FrantziaS} Z«iischr. L Zoolog. Bd. IT. p9g. 118. 
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lidie Zellen mit dunklem Inhalt, die aich cur £Uäbcbenforni Torlängern, 
und dann bei stark angebrachter Compression den eharaktertotiielMnFadea 
herTorKlmeUeii* Uei»er die BUdniig diefei F«dm koopto leb wfgen te 
Eleiaheii der Zellen keipe nSberen BeobaehtimgeB «DtteUen. In der 
Leibevwand eraeheinen mm Tier in die Z^besktilile yMat^tkagßoAt Ling^ 
wulale, TOD denen jeder Ton elneni der erat ao^etretenan ?ier Tentektln 
beginnt, md aieh Ua an da« angeiiefteie HioterleHMiende binaberalraekt. 
Ibra Bedeutung gibt sich ^ar bald zu erkennen, wenn man bei achwacher 
Coniprcsaion sie genauer uiucrsuclicii kami, und daiiü iu jedem der an- 
scheinend soliden Wülste einen Längseanal erkennt, in welchem feine 
Molecüle sich hin- und herbewcgren. Am untersten Ende laufen die 
Caniile Eusammeu und vereinigen sich mit dem Ende des Magenschlauchs; 
ob jedoch dessen Luinea mit dem ibrigeo in Verbioduag steht, ist mir ' 
niem^s so recht klar geworden, doch dürfte aus sehr nahe liegenden 
Gründen diese Annahme ihre Raebtfertiginig finden. Wie aieb die vier 
UU^gpeanKiie (Fig. 84 e») mi ibreaa verderen Ende Terbalken, entgjing mir 
▼eUstindlgi da daa dort .aebr nadurckaicbtige Gewebe aelbat bei atürkeier 
Compreaaio« kebiB gennne Anaebanuig derCanXleinUiaat Bealimnitenreiae 
konnte icb ^ nnr bla svr Baala dea betreffenden Tentakela Terfolgeo« 
In dieaem Zuatande MMben die Larren mehrere Woehen lang, wHbrend 
weleiher Zeit «naaer der Terlingeriing der acht Tentakebi niebta beaaer- 
kenswerthcs vorfällt; dann spriessen swischeo den schon vorhandenen 
acht neue Tentakeln hervor; der Korper der Larve verlängert sich bis 
zu 1'", welche Läncre aucli den ausj^estrcckten Tentakeln zukommt , und 
wurde so in gleichem Volumen noch Wochen lang beobachtet (Fig. 
Da trat endlich, wahrscheinlich durch Mangel an zweckmässiger Nahrung 
hervorgemfoo, eine Verkümmerung, eine Art Kückbildungsproceai eio^ die 
Tbieroben würden kleiner, hielten stets ihre Tentakeln eingezogen nnd 
atnrben ab , phn« mir die intoreaaantere Fortsetaung ibrer CntwieUpng» 
nSniBch ihr Ammenatadinm,' daimbieten. Dieaa waren nnn die Inmoipbo- 
logiseher'Beiiehnng geroaebten BeoiMcbtangen. 

WAbrend der Kntwiekinng war aiir besondere daa AbiSsen einiebier ^ 
Larven anfgelallen, wdebea namenaieh in den eisten Stadien gar niebt 
adten Yorkaak Eäne bestimmte ftnaaeie üraacbe konnte ich niemals 
findig machen ; es geaehah bi gann ruhig stebondem QeiSaae. Die nof 
diese Art frei gewordenen Larven schwammen dann yermittela ihrer feinen 
Cilien langsam umiier, bis sie sich nacli einer Weile an einer anderen 
^Stelle wieder festsetzten, so dass es fast schien, als ob sie ihren Ort 
freiwillig Terliesaen» nm ihn mit einei^, günstigeren zu vertauschen. 

11» 
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Das von Sars und v. Siebold sowohl, als auch yod Bäsch be- 
obachtete Phänomen der KnospUDg kam mir bei der Brut unserer Cassio- 
peia niemals za 6esiebt| ungeachtet des langcD Zeitraums, in welchem icb 
die Brut sorgfältig beobachtete. Kur einigemale boten sieh ErsehelDmigen 
'dar,' welche leicht sar TerwecbsluDg mit Sprossimg oder Stolonenbildung 
hfitten Veranlassung geben kSiinen. Ich fand nSmlich snweÜen im Innern 
jBchon aiemiich erwachsener Larren runde weissBche Körper, die im ersten 

. Augenblicke mich an die Ton Busch*) von Cephea gegebene Darstellung 
'eiher Kfaospenbildun^ im Innern des Magens lebhaft erinnerten. Eine 
genau vorgenommene Untersuchung ergab, dass es wirklich infiisorienför- 
mige Larven der Cassiopeia waren , die aber mit den Magen wänden in 
g-ar keiner Verbindung standen, sie traten unter Hrm Mikro^cope zur 
Munduilniiiig der älteren Larve heraus und scliwammcu behende davon. 
Später sah ich auch mehrmals , wie solche infusorienförmige Larven (und 

' diese finden sich noch lange Zeit, wenn andere sich längst weiter ent- 
wickelt haben) von den Aelteren erhascht und TcrschhiclEt wurden; '^^) 
in der That gaben diese dts beste Futter ab, und so lange noch' solche 
Junge Formen Torhanden waren, entwickelten sich die Sltereu lusefaeads, 
wShrend mit der VCrsebrnng der leisten die Yerkfirameiung niefat lang« 
' ausblieb. ' Hit Stolonenbildung war einige Aehnlidbkeit Torbanden , wenn 
' eine oder die andere junge Larve sieli dicht an einer älteren angesetct 
hatte, oder wenn sie gar, wie dies snweilen geschah, den Leib einer eol- 
cben SU ihrem Wohnplats auserwählte und sieh irgendwo auf demselben 
festheftete. Doch stellte sich durch die mikroskoj)ische Untersuchung 
immer der Parasitipmus bald heraus , und ich darf aussprechen, dass sich 
hei der f'assiopeia-Brut kein Verhältniss darbot, welches sich nach sorg- 
fältiger l^rülung als eine Vermehrung der Larven erpeben könnte. 

Wie die Gattung Cassiopeia der Cephea am nächsten steht, so kom- 
men auch die Larven beider Genera mit einander in den meisten Stücken 
-iibereln, während sie Ton denen aus Eiern der Chrysaora, Cyanea oder 
Medusa entstandenen merkliche Unterschiede darbieten. Hieher geliört 
namentlich, dass sich bei diesen noch während des Scliwärmens einielne 
Thelle (bol Chrysaora nach Busch sogar die Tentakeln) entwickeln, die 
bei Cephea und Cassiopeia erst wenn die Larre sieb festgesetit bat, all» 
mäblig sidi anbilden. In Betreff des inneren Baues der Larven ist ans 



•) Busch, op. citat. p. 31. Taf. III. Fig. 4. 

") Auch V. Sie bol d hat heobarlifet , dass 1)6! Medas& aiüita die ilteren LarroD 
ihre jüngeren infusorieuartigen Geschwister Terschlucl^en. (1. c. p. 81.) 
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deo frftlieren Untefsiichungen das Vorbandenseio dar Canile swir ango- 
deatet, denn Sars und r. Siebold beMicboeten aie al» LifingswOtste ; 
ihre Deutung, «owie das Teri»iuidei»eiD mit einem RinggefiEsw setate ei»t 
Steenstrup gehörig auseinaiider« Besonders Ist es das TorhaudeEsein 
einer gesonderten LelbeshöUe, sowie von Yier mit dem Magen nuam- 
menLängenden Liogseanttlenf welebe wir erst dorch die Hittheilongen Ton 
T. Frantiiita*) lieDnen lernten. 

Dieser innere Bau ist es, welcher dio aus dem Ei der Medusen her-, 
vorgegangenen Larven, ohngeacht. t ihrer grossen äusseren Uebereinstiro* 
murvg mit den H} draspolypen, d liinrcichcnd von diesen unterscheidet, 
und pip als bedeutend höhir ar^^anisirte ^^ csen erkeaneu läöst. Die ge- 
sonderte Leibeshöhle iiUhcrt sie cinigermassen den Anthozoen ; die vier 
vom Grunde der Magenhöble entspringenden Lün^scanäle, die wahrschciu- 
Ueh l>ei allen in einen YWne an der Tentakelbasis verlanlenden Cirkclcanal 
sieh vereinigen, geben eine mit einer MedusenfamiJüe (Ooeaniden) gans 
analoge Organisation kund, nnd es wiederholt sich hier eine in der £nt- 
wieklnngsgesebidite oft geang Torlcommende Thatsaehe , dass höher ste- 
hende Thiere in ihren Entwidlungssnstiinden Bau nnd Formen von nieder 
Stehenden aufweisen. Nnr was sieh sonst an demselben IndiTidnnm Sos- 
sert, dies seigt sieh hier an der sur Amme sieh gestaltenden Larrenform. 
Wir werden desihalb das polypenülinlich geformte Jnnge der Mednten, 
das früher oftmals mit den wirklichen Polypen zusammengestellt, ja sogar 
als IJydra tuba mit dem Geschlechte unserer Süsswasserpolypen vereinigt 
wurde,- nach dem Vorgange von Job. Müller besser als polypen- 
förmige Larve bezeichnen. 

Wie die polypenförmige Larve In das Stadium der Amoie trete, 
scheint nach den bis jetzt vorliegenden Beobochtungen noch nicht gehörig 
festgestellt. Nach Sars***) geht dies in der Weise vor, dass dicht unter* 
halb des Tentakelkranzes eine Querringdung entsteht, die bei fortgehen« 
dem Wachsthnm der Larre Immer weiter sehreitet nnd suletat den Körper 
der Larre in sahLreiche*wle Tassen anfehiander sitsende Abschnitte theilt. 
An dem obersten derselben befindet sich der Tentakelkrani der Larve. 
Vom Rande jedes Abschnittes sprossen nnn acht lappenartige Forts&tse 



*) T. 81«1»old und KSllikar'a ZdtaehrUk IBr Zootoct«.. Bd. IT. pag. 118. 
T«f. VIIL Flg. 1-4. 

**) Mfiller^s Archiv 1852. p«g. 92. 

***) BeskrivelMr og Jagttagcisn «te. p.l6 ff. und bfltondtn Wlcfinuia's Ateblv 1687, 
ptf. 406. 
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lietTori wShrend die einzelnen Abschnitte sich immer tiefer Ton einander 
einscimOrbn «nd dann alsbald wirklieh voa einander treimen. Die sebalen* 
lOrtnigen dimli QueftheilongeQ des AmmenlcSipers eDtstandeoen Wesen 
sind Medosen, deren allmälige Weilerblldiing « einer bestimmten Art, 
nnd zma Im derselben, ans deren Elem man die^peln^eni^Sraiige Larre 
dch entwickeln sab, fielelifalls ren Sars geoailer yerfelgt «rnrde. 

Sehr abweit^end von den Sars* sehen Beobadrtnng^en ist dieser To rgaug 
vonDesoT*) an der von ihm nach Dalye 11*8 Vorgang alsHjdratuba bc- 
zeicbuetenpolypenförmigen Larve geschildert worden. NachDesor bildet eich 
au der MundöflTnung dieser Larve zuerst eine Knospe, die durch Abflaeh«i>g 
sich in eine Scheibe verwandelt, indess zwischen ihr und der nun zur 
Amme gewordenen Larve, gleichfalls an der MuiidütTnung dpr letztt icn 
wieder eine Knospe entstellt, welche sich in gleicher Weise scheibenfürmig 
abflacht; indem dieser Prozess sich nun häufig wiederholt, entsteht eine 
ganrn Reihe anteinander sitieoder Scheibchen, welche alle durch einen/ 
eentralen Bxttag miteinander nnd mit der polypenföfmigen Amme in Ver* 
bindmt|f mehen. Iik die ebwebien Seheiben wadhsen vom eentralen Ver- 
blndnngssfirange tas alimSblig Gelasse hinein, 9ir Rand dehnt sieh in Lappen 
ans, und «0 nehmen -sie naich nnd nach dte Fenn Ton Hedasen «n-, um 
sieh dann Us sefbsttftSadige Thiere ton der Amme absuMtee» und unter 
fernerer AusbUdong «incehier Theile in efaie bleibende i bestimmte Fcmn 
fiberzugeben. 

Wir sehen auf zwei ganz verschiedenen Wegen dasselbe Endziel 
errddhen, auf der «inen Seite nämlich durch Quertheilung, auf der andern 
durch Sprossenbildnng die juneen Medusen hervorgehen. Halten wir beide 
EntHickluiigsmodi gegen einander, so finden wir den durch Knospenbllduug 
eingeleiteten viel einfacher und in Uebereinstiaimung mit den Vorgängen 
bei einer andern Abtheilaog der Schelbenquallen, wo gleichfalls die zweite 
Chenert^on ntir daroh SprossenbUdang an der Amme entsteht. Ein anderes 
Bedenken erhebt sich bei nitherer Betrachtung des durch -Qoertheihmg 
Tcrlhiderten Arnmenthieres (Strobüia), dessen erstem Abschnitte noch die 
Tentijl:<än des Larrenstadiums aufbitcen. Bildet sich aus diesttn en/ten 
Absdhnitte gleichfalls eine Meduse, so muss noch eine bedeutende Mofllfi- 
cation mit jenen Tentakeln ror sich gehen, wenn sie sieh in jene der 
künftigen Meduse umwandeln sollen, und dann müsste man eine grosse 
Veiäcliiedenheit in der Entwicklungsweise dieser ersteu Meduse annelimeu 



*) Ana, des sciencM nat. S«x. HL Tome XIL 204. 
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IniScgentatse zu den nachfolgenden, bei welcher ja belvanntlich erat oadi 
Isngier erfolgter Ablösang 4ie TeataljLelbildung vor sich geht Schwieriger 
als di^ae wSr^ daim noch jUe Erklärung des Ueb'erga.qg8 der GefaBscaoiUe 
4er Amme in jene der Jupgeo Medaeeni und will man diese Torstellang 
^oh die Annahme ^Bhier theilweisen Nenbild^ng von Gefitosen in Jedem 
eUwelrien AhschnUte des AmmenkiJrpers sich erleichtern^ so ]l>leibt hiebe! 
iouner ein grosser Theil der- Eridärung noch fibrig. 

Obgleich ich es nicht wage, den sorgfältigen Beobachtungen von Sarg 
Zweifel entgegen zusetzcji , so kann icti docb nicht uinliin, den von ihm 
gegebenen Erklärungsversuchen, andere, mir walirscheinlichere , gegenüber 
zu halten. Es sind dies jene, die aus Desor's Jieobachtungeu hervor- 
gehen, und die auch für die von )Sars mitgethcilten Thatsachen bei nur 
einigermasscn mo (Ii ßcirtcr Deutung derselben reelit gut ihre Geltung haben 
jLÖnncn. Jedoch darf nur ferneren Beobachtvngen dasBeeht des £nt8cbei« 
dens hierüber sngetheilt werden. 

Dass alle höheren Ifedasen (Rhisostomidae undMedusidae) sieh nach 
dem vorhin angegebenen Modus an polypenförinigen Ammen entwidceln, ist 
eine bis jetzt durch e|ne grössere Beihe tob mehr oder weniger roHsUbi* 
digen Beobachtungen ^aOerdings gerechtfertigte Annahme; doch möchte 
ich noch jaof .einen andern Entwidclungsmodus aufroerlcsam machen » ^et 
yne aus den Beobachtungen yon Busch*) hervorgeht^ bei Chrysaora der 
Fall zu sein scheint. 

Die aus dem Eie der Chrysaora entstandene polypcnförniige Larve 
vermehrt sich nacli Busch vielfach durch iscitliehe Kuuspeüliildung , wie 
dicss ,iuch von der Larve der Medusa aurita bekannt ist. Ausser dieser 
seitlichen Sprossuug kommt noch eine rcichhche »^prossenbiidung am Munde 
der Larve zu Stande, deren Producte sich iibldsen und umherschwimmen. 
Busch glaubt, dass aas diesen Sprossen sich wiederum Larvenformen 
entwiclLeln, die dann spüter wie die Larren , an ^enen sie entstanden , zu 
Mednsenammen sich aiisbilden. Es l|isst s'^ch aber hier die Frage auf* 
werfen; Ist die Sprossung am Munde der Ghrysaora-^Tnngen nicht .ein 
Analogon der Knospenbildung am Mande der polypenförmigen ,LarTe tou 
Medusa, entstehen aus jenen Sprösslingen Medusen, wie solche aus jenen 
der poIypenfOrmigen Xjanre entstehen? Oer Unterschied wfirde nur darin 
bestehen, dass die Sprösshnge der Medusa- Amme auf einander sitzen 
bleiben, und aich noch au der Amme zu Medusen entwickeln, indess die 



*) Beobschtan^^ jlbet Anatomie und Eotwickeluo^ etc. pa^. 25 iL 
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Spronen der ChiyMoralarre früh« frei werden , als sie die Eatwleklimg 
«ir Meduse aa sieh offenbaren. Der Umstand, dass Bnscli einzelne 
Lanren (ob diese ans Eiern hervorgegangen waren oder ob es solche 
einer aweiten Generation angehSrige Sprösalinge waren , geht freOich nicht 
ans seinen Mlttheilnngen hervor} sich in freiem Zustande snr Sternform 
umwandeln sah, während dfc andern erst wenn sie fest sassen, sich poly- 
penförmig metamorphosirteii , spricht cinigcrmassen hiefür. Die Lösung 
dieser Verhältnisse und der daraus sich crgLbeoden Kragen muss jedoch 
auch hier erst weiteren Beobachtungen vorbehalten sein. 



U. Medusen spro ssung von Polypen. 

Während wir vorhin die Entwicklung des Eies der höheren Medusen 
und den dabei statthabenden Generationswechsel betrachteten, liegt uns 
hier ein ShnHdier eine andere Abtheilung von Medusen > (Oceaniden im 

weiteren Sinne) betreffender Vorgang vor. 

Bereits von einer betrUchtli^licii Anzahl von Polypen (ich verstehe 
hierunter natürlich nur die Hydras-Polypeii oder Hydroiden) ist das merk^ 
würdige Factum bekannt, dass zu gewissen Zeiten meduseiirürmige Wesen 
an ihnen hervorsprosseii ; der iiiteste Beobachter dieser Thatsache ist 
wohl Cavolini; ^) er beschrieb den Vorgang ohne aber von seiner 
Bedeutung ein rechtes Verständniss zu haben. Erst einer späteren Zeit 
war CS vorbehalten , hierüber neues Licht zu verbreiten, und so folgten 
sich denn rasch aahlreiche Untersuciiungen, denen endlich Steen«- 
strup's **) fruchtbare Lehre inneren Zusammenhang verlieh. Steen- 
jtrnp subsumirte das ganae Yerhfiltniss der Mednsensprossung an Poly- 
pen unter die Gesetze des Generationswechsels, er eridärte die Polypen- 
colönien für AnimenstSeke, für eine vorbereitende, geschlechtslose, erste 
Generation, an welcher erst durch Sprosseubilduiig die zweite , geschlecht- 
liche, und desshalb höher organisirtc sich erzeugen soll. 

Die Art und Weise , wie die Medusensprossung am Polypenstocke 
erfolgt, ist in allen beobachteten Fällen die nämliche. Sic beginnt immer 
mit einer Wucherung der äusseren ZellsLliichte des Polypenleibs, in deren 
Inneres der Acbsencanai des Folypcustockes sidi fortsetzt. In diesem 



•) üeber Pflanzeothiere des Mittelmeers. UebersetzuDg von Sprengel. 1813. 
**) Uebec doa GeneiatUmiweclis«!. Uebersetxt vom Loienzen. 1842. 
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Zustande kann die MedoseDknogpe Ton einer jongen Polypensproase kam 
untefschieden werden. Indem die jnnge Knospe weiter wMchBt, prSgen 
eich die cbarakteriBtisdienUntenciiiede erst an ihr aus. Es erscheint eine 
hlstologisehe Differencimng'in swei Terschiedene Seliiebten, nämlieb eine 
Süssere, helle, welche die gante Knospe übersieht und sich In die Süssere 
Hülle des Poljpenstoeks fortsetst, und eine innere, mehr dunklere, die 
mit dem Parenchym des Polypcnstoeks in Verbindung steht. Die Knospe 
Sehnürt eich jetzt etwas von ihrem Ammenstockc ab, su da^ö aic mit dem- 
selben mir durch einen kurzen Stiel in Verbiaüun^ steht. Von dem iu 
den Stiel der Knospe eindringendru Achscncanal (gemeinscliaftlicher Nah- 
rungscanal) des Polvpenstocks entspringen nun mehrere Fortsätze (meist 
in der Vierzahi), welche die Wandung der Knospe durchziehen und bald 
bis zum vorderen Ende derselben gelangen. Im Innern der Knospe ent- 
steht jetzt eine Höhle , welcher Tom Stiele der Knospe aus ein Zapfen 
entgegenwSchst, .dessen Höble mit dem Fortaatse des Acbsencanals in der 
Medusenamme in Verbindung stebt , und gleichsam als eine Ausstülpung 
desselben erscheint. Es ist dieser Zapfen der Magen der künftigen Me- 
duse. In weiteren Stadien entstehen nun Tome an der l&iospe, meist da, 
wo die Torhin erwShnten LSngseanMIe authören, und in einen nun inswi- 
schen entstandenen Girkelcanal fibergehen , kleine Herrorragungcn in rer- 
scbiedeucr Anzahl, welche die Anlagen der Kandfädcii vorstellen. Die 
Medusenknospe hat nun eine bis zu 0,15''' gehende Grösse erreicht; die 
Tentakeln erlangen jetzt ihre Ausbildung und finden sich dann meist als zu- 
sammengewundene Fäden in die Höhlung der glockenförmigen Medusen- 
knospe eingeschlagen. Die Anzahl der sich in diesem Stadium ausbilden- 
den Tentakel (RandiÜden) ist je nach den Arten eine sehr verschiedene 
und kann yon ehiem bis su einer grösseren Summe sich belaufen ; ersteres 
ist an den Medusen der Coryne fritillaria Steenstrup, letateres bei den 
Medusen einiger Campanularien, s. B. Camp, gdatinosa, genicniata, nach 
Van Beneden, sowie bei den Mednsen Ton Syncorynen (Syncoryna 
glandulosa DuJ ardin) der Fall. Gleichseitig mit der Ansbildung 'der 
RandfSden geht die EntwicUnng der sogenannten Bandkörper vor sieh, 
sowie aneh jetzt der an der Bandfadenbasis TOrkommende Pigmentfleck 
erscheint. Auf diese Weise ist die Mednsengerame zum Freiwerden reif, 
der bisher blind geschlossene Magen erhall ötine Mundüflnung, die Kand- 
föden entwirren sich und strecken sich aus , indess die Meduse einige 
zuckende Bewegungen vollführt und nach mehrmaligen kräftigeren Con- 
tractiouen ilircr Glocke sich vom Ammenstocke losreisst, und als freies 
Wesen davonschwimmt 
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Als Sitz dieser Meduseusprossung erscheint oieist der Körper der 
einzelnen Polypenthiere, seien diese nun zu Coluiiien vereint oder einzeln 
lebend. (Coryiie? Corymurplia.) Bei Tubularia Dumoitieri Van Beneden 
findet die Küospunp' am innpren Tcntakelrande statt; ebenso bei Corymorplia 
uutaus Sara; bei den meisten Corynecn an der Circumferenz des nackten 
keulenrörmigen Fplypetileibes, der dabei dann häufig YcrkMmaert eracheiiit. 
Im Umfange eines solchen noch bedeutender als bei den Coryneen ver^ 
kümmerten Polypenleibes erseheint die Meduseusprossung auch bei Cam* 
panularia; nur bedingt hier der auch die Polypeoleiber becherförmig 
überkleidende HornSberzug des Stackes eine Kegelform der Brutstiittey 
und umsohliesst somit die knospenden Medusen» die, wShrend sie bei den 
Coryneen sich frei naeh allen Selten hin ablösen können, liier durch die 
MQndnng der Kapsei ihren Ausweg zu suchen genötb igt suid. Den Polypen* 
leib durchzieht hier die Achse der Bru&apsel und wurde in dieser Form 
als eine Art Placcntarium betrachtet und 8chliesst sie oben mei^t ohne 
Mundöffnung und Tcntakelkranz. Kin soklies Verhalten kennen wir bei 
Campannlaria gelatinosa und gciiieulata nach Yan Ben e den*), während 
die Mcdusenbrutkapseln von Campanularia dichotonia obi ii noph mit Xcn* 
takeln ausgerüstet von Kölliker*-'} beobachtet wurden. 

Das Entstehen von Meduscuknospen am Stamme von Polypenstöcken 
selbst ist bis jetzt nur von Perigonymus muscoides, einem den Syncoryneen 
angehikigen Polypen bekannt, ein anderes von m,ir .beobachtetes Beispiel 
soll in Folgendem erwähnt werden. 

Von Mitte Kovember yorigen Jaitres an erhielt ich bis Ende Mäis 
memlich häufig lebende Exemplare von Gleodora trienspidata, deren Schalen 
bis an die Sussersten Enden ihrer drei langen Zacken zierlich wie mit 
weissen Quasten besetzt waren. Die nShere Untersuchung ergab, dass dieses 
die KSrper eines Syncorynenstocks waren , der sich auf der Schale ange- 
siedelt hatte. Der »Stamm des Polypenstockes (Taf. I. Fig. 3. a) war 
kriechei»d, la^j überall dicht der Cleodorenseliale an, verästelte sich vielfach, 
und an ihm sass von Strecke zu Strecke ein kenlenfürmiger Polypenkörper 
(Fig. 3. b. b) von y Länge, der mit ü — 8 zerätrent entspiingenden ver- 
schieden langen Tentakeln (Fig. 3. c c.) versehen war^"^*). 

•) Momoire snr Its Cainpanulaires. 1843. . 

*•) Zeitschrift Air wissenschaftliche Zoologie. Bd. IV. psg. 301. 

•^)Vaii Beiiüdcu gibt iu oiner systematischen Ueborsicht der Ilydraspolypea &1« 
Cbacacter der Coryoeu ^eichlaoge Tentakel an, was ich beii mehrea .imtitsiiQlttoD All9|l 
niijgendi bertitigfc ftod. 
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DiB Dicke des SUratses betrug nur 0,06— 0,04^''. Er war mit einer 
dlimieii, iielblidi geflfibteo HombOUe fibenogen, 4ie an jenoD SteUsn, wo 
die Polypen Yon ibm eptspnngfn i akib merkUeb FerdfinMiid aof 4en ' 
AsCuigBAeU desStielee jener PolypenlelberforlMlitey obnedaai ti möglieb 
war« 9ir AidliÖren aa äner lebenden Oolonle an beobaeblen. 

Attseer nebriaebeo Polypenkno^pcn (Fig. 3 a) aaeaen noeb fine^ent 
sftbireicfae Medneenepröflslinge dem Stamme an, und legten mir alle Entp* 
wicklungsstadicn ganz in der Weise, wie es sonst von den MedssesamneR 
am Körper der Coryneen bekannt ist. In ihrem Auiticteii Bowolil , sowie 
in ihren Beziehungen zu den einzelnen Polypen der Colonic war kein 
bestimmtes N'erlialten ben^erkbar, und bald fanden sie sich zwi^-chen eiuigen 
Polypeit, bald wieder am Ende eines Schüsslings. In Fig. Ü sind mehre 
derselben aos verschiedenen Entwiklungsstufen (d, d', d^', 6^") dargestellt« 

Die reife oder eben freigewordene Meduse (Fig. 4) ist gloekenförmig, 
tmdim mebi kngMg. Die LSoge derGlod» nüeet ihre Breite 0, 22''^ 
«vnd m ftrem finnde beattafc sh die bekannte Unmbmn, 4i« nüen Oeeanl- 
den nkommt (Fig; 4 b). An der Innecen Illlebe der GMm verianfen 
vier LingecnDfle (Fig. A e) Yon te ebemaligen |elBt noeb «twaa berr4»r'* 
mgenden AnaatoteUe an sn ibram Sande« md aiiiaden dost in einen 
gemeinsamen RingeanaL Der Hagen der Uednae (Fig. 4. g) ragt etwa 
bie Hälfte der GioekenhBhe in ideren HSUe hemin, iet mntt liiiialieb 
geßlrbt iind besitzt eine vierlappige, reich mit NesselaeUen besetste Mnnd- 
i>iri]uiig. Nesselzeilen finden sich auch auf der Übarfläche der Glocke, wo 
sie in vier deutliche von der Kuppel entspringende Längereihen, immer je 
einem Canale enlsprechcnd , bip zum Kande der Glocke herab vorlaufen. 
Tentakeln sind uur zwei vorhanden, deren balbusarti{::cr Urspruni^r je, eineni 
LSngscanale der Glocke entspricht (Fig. 4. d d). Sie sind öusserßt con- 
tractil und erreichen in aoegedehntem Zustande eine .Llioge von nahezu 
cwd liiniai. Ibr Gewebe Ibesteht wie bei all«i| von mir untersuchten 
Oeeeniden, aas qoenftehenden bellen 2eHen, dieanIttngUeb dnrebVerscbmel- 
snng ibrer Wände ein maedienartiges Neltweik au bilden sobeiDen; gegen. 
4laa ikide dei Tentakele an Abnnit immer nnr eine Zelle dessen ganae 
Dlcfce ein. Dieaee Gewebe bildet dorobaus die ganae Dicke eines Tentakels, ebne 
4n demselben einen Centraloanal iireienlaasen. Die OberflSehe iet Ton 4er 
£p!lne bis zur Basis mit dielitstebenden feinen l^eeaelzellen besetat Ausser 
•diesen beiden Tentakeln bemerkt man noch am Glocken rande zwei warzen- 
artige Hervorragungen (Fig. 4. d), von welchen jede der Einmündungsstelle 
eines der beiden andern Liingscanäle in das Kinpjreräss entspricht, so dass 
•biedureh die Anlage für zwei weitere Tentakel gegebeo scheint. Dass sich 
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wirklich hier nobh swei Tentakd attsbildeD, beweisen mir dDEelne in dem 
freien Meere elngefangene Medusen derselben Art, die neben den beiden 
Xlteren FangfEden noch xwei jüngere aufwiesen. 

Randkörper fehlen, und ebenso scheinen die sonst so ausgehOdeten 
Bandflecken (oceili) der Oeeaniden sa mangeln « und statt ihrer zeigt sich 
nur an der Tentakelbasis eine weiter ▼erbreiteto dilfusbrXunliehe FSrbung. 
Geschlechtsorgane sind in keiner Weise noch angedeutet. — Aus alle dem 
geht hervor, dass unserer Meduse nodi weitere Veiäiulei ungen bevorstehen, 
ehe sie als vollkominen ausgebildetes Tiiier zu betrachten sein wird. 

Ausser der Ocrtliciikeit der Medusengcmnaation, die unsere Syncorynee 
bis jetzt nur initPorigonymiTS museoides Sars gemein hat, rcrlciht ihr noch 
der Parasitismus auf einem peiagischen Thiere ein besonderes Interesse, 
welches noch dadurch erhiibt wird, dass etwa l der mir zu Gesicht gekom- 
menen Exemphire tou Cleodora tricuspidata (ich schätze ihre Zahl auf 40) 
ßyncoryneenstocke auf ihrer Schale trugen. Vom Norember bis Mürs traf 
ieh diese immer in demselben Zustande, mit derselben Medusengemmation. 
Jedenfidls ergibt sich hier eine auffallende Ausnahme In der Lebensweise 
unserer Syncorynee von der ilirer übrigen Verwandten, die BiSrnmllich stille 
Buchten und die Tiefen ruhiger (SewäBser einem bewegton Leben auf offener 
See Torausiehen. sclieinen. 

Ich bezeichne diese S^rncoryno nach dem Thiere, auf dessen Schale 
sie wohnt als S. C le o d orae. 

Bei einer Campanularia (Taf. l.Fig. 1), deren Art ich auf eine der 
bis jetzt näher beicannten nicht zurfirkznJüliri^n vermag, beobachtete ich 
gleichlaiis Medusengemmation. Der ötamm (Fig. 1. a) dieses Polypen ist 
kriechend und überzieht mit seinen vielfachen Verzweigungen Zostera und 
Fucusblätter von diesem Stocke erheben sichTon Strecke zu Strecke eine 
Linie lange Stongelcheu, welche die Polypen tragen ; der Stamm ist femer dreh<!> 
rund und glatt, und ebenso sind es anfönglich auoh die polypentragenden 
Stengel, ihre hornige Hülle geht aber aUmähltg in die bei den Campanularien 
bekannte Querringelung über (Fig. 1. b). Am Ende der Stengel findet sich 
die kelchf5rmige, oben etwas ausgeschweifte und am Rande wellig gebuch- 
tete Glocke (Fig. 1. c und Fig. 1. A), in welcher der Körper der Polypen 
sitzt (Fig. 1. e). Ein einfacher aas etwa 16—24 Tentakeln (Fig. 1. f) 
bestehender Kranz umgibt dessen oberen etwas verbreiterten Körpertheil, 
aus dessen Mitte das röbrenrürmig ausgedehnte oder kuglig zusammen- . 
gezogene Mu Mlstiiek (g) hervorragt. — Die Brutkapseln dieser Campatiu- 
laria sind ländlich oval oder kolbenformtg und sitzen mit kurzem Stitde 
dem Stamme an (Fig. 1. h). Die hornige Hülle derselben zeigt 6—8 Quer- 
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ringeln etwa in der Weise, wie sie von Van Beneden bei Campanul^ria 
völubilis beschrieben wurden; nur sind di« KInge nicht scharfkantig und 
stellen auf dem verticalen Durehsehnitte sanfte WeUenUniea dar. Vom 
Blocke aus seist sich der Nahraiigeeaoal des PolTpenstockes in die Brot- 
kapsel fort nod durebsieht sie bis an iitr vorderes Ende, das er mit mässig 
dicker Ansbreitung TerseUlesst. SeUlicfa vou dieser eeatralen Ackse (dem 
Plaeentariiim der Antoien) sitaen die Medosengemmen, mehr oder weniger 
soeb Ton einer fiossem Schichte derselben eingehfillt. Je nach dem Eni* 
wicklangsstadinro der Medusengemmen wird das Acbsenstfick der Brotkapsel 
ausgebogen oder nach einer Seite gedrai -'. Mm trifft in einer Kapsel 
an 2—8 solcher >redusengemmen und zwar tlit- iiltercn immer der M in- 
dang nahe, während die jüngeren mehr am runde sicli finden. Die V.ut- 
wicklung der Gammen seihst (Fig. 1. i) geht im (Jaiizcu nach der schon 
vorhin allgemein geschilderten AVeise vor sich. 

Die freigewordeneu Medusen (Fig. ii) sind glockenförmig, äusserst 
durchsichtig, und messen 0,18"' im Quer- und Höhedurchniesscr ihrer 
<>1t>eke (Fig. 2. a). Sie besitscen eine breite liandraembran (b), vier im 
Sdiirme verlaufende Lfingseanltte (e)i die am Kaade angelangt in einen 
Cirkeicanal einmünden, und ihnen jentsprechend, vier mit bulbosartiger 
Anschwellang entspringmide Tentakeln (Banditen), die sich bis an 1^"' 
TerlSngem können* Der Magen luldet im Grande der Glockenhöhle eine 
kurse cylindrische Herrorragung (g). Die Oberdiche der Glocke ist n^t 
aerstreiit stehenden länglichen Nesselaellen besetzt. Am Olockcnrande 
bemerkt man noch acht IJandkörper, welche zu zweien in regt unHssigem 
Abstände immer zwischen je zwei Kandfäden verthcüt sind. Es Bind 
elliptische, oft gestielte Bläschen, deren jedes eine ruiuilielie Kalkconcretion 
enthält. Von Gcseliiechtsdtoilen ist an den eben freiLfewordenen Medusen 
nichts zu bemerken, dagegen gelang es mir, solche au eingefangenen Schirm- 
quallcn, die unzweifelhaft dieser Art angehörten, aufzufinden* An den 
jüngsten dieser Formen, die sich direct an die vor Kurzem aus der Brut- 
kapsel getretenen anschiiessen, fanden sich alle Verbfiltnisse wie eben 
bescbrIebeD, mit Ansnakme der GefMsscanälei die etwa in der Mitte ihres 
Verlaufe eine Itleine mit Erweiterung iiires Lumens verbundene Ansebwel- 
lang leigten, also gerade an der Stelle, wo bei den Thaumanliasformen 
die Geschleäitsorgane herrorsprossen. In älteren Thieren, deren Glocke 
etwa 1'^' Höhe erreieht hattO) waren diese Ausbochtungen grösser gewor* 
den, und hatten sich zu frei in die Glockenhöhle hineinhängenden SMckchen 
gestaltet, in deren Wandungen man deutliche, grössere und kleinere Zell^ 
gebilde erkennen konnte. Vermutlich sind dies3 Zellen die Anlagen der 
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Gt's* lilpchtsprodnkte — Eier oder Satnen7eneTi. Mit dem Auftreten der 
Genenitionaorgane verbindet sich auch eine Vermehrung der Teritakeln. 
In der Mitte zwischen zwei RandfSden entsteht nämlich ein neuer, so dass 
flieh mm ihre Zahl auC acht belänft. Z>vischen je zweien derselben kommt 
dann immer ein R8&dlE5rper. Ob Jücmil das Wadutlmm' und die Ealwiek- 
Imig der Medme be|;rStnt Ist, Yennag ich nidit cnnigebeB, da mir keine 
SUeren bi«rlierbetiehbarai Formen ▼orgekommen afaid. Es ist aber Immer- 
bhi annehmbar, dass mit dem Auftreten der Gesdilecfatsorgane dieEntwiek- 
Hing ihr Ende erreicht bat , nnd dasi weitere Terllndemngen sieh im anf 
die GrOesemrethSUnUse erstrecken. 

Obgleich schon dnrch Van Beneden*) die Bildungsgeschichte von 
Medusen an tudendrium ramosuin genau bekannt ward^ so kann ich 
hier mit Bestätigung des Wichtigsten von Van B cn e d cn's Untersnrl;nii<T;on 
doch noch einiges auf die Form der Mednss; liezughabeuJes bei- 
fügen, das ich in den Angaben jenes Forschers vermisse. Die 0,3- 0,4'" 
in der Höhe und 0,8"' in der Quere messende Glocke dieser Meduse besitzt 
an ihrer Oeffnung eine breite Randmembran. An der Innenfläche derGlocIce 
TSrtaufen vier LfiagScanSle , 4te am Rande, ^e gewöhnfich, sich in ein 
KinggefSss Tcreinen. An -dieser 8t<)Ue sieht man Immer eine beträelidiche 
von Van Ben e den beobaehtete Anschwellung von dunUerFürbmtg, von 
welcher swel sehr lang ansdehnbare Bandttden ihren üriprang nebmen. 
Es scfaelnen diese >en Van Beneden nur in sehr susammengaogenem 
Zustande beobaehtet worden su seyn« Ebenso ist Ihm ein dnnfcekotber 
Fleck entgangen, der an der Innenseite Jeder Tentakelbasis a&gM>ra^ ist 
Der kurze cylindrische Magen im Olockengrunde zeigt eine in vier Läpp- 
chen ausgezogene MundüiTiiung , itu der vier einfache , an der Spitze mit 
einem Nesselzellenkno])fc versehene Fortsätze (Mundtentakehi) ihren Ursprung 
nehmen. Diese Beschaffenheit zeigten sciiou die eben vom Ammenstocke 
losgelösten >fp(hison. Im freien Meere eingefangene differirtcn nur unbe- 
deutend in der Grösse, ohne sonst noch weiter ausgebildet zu sein. Der 
Mangel der Geschlechtsorgane weist dMauf hin , dass wir hier eine nodi 
nicht geliörig entwickeite Form vor uns IrnbeOf die vielleicht, ehe sie völlig 
ausgebildet ist, noch mehrüsohe Verändemngen erleiden mag, mögen nun 
Aese in elnlSacher Vergrössenmg des TUeres, oder im HtDaukommian neuer 
Th^le, wie S.B. Vermehnmg derBandfllden nnd Mundtentakeln» bestehen« 
Ans dem bis jetit von der Meduse des Eudendrinm ramosum Bekannten 



*) BecberchM lur rsmbrjogeoU det Tabalair«8. pag. 31 ff. 
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wissen wir, dass es eine Licsia ist, wie auch schon Forbes*} angalh 
Weitere Beobachtungen, die naaentlich auf das Stadium der (deinen freien 
Formen Bich grilndeii mftssen, werden ihren spfttem ausgebildeten Zustand 
noeh erforschen. Um diese« ansubahnen hielt ieh die Anfilhrung der oben 
bereiften 'kleinen UntersciieidungsmerlEmale fiir durchaus nothwendig, und 
So kennen spstore Untersnebnngen sieh leieht'^an sie anknüpfen. 

Ich habe mich bisher TonSglich an die Darstellung von Thatsachen 
gehidten, als deren Resultat sieh die Eütwicklung einer sweiten, nngleiehen 
Generatiofi an einer ersten Generation, den Polypen, ergeben hat Dieser 
Prozess liat in einer Kiio.=penbildiing srine flriindlnp^o, olii e alle Tlieilnabnie 
eines geschlechtlielien Momente.«. Nur Van Beneden sclicint von dief?er 
Anscliauungsweisc abzü\v( "ii In 11 und lässt die Medusen thrihv( i'^i ;ui^ einem 
sich furchenden Eie , tlicilweisc aber auch aus Geuimcu hervorgehen, bei 
welch letzterem Modus er noch besondere Umstände als wichtig, ja mass- 
gebend etkenati so daSS das an sich sehr einfache Piiänoraen der Medusen» 
khospnng vnter awei Ton den fünf von Van Beneden aufgestellten 
Fortpflanaungsweisen sich eingereiht findet. Anaijsiren wir diese, soweit 
sie die Mednseidilldmg belangea, etwas genaner, so finden wir nnter der 
aweifen Art der Fortpfiansung (par bourgeon Ilbre) rorBagllch jene FXlIe 
angeführt, wo fie Meduse frei am Polypensloeke bervorknospt, und nicht 
Boeh von einer besondem Kapse! nmsehlossea ist: Tubularia ealamaris 
und Damortieri, Endendrinm ramosnm, Sjmooryne SarsO, Sertnlaria parasitica, 
und Campannlaria« Bei den drei erstgenannten i^olypen, deren Medusen- 
gemniation von ihm genau beschrieben wird, nimmt er in der der (ii-nunen- 
bildiing vorausgehcndeu "Wucherung des l*oIypi*nstvK'kcs ([x'dicule ovifere) 
die J5ildung einer Zelle an, die mau nls Kl betrachten kinmc; auch als 
Keimbläschen oder Keimstock wird sie angeführt. »Sie ist der Ausgangs- 
punkt dei Entwicklmig der Knospe, gleichsam das Modell derselben. Von 
einer solchen Zelle könnte ich nie etwas entdecken, ja es ist alle "Wahr- 
scheinlichkeitf dass Van Bon e den die sich sehr früh bildende Höhle **) 
der Glocke, In welche ttpSter der Magen der Medusengemme hineinwächst, 
hiellir genommen hat und derselben somit eine Wichtigkeit zutheilt, die 
ilir nicht gebührt. Die Entwicklung aus Eiern nimmt Van Beneden 
hauptsüchlieh bei den Medusen der Oampanularien an, bei Campannlarla 
gelatinosa scheint ihn die sehr frühe Ablösung der Medusengemme , die 
noch innerhalb der Brutkapsel stattfindet, hiera angeleitet zu haben 



*) A monrigrapb of the british naki>d-e;«d medasae. 1848. p. 91. ff. 
**) Vergl.. RecherclMS soz les labuhürss. Tl. II. Fi«. 7—10. a. Flg. IS. «. 
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und bei der gleichfalls mciIü-( n-^prosscndcn Lariipanularia eeniculata eine 
io den Brutkapseln sich fiinh ude Bildung-, -welche mit einem diirchfurcliten 
Eie allerdings einige Achnlichkeit hat. (VergL Memoire sur les campanu- 
laircs etc. pag. 30. pl. III. Fig. b.) Da ich diese Campamilaria nicht 
kenne, so inuss ich mich jedes näheren Urtheils über diese Bildung enthalten, 
glaube aber mich soweit äussern zu dürfen, dass auf keiaen Fall ein Fur- 
ehongsprozess in ihr rorliegen kann, da die von Van Beneden als 
Dotterkugehi gedeateten Theile iw fortschreitendem Wacfasthum begriffen 
sind und sich Tergiössem, du Umstand , der geradezu ihrer Dentong ak 
Dotteikogeln zuwider Ist YanBeneden erktört daher die Bratkapsehi 
der Campanularien, welche ich oben schon als .rerSaderte zur Ifedusen- 
gemmatioii bestfanmte Polypenthiere bezdchnet habe, für Eierstocke} sowie 
er dann auch wieder die einzelnen an Syncoryncn , Tubülarien und 
Eudeiidiium hervor sprossenden Medusengemmen theils als Eiknospeu 
(bour?con-oeuf) , theils als Kiersiock (ovisac) aulTasst und dadurch die 
Brutstätte einer ganzen Folge von Medusen (Brutkapseln von Campanularia) 
den einzeln sprossenden Medusengemmen parallelisirt. 

Dasselbe Geschick wie bei Van Beneden hatten die Medusengemmen 
auch bei andern Forschern , und bald hielt man die Medusen für blosse 
Eier (wie EUis nnd Cavolini thaten), oder für Eierkapseloi oder man eridärte 
sie als höher organislrte m selbststSndigem Leben bestimmte Eierstöekei 
ein Umstand, der in Veiwechshing mit freigewordenen wirklichen Medusen 
mit d^ medusenförmigea Geschlechtsorganen sebie Ursache findet*). 

Fragen wir nun nach der weiter erfolgenden Iiebensentseheidnng dieser 
Medusen, aus denen Ihre Bedeutung resultlrt, so wird vor Allem eine genahe 
Würdigung ihrer Organisationsverhältlüsse uns den richtigen Weg anzu- 
geben, im Stande sein. Bei Berücksichtigung des Baues der von Polypcn- 
colonien erzeugten Medusen finden wir vor Allem einen sehr entwickelten 
Locpmotionsapparat, bestehend in einem an der Unterseite des Schirmes 



•) So verwechselte V a n Benfden die Mednsengerainen von Tutularia und Campana- 
laria mit einer aus Geschlechtsorganen liervorgegangeoen Brut, nnd betrachtet sie als die 
Larven wn Polypen, dio obgleich mit höheren Organen an«!Terüstet, nacli kurzer Zeit 
eines freien Lebens vermittelst des Magensticles sich festsetztm, ihre Glocken nmstillpten 
uud so zu Polypen sich umwandelten! (Vergl. Rechcrcbes sur rembrjogtuie des Xubu- 
Mm pag. 36 pL II. Flg. 95, 26.}. Ei ist diu «fee Hypothese, die schon durch Frei 
und Leacltart ^tilge zun KcQotntw virb«lloMf Tblen. pag.2)d&u gehörigen Ifläa- 
■pradi «rflihr, die ftber dennoch tn dem neaea Weike iroa Y. Catot| Sjetua dw Hov* 
pholo^e, matgiteiM alt Walmehelnlldhkeit ^duldet vaid. 
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(Subümbrellal orbes) befindlichen MnAdlage (Ringfuern), wddiettiilUttid« 
des Rohirmes oder der Glocke in eine mehr oder weniger breite contractÜe 
Ringini iiibrau übergeht. "VVie durch Zusammetavirken dieser beiden i lieile 
die Locomotion erfolgt, ist bekannt, lliezu komnjt noch das (Jastrovascu- 
larsystem, das sich in nichts von dem der schon langst als selb^tständif^o 
Thiere bekannten Oeeaniden unterscheidet. Ebenso der Tentakelapparat 
nnd die alt Sinnesorgane gedeuteten Tbeile, die sich theils als Bläschen 
mit einer EalkeoBeretten (eigentliche Bandkörper} , tlieils als drenouci^te 
Pigmentfleeken davstellen. Wir lehen in keinem dieser Organe dne 
dtiirchgreifende Venehiedeiilieit TOn den grosseren Formeni deren Abstam- 
mang uns bis jetst noch onb^annt ist 

Zur Venrollstlndigung des Beweises, dass diese an Hydras-Poljpen 
aiif«:earomten Medusen ausgebildete Thiere seien, fehlt noch die Nachwel- 
suug ihrer Geschlechtsorgane. Die meisten dieser bisher als Polypenspröss- 
linge bekaiiiilen Formen besitzen bei ihrem Freiwerden vom Ammenstocke 
keine Andeutung von Generationsorg:anen , nnd diess war wi hl ol enfalls 
eine Ursache, dass ihre Beziehung zum Generationswechsel, ihre Bedeutung 
als zweite geschlechtliche Generation oftmals verkannt worden ist. Es ist 
aber liier Tor allem darauf Rücksicht sa nehmen , dass diese Sprösslingei 
wenn sie den Ammenslock TcrJassen, meistentheils noch nicht in ihrem 
Tollkommenen Zustande sind, und noch fai mannigfacher Bichttiiig sich 
weiterbilden, bem wir sie ab gescUechtneillft Thier« erkennen. 

Hieber gehört ausser ihrer GrÖ^ensnnahme auch die yermebnmg 
der Bandliden und bei elaigen Qeschlechtem die der HrnMltentakebii wie 
Ich schon oben bei Bescbreibüng der SprÖssÜnge einer Gampanularla nnd 
von Syncoryne Cleodorae bemerkte. Auch von einigen andern kleinen 
Medusen unbekannter Ilerkuuu gelang es mir, durch mehrere durch Ver- 
mehrung der Kandtadeii ausgezeichnete Stadien die Entwicklung iiml Am- 
bildung der Geschledifsi riraiie zu verfolp^en , «o da?s mit Grund anzuneh- 
men istj^dass bei sorgfältiger Beobachtung der zahlreichen kleinen Formen 
. sich allmähiig eine vollständige Kette darstellen lasse, deren Anfangsglied 
wir als geschlechtslose Medusengemme kennen , indess das Ende in ent« 
wiekeitea, geschleehtsrelfen, ntweHea um Yieles grösseren Formen sich 
finden wkd. *) 



*) Ein Beispiel , wie sehr sich mit dem zunehmefuicn Alter s<<gar auch der Habitus 
der MeduMn veTSndern kann , finde ich untt-r anderem anch bei den Geiyonfen. Mit 
traren nnter den zahlreichen kleineii Medaseo Formen aufgefallen, die mit missig ge- 
nolbtem Schirm« versehen , sechs Randfiden and eben so viele Randkörper zihltiin. Bs 

VerhaadL 4. Wänh. pityi.-aied. Gea, B<L IV. ISÜ. 12 
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Eine andere Gruppe v<m Medusen seigt schon bei ihrer Knof<pnn|r 
die Anlagen der Gesehleclitstheile. Sie ist bedeutender von Zahl und 
sie war es wohl, die häufig mit Geschlechtsorganen der Polypen verwech- 
selt wurde. Es ist hier m nennen die thaumautiasförmige zweite Genera- 
tion der Camp, gelatinosa, wo in Mitte des Verlaufs der vier Canäle des ' 
$cbiimea sich kleine Erhebungen zeigen, die Van Beneden*} für 
OaogtteQ hielt, eine Annahme, die später von Erohn"^*) berichrigt wurde; 
\pü.em er bei einer anderen im GoUe von Neapel beob^bteteo ähnlichen 
SefairmqnaUe diese Enütchea deutlioli als Zengnqgsorgiiie ei^amit hat* 
leb wHUßt fiind m Messina oftmals ganx tlnsehend ähnliche Formen wie 
sie yon Yan Beneden beschrieben vnd abgebildet wurden, vnd konnte 
an ihnen die Anshildung der Canalanschweliimg am Schirme anZengongs- 
organen gleichfalls beobachten. Auch die Ton Kdlliker m Garn- 
panularia dicliotoma gesehenen MedusensprössUnge waren schon mit An- 
lagen der Geschlechtsorgane versehen. Ob das Organ am Glockenrande 
der Medusen von Coryue fritiilaiia und Coryniorpha uutans wirklich ein 
Generationsorjran ist, wie es Steenstrup deutet, lasse ich bei der bis 
jetzt noch mangelnden genaueren Untersuchung derselben noch unen^ 
schieden. 

r * 

' Femer kennen wir bereits die Geschlechtsorgane der Medusen ron 

iStauridium durch Dujardin, jene der Sprösslinge vonPodocoryna carnea 
durch Krohn, die einer Farsia ähnliche Meduse, welche einer Syncoryne 
entstammt, durch Desor; der letztere sah sogar die Eier in den Magcn- 
schläuchcn (Ovarien) in allen Stadien der Dottcrfnrchunp. Auch Wag-, 
ner beobachtete die lücr am Magen einer von Coryne aculeata aufge- 
ammten Meduse. Wir sehen Uteraus, dass die Geschlechtsreife der einzel- 
nen von Polypenstöcken sprossenden Medusen in sehr weit auseinander 
Hegenden Zeiträumen ' erfolgen kann , dass sie bald schon während des 



- «im Mdw lidili* tisfiiMiBlle' ^riita^sa , die tn «ümo Bandctiitl «main w p l low w . 

P«r Magen war klein, sas« auf ei^er kurzen , zapfoottt^Bn HerTorragnog in der Tief^ 
der Schirm-CoDcavität, und ragte nicht über den Schfrmrand hervor. Später beobachtet«h 

niannigfaclie Zwischenformen wiesen mir diese ^ledusp als eine junge Geryonia proboscide* 
nach. Der Zapfen, auf dem der Magen sass, verlitngert sicli , und 'wächst so z'im fiilsch- 
lich sogenannten Kussel ans, während vom Cirkelcanale aus nocb mehrfache Canäle zum 
j^ittelpuact des Sdiirmes hiuvrachsen. . ' ' 

*) M^m. aur les Campanulaires. pag. 26. PI. II. Fig. 15 e. ■ 

") Witigmaun s Archiv für Naturgeschichte. 1851. pag. 267. 

***) Zeitechjdit für wisseiuchiUtUdie Zoologie. Bd. IV. pa^. 801. 
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Geramenstadfums Bich einleitet, bald erat Bsch Abkiof einer längeren 
Frist, iD der die Meduse sich ench' ia «öderer BeMiebniig vefToUkoomuieti 
«iftreten ktno; 

Wie wir wissen , dasa die mit GeseUeobtsorgsneii ▼ereebenen Poly- 

pen-Colonlen immer nur ein und dasselbe Geschlecht produclren , so i[6n- 

nen wir hieraus ein gleiches Verhalten für die nicdusenerzeugeiiden 
Polypenstöcke aunebmeiii welche Annahme in Krohn's Erfahrung eine 
Stütse findet 

Wir kommen somit in dem Schlüsse, dass alle an Polypen 
ersengten^ frei werdenden Medusen höher organisirte, 
8el1>8tändige W^sen sind, mit Geschlechtswerksengen aosge- 
rüstet, welche Organe gerade bei jenen Polypen vermisst werden, von 

denen man Mednsensprossung kennt. Die Medusen erscheinen also als 
die Träger der Fortpflanzung, als eine zweite, vollkommene, 
geschlechtliche Generation. Ob sie die Function der Fortpflan- 
zung früher oder später verrichten, ob sie sclion nach einmaliger Vollziehung 
. derselben ihren Lebenszweck erfüllt liabeti und hinsterben, oder ob sie bei 
längerer Lebensdauer zur öfteren Wiederholung der Fortpflanzung befi&higt, 
Genenitioncn auf Generationen erzeugen, dies alles kann hier, wo es sich ' 
nur um die Erklärung ihrer selbstständigen Individualität handelt, nicht 
TOD Wiehtigkelt sdn. 

Koch virill ich hier auf eine Ditfercnz im Baue der yerschiedeneu 
Polypensprösslinge aufmerksam machen , die meines Wissens bisher noch 
nicht ihre gehüripc ^Vürdig^ng fand. Es besteht dirst näridich in dem 
jeweiligen Vorhandenseiu oder dem Maugel der Kandkürper (Gehörbläs- 
chen) und iu dem verschiedeneu Sitae der Geschlechtsorgane. So sind 
sämmtliche bis jetzt bekannte Gampanulariasprösslinge (Camp, gelatinosa, 
geniculata nach Van Beneden, dann Camp, dichotoma nach KöIIi- 
ker, und endlich die von mir beschriebene Campannlaria) mitltand- 
kiSrpem Tersehen, und die Geschlechtsorgane bilden sich bei Ibnra im 
Verlanfe der Tier Schtimcanälet während whr bei den Medaeenf die Ton 
den Coryneen und Tubularinen eneugt werden » niemals auf BandkSrper 
(GehiSrbläschen, cum Unterschiede Ton den Pigmentflecken , die hnmer an 
der Tentakelbasis stteen) stossen und die Geschlechtsorgane am Magen, 
meistentheils sogar iu dessen Wandungen eingebettet antreffen. Die Me- 
duse des Stauridlum, sowie jene der Syncoryne von Dcsor und die der 
Podocoryna carnea nach Krobn mögen statt zaiihreicherer Beweise als 
Beispiele angeführt werden. 
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Die typische Yerschkdenheit der Amrncnstöcke äussert sieh somit 
auch gewissermassen an den Medusengemmen , und wir werden in der 
Folge, wenn diese Verhältnisse gehörig festgestelit sein werden, bei Be- 
obachtung TOB Medusen und ihrem Baue auf die Art des Ammenstoeke 
eiaen-Scl^liieB wiigen dürfen. 

Sind die Medusen dne swelte gescUeehtlicbo Generatioii, so muss 
nach dem Gresetze des Generattonswecbsels die aus ihnen 'durch gesclileebt- 
liehe FortpSanzung entstandene Brut durch Umwandlung in Polypen wie- 
der tur ersten (Ammen-) Generation snrQeiEkehren. SslstdlesebiVerhlltniss, 
welches znerst Steenstrup als Consequenz des von ihm aufgestellten 
Gesetzes urgirte, und welches /\var von Vielen ani^enommcii , aber noch 
keineswegs erwiesen war, so dass man noch vor Kurzem mit Johannes 
Müller*) fragen konnte, ob niclit die Brut der vonl'olypen auf<;cammten 
Medusen wieder direct zu Medusen würde, so dass in homogener Reihen- 
folge mehrere Generationen entständen, ehe eine heterogoue Generation die 
Bückkehr cor ersten (Ammenfonn) bedinge. 



m» Entwiciclnng der Meduaenbrut 

Ehe man etwas Entscheidendes über den Generationswechsel der 
Medusen und Poh'pen aussprechen durfte, war es nöthig, die Brut der 
ersteren au kennen. Die blosse, Kenntniss der Medusensprossuug reichte 
nicht aus zur Schliessung der Kette, denn das Schicksal der yonMedu<;en 
erieugten Jungen war das noch fehlende Glied. Zwar hatte Dnjardin*^) 
schon früher die Beobachtung gemacht, dass ans den Eiern der Gladonema, 
einer Medusci deren Abstammung von einem Syncorynenartigen Polypen- 
stocke (Stanridium) er entdeckt hatte, wiederumPoiypen hervorgingen» aber 
80 genau und sicher auch die Enospung der Meduse vom Polypen diirge- 
stellt war, so klebte doch der Schilderung der Entwicklung des Eies der- 
selben Meduse zu einem Polypen immer etwas Mangelhaftes, etwas Unge- 
nügendes an , so dass diese bei der Trage von der Entwicklung Ucr 
Mcduseiibrut nur wenig in's Gewicht fallen konnte. Erst den neueren 
Forschungen Krohn's***) ist die Beweisführung vom Schlüsse des 



♦) Müller. Archiv, 1^51, 
1. c. 

**>) MüUer. Archiv, 1658. Uft. III. 
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CknenitioDswecbseU swischen Medusen nnd Potypen yoUsftfindig ^luogen* 
Ab Beobachlimgiobjeet diente Krohn dieselbe M^aae wie Dttjardiof 
es war somil deien Abslanunuiig toq Polypen (Stenrldioiii) aotbentiseh 
genug gesichert. Krohn besehreibt ansführlieh dieFoichnng, die BÜdiing 
einer ffiinmemden, infbsorieaartigen Larre, die naeh Verlauf einiger 
Schwfimiezeit sieh festsetat, die CilSen Terliert, einen hornigen Uebenog 
um sich bildet und in einen Polypenleib auswächst, an welchem iler im 
Kreuze stehciidc TcnUkelti hervorsprossen. Unter diesen treten später 
noch vier neue auf, womit dann der Polyp mit dem von Dujardiii 
beschriebenen Stauridiom völlige übereinstimmt. Herr Krohn war so 
freundlich, mir die einzelnen Stadien dieser Entwicklung zu zeigen. 

Meine eigenen Untersuchungen über diesen Gegenstand betreffen die 
Eier zweier Medusen, die snr Familie der Oceaniden gehörig sind, und 
somit in Betreff ihrer Abstammung Ton Polypen nach den bisheiigen £r« 
iSiduungen kaum mehr swdfelhaft sein dSrften. Eine dieser Medosen, 
wehshe ieb, da sie mir nea erscheint , hier ans fahiUcher hesdireiben wiU 
(in Fig. 1 auf Tat IL ist sie in natarlieher GrSsse mit ansgestracfcten 
Fangi!idett| hi weleher Stellung sie oft stoadenlange verharrt, abgebildet)» 
gehört snr Gattung Lissia; ^) sie besitst einen glasartig dareiisichtigeni 
glockenförmigen Schirm, dessen Oefihung mit einer breiten Randhaut um- 
geben ist. Ali der Innenfläche des Schirms (Subumbi cllü l orbt;») verlaufen 
vier ziemlich starke Gefasscanale vum Magen zum Glockenrande herab, 
wo sie in einen lliniTeanal einmünden. Die Hohe der Glocke beträgt 
5-7"', ihr Querdurchmesser 4—6'". Im Grunde der Glocke behndet 
sich auf einem etwa« vorragenden Zapfen der kurze fast vierkantige 
Magen, der an seiner Mundöffnung vier Büschel sch$n earmoisinrotheri 
diehotomiach Tersweigter Tentakeln besitst, vrelehei etwa die Färbang 
ansgenommeo, mit Jenen, die to|i Forhes ^) an BongainTÜlea brittanlca 



•) In einer brieflichen Mittht-ilung au Herrn Prof. KöUiker (Zeitschrift für Zoo- 
logie Bd. V. Hft;. I. pag. 15) habe ich fliege I.iziia als Uougaiuvillea aufgeführt. Doch 
dürften Bougaiavillea und Lir./Ia kaum von einander 7.n unterscheidflode Genera sein , da 
das für Boogaiavillea charakterUtt&clie Kenuzfilcbeu , bestehend iu nur \ier 9ä8cheln Ton 
Bandtmtikda aoch d«ii Juiif«n Linieo snkommt So traf ich einiganato jonge hidiH- 
4o«a ob1f»r Lisia an, 4i« nur viar TentikalUisch«! Uum. Ea «aian dann dlasa Thiere 
nadi ntdit gaidiladiisreir. Bei andaran ataraa Uteran mm swiBekaa Ja xwal danalben 
dia Aalagui dar «ndaian viar Bfloohel vorhandan, ladam «n daiaa Stall« suf Je twA 
Fldan alab ftndan, ilndiek «la «a ftm Forbet von abdgaa owaduanaii Lbdaa, s. B* 
Lhafa Uondlna angaflUirt wiM. 

**) Op. dt Tat HL Ftf . t «. 

I 
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]>eBebiiebeii irerden, gus tberdostimiMD. Am Bude jed« Zweiget dieser 
Wimdtentekelii eitit ein Enapfchen von Keeeeiielleii. Am Grunde des 
'Hägens fiilirt eine eontraetfle Oeffirang In eine iileiiie Tlereckige Höhle, 
Ton deren £cken je eines der Oefltese der Snbamlnrella seinen UrBprung 
nimmt. Die Jiandiäden fTcntakeln) der Meduse sind auf acht Büschel 
vertheilt, von denen vier den vier Längscanalen entsprechen, indess die 
anderen vier Bündel regelmSssig In den Zwischenräumen sitzen. Jedes 
Bündol zrililt etwa 10 — 15 feine, sehr ausdehnhare nnd dicht neben einan- 
der entspringende Fäden, die gegen die Spitze hin matt roth gefärbt sind. 
An der Basis jedes Bündels Ist aussen ein breiter hochrothcr Fleck. Finen 
gleicbgefStblen Pigmentfleck besitst dann nocii jeder einzelne fiandüadea 
auf der imiermi Seitei mehr oder weniger tob seinem Urspfooge entfernt. 
Die Öeiehleebtetlieile siteen als Tier UattarÜg geripfrte, elwas aasgebtie]i<*» 
tete Drosen auf der Oberflicfae des Magens und besitsen eine in die Ans- 
baebtangeik der Drflse sich dnstülpende Höhle » welehe mit dem oben 
angegebenen Siottli ans welchem die yier Oanttle der (äoefce entspringen, 
in Zusammenhang steht. MKnnliehe und weibliehe Organe sind an Form 
einander gleich, nur sind die letzteren zur Zeit der Reife ^egen der 
durchschimmernden weissen Eier immer etwas heller gefärbt Mäunchea 
wie Weibchen wurden in gleich grosser Zahl bcubachtet. 

Ich crhiube mir, diese Lizzia nach Hrn. Prof. Köiliker als Liüsia 
Koellikeri zu bezeichnen. 

Die Eier werden durch Platzen der Ovarien nach aussen entleert und 
latten dann als weissUehe Punktehen — wenn sie in Masse austreten , wie 
ein feiner Staubregen — in*e mngebende Waaser , wo sie anch befruchtet 
werden. leh hatte oft Gelegenheit, dies ans den laUieiehen SamenflMen 
so entnehmen, welche die aus demGefttise genommenen Eier umsehwürm« 
ten, oder andi mit ihren KSpfchen an ihnen festsassen und nüt dem 
freien, fadeafBrmigen Anhange in zitternder Bewegung begriffen , das Bild 
eines bewegten , das .El umgebenden Strahlenkranxes darboten. (Taf. IL 
Fig. 2.) 

Daiä reife Li ist vorkommen rund, misst 0,05'" und besitzt einen 
feinkörnigen Dotter, um welchen ich auf keine Weise eine besondero 
Membran darzasteUen vermochte.*) Bei leichter Compressiou erkennt man 



*) XIa P n wt Mi a, d«v «Mb "ven a Yo gt beobaditat nwd. 
HiiT kam ich oidit mshiii, anf die Blldnaf tg«s«lil«ht6 der Blarsioeki- 
aiar, «!• ildi soldit nach nnlnftdi wM«iholt«n BwbachlSDgMi «gsbsii iMt, aiiBmilt* 
•an xa maAbaa. V. Oarnt sagt ia Minem Splbm 4sr'Hai|]uda|ia (pag* 177): . '»Dia 



I 
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kto Inaeni «in hfliks, scharf umsefariebenes KeiablüMben, pho» Ktiinfleeli. 
£b erfolgt imn in der HieHiiiig des Eies ier eiste Schritt. Mm AvUmmi 
des Embiyo, niiiiUeli cUe DotftetÜuUnogy stterst in tsmif 4tma vier» tea 
«oht rniide Eitg«lii| die ebeDsowenig «ie das feile oder des beftuehtete 
Ei eiae uifafllleBde Ifdadnas wahrnehnea lassea. Dia Theilntig der 
Kugeln erfolgt immer «af eimnal, eo dass in den vetseUedeaea Stediea 
«He Kng^ gleiche Greese besitzen. (Taf. II. Flgr. 3—4.) 

Die einzelneo Theilun^stadien des Dotters Ftollea Iläufclien von lose 
mit einander verbundenen liallen dar. Jeder dieser einzelnen liiilleii odiBr 
Kugeln enthalt !m Inaern einen Kern, der durch Theilung des Keimb!«?»- 
chßUB entstanden! um to deutlioiier henrortritt, je weiter die Dottertheiiung 

^ 

£ier der Coeleot«raten bildaa sich durch die UmhfiUung der die Ovarien flUleodeaZetfae 
(Keimbläschen) üiit einer zuweilen ziemlich grobkörnigen Dottennasse , welche dann to» 
einer zaitf n Dotterhaut iimgeben wird etc " Ich fand die Jiiidung 'les Eies in verschie- 
denen Oceauideü in ganz auderer Wciso vor sieh gehend; be8on<^er^ waren es kleine 
T haumantiasaften, die wegen der Kleinheit Jer Ovarien und der verhaUnissriKissig prossen 
Elkeime als vorzüglich fiir diese Beobachtungen geeignet erschienen. Hat sich das Ova- 
>t««s vi« MhOQ ob«n «ngegebea wd, ans einer Ansstfllpuag eines der Tier radUrvfi 
SebiiMiiXle fiUId«!, M Hallt m «in kugliches» nit aH dasm kmfeta AW« dm 
Scbime d«r HtduM Tn^nndciut Gflliird« dir, in düMi Innwcs «im . Mtpdsactartli» 
V«rlSiig«aiiff des S^imcftnals hintinnigt In d«r Wanduof nntwsebetdet man «ine 
TUDica proprl«, auf wflicha dann lieUa, Art gleich groes« Z«U«n folgen (von 0,0084>,004''0 
in denen ein Ketn nnf dordi Heagentlen liehtbar wird. Andi der Ken ist 1»el al1«i 
gllefch gross; frei« Kern« fehlen dnrchans. tttn steht non wdter, oft schon tüi 
demselben Tbi^e , wie eincelne der das Otariusa «usnilenden Zellen sieh veigrdssetn, 
indem die Membran sich vom Kerne betrlolitli« her «riiebt, und nun MnlecÜle, meist iaa 
den Kern sich lagernd, in dem anfänglich homogen sich darsteUeoden Zallinhalte sich 
difTerenzirea. Nur immer 2 oder 3 bellen des primitiven Ovariumparenohyms durchlaufen 
diese Veränderung und werden so zu Kila-irnen ; das Wachsthum derselben schreitet 
immer weiter vor und der Inhalt der Eizelle besteht nun ans einer feingrannlirten Sub- 
stanz , in deren Centruni der hello Kern (das künftige KelmblE.si'licti) eingebettet liegt. 
Die zarte Membran der Zelle ist. wie Norher, vorhanden, tind dnrch Zusatz von siissem 
Wasser leicht zum Abheben zu bringen. Erst mit -vermehrter Büduug vonDüttürsuhitÄuz 
.«nidlwiaiet «ihdabar das Keünbläscbeu. nähert sich das £i seiner Beife , durch- 
,hridit das OTtiiun und gslsngt so naib aussen. Vis es kommt, dsst die anfänglich 
leicht daiitdlbsi» Zellhant, mit der vorsehxeitsnden UmbUdvog der piimitivett EbeUa 
znm reifon Eis , jeUt nicht mshr dsutlldi sich zn «ricenn«! gibt, vwrmsg ich- nicht anzu- 
gehen, es ist dies ein Toigsng, der wohl mit dem Lehen der Eisen« snnichst znssmmsn- 
lingt. Dodh mnis Idt daianf hestshen , dsss das Bl der Maduasn zn allen Zeiten eina 
MIa totstitli, and tod «hism piMwimlitsn K«aa, ma wMm ai«h DattsmihstanB 
snhiisw, dia ildb aehÜMsVeh mfi «bis» JfaMNa ttModah« ^ haen bl«r Mn« M« mm. 
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Torgeachritteii ist Eine Hembran irt um die enuetaieiiEQgeln ebeoMwenig 
naelisiiweiBen, als dies «o dem reifen £ie mdgUeh war, ifcre Glelchbeden- 
tong mit Zellen ist daher nnr bedingterweise aassosptedien, und erst am 

zweiten Tage nach eingeleiteter PurBhwng ist dies in bestimmter eise 
möglich, da jetzt ein runder Körper entstanden ist, deaseti f'Icmente aogen- 
scheioiich Zellengebilde sind. Die so gebildete Larve überkleidet sich mit 
feinen Cilien nnd scliwimmt frei urntior. Am dritten Tage erscheint sie 
etwas in die Länge gestreckt und gebt allmälig in eine eylindrische Fonn 
über) mit abgerandetem Vorder- und Hintercndey wobei sie beim Schwim- 
men noeh schwach schlängelnde Köiperbewegungea ToUfülirt. (Tat IL 
Fig* fi*) Eine histiologische Diffeieniirang, dia bisher noisli aosgebtteben 
war« wird Jetat erkennbar, nndesefscheint so eine helle äusseie, und donUe 
Innere K6rpeii>arthie. Die Larre misst 0,13'" Länge nnd 0,04"' Breite. 
•DiesiBs Stadinm wührt mehrere Tage an, dann tritt die Larre durch Yer-. 
kflrzmig in eipe OTale Gestalt tfber (Fig. 6) , ihre Cilien sind bedeutend 
Ikngcr, die Bewegungen daher rascher und lebhafter geworden, und denen 
eines Infusoriums (etwa einer Bursaria oder Opalina) nicht unahnlicli. Die 
früher dunkelgelärbte Centralsnbstanz hat sich jetzt in eine Höhle umge- 
wandelt, die aber uiri^ends nach aussen communicirt. iNiin kommt et^va 
am vierten Tage der Bildung des Embryo das Ende des Schwärmestadlums, 
die Larre senkt sich zu Boden , schwimmt nur noch träge dort umher, 
yerharrt oft lange an einer und derselben Stelle, üeh beständig in lang- 
samen Kreisen heramdrehend, und setzt sieh dann mit dem etwas breite7 
ren Ende ihres ESipers an irgend einer Stelle fest £s sebwinden nun 
die CUlen aaeh ron den fibrigen K6ipeipartbieen, die Larre verbreitert 
die angeheAete KlJiperflIche noeh mehr, so dass diese sn einer Art Fuss 
wird (wie diess auch Lor^n bei den ans den Eiern der Campanularla 
entstandenen Larven sah) und hiemit wäre nun der erste Schritt zur Um- 
Wandlung in einen Polypen gethan. Aus der schwärroendcu Larve ist ein . 
festnii zendes Wesen gcwitrdcn. Alle weiter auftretenden Erscheinungen 
betreffen nun die Ausbildung des jungen Polypen, denn so kann ilie fest- 
sitzende Larve füglich jetzt bezeichnet werden. Ueber die ganze über- 
fiäehe entsteht nun, wahrscheinlich durch eine Absonderung derOberhaot- 
lelien, ein homartiges, dünnes Gehäuse (Fig. 7); die schon früher ange- 
deutete centrale Höhle der Larre ist Jetat deutlieh ansgebiidet, und 
dnrehzieht die ganse Länge des 0,18-0/15''' langen PolypenstSckehens, 
und seheint, wie ans dem Umherwirbefai einer an Moleefileujreiehmi Flfis- 
siglDelt la sebliesaen ist, eine sarte AusUdduog tob Cilien lu besiiMD. 
Am dem Tudercn Mm Me aeheint sieh jetet mehr fiOdungsmaleiiBl 
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amuhäitfen, denn dieser Theil wichet jetet in eine keulenSbnhehe Form 

«US (Fig. 6 c), und ecsebeint bei dnrcMallendem Lielite gesehen völlig 
denkel. Durch allmählige VerlUngeniiig dieses Theiles entsteht ein Stiel, 
an dessen Ende der keulenförniisre l'olypenleib horvor'sprosst; wahrschein- 
lieii gcs( liii'ht diess auf Kosten des den jungen Polypenstamm darstollonden 
Theiics , denn man sieht , wie dieser an vielen ^Stellen oft Strecken weit 
TOD dem ihm anfänglich dicht anliegenden hornigen Gehäuse sich ahhebt, 
und nur die Achse der Köhre durchzieht. Jetzt sprossen endlich die 
Tentalceln etwa in der Mitte des konleDförmigen Polypenkörpers hervor, 
(Fig. 8 d. Fig. d A. und B. d.) and mit der nmi erfolgenden -Bfidiing 
einer MnndSAiiBig (Flg. a, 9 e.) ist dssLetifte vollendet, mn diePoiypen- 
DStur des ans dem MednsenelB ersenglen Wesens hervortreten sn lassen. 
Die TenCal^eln stellen' Intosweise, elw« wie bei fitanridinm, sind aber Ton 
denen diesee. Polypen blnieicheod doreh die Anordnung der Kesselsellen 
nntereebiedett. Bei der dadonenuiF-Amme stehen nlmtteh die Nesselaenen 
auf einem Knöpfchen beisammen am Ende des Tentakels, während sie bei 
unserem Polypen in einzelnen auf der sranzen Länge des Tentakels in fast 
in regelmässigen Zwischcnräomen sich iolgenden Häufchen stehen. Die 
ältesten von mir beobachteten Polypen messen 0,15 — 0,18'" Länge, 
und ihre Fälller erreichen im ausgestreckten Zustande eine Länge 
Tou 0,08'". 

Behnis der Bildung einer ganzen Colonie aus dem einzelnen Polypen- 
tUere neigen sieh an dem festoitsenden Fnsse des letsteren (Fig. 7 —9 a.) 
mehrere, oft 8—4 FortsÜtsö, nm- weiche, wie nm übrigen Stamme, eine 
dinne homogene HomhUUe sich bildet. In diesem Znslande konnte ich 
die Polypen mehrere Wochen hindnieh beobachten, ohne dass eine Yei^ 
inderung beme^^Mur ward. Aneh die vom Fnsse ansgesehickten Fortslltsei, 
die ich als Stolonen hetraehlen mnss, Teilingerten sich nicht weiter, bis 
zuletzt eine Verkümmerung der Thiero eintrat, die ganze Ansiedlung 
abstarb, und nur iku;1i die leeren, röhrenförraifren Gehäuse übrig Hess. 

Es musste mir nun daran gelefj^en sein , den auH dem Eie der Lizzia 
hervorgegangenen Polypen genauer zu bestimmen, aber meine Hoffnung, 
diese Form unter den übrigen zu Messina vorkommenden Polypen aufzu- 
finden, blieb eine vergebliche. So viel sich aus seiner im letzten Stadium 
beobachteten Form erkennen IXsst, gehört er ofifenbar der Abtheilung der 
- Oorynecn an| das nnr bis mm Anfange des Polypeulelbes reichende Ge- 
hluse, die Eei^enfonn des Leibes selbst, sowie die an seinem Fasse her- 
Toiqiroasenden Stolonen nXhem ihn dem Genas Syncoryne, von dem er 
sieh aber dmoh sein« bi gielcherHShe altmdenTentakeiny die bekannflieh 
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bei Syneoryne (wie auch bei Coryne), lerMreut Aitt Polypeoleibe siHen, 
wird er wieder Ton diesem Genus aUBgescblosseD. Eine Fhige ist nocb, 
Hb die letst beobaditete Form ^ee jüngen Polypen wiriilieh eine aasgebll- 
dete ist) oder ob donfliHinmlLommen neuer Tentakeln nielitnoebeineehatak^ 
terifrtiscbe YeritnderuDg sieh einleitet. Dae anfitngliehe Auftreten einer 
geringeren Anzahl von Tentakeln, als der Tollendeten Tbierform spSter 
zukommt, i.st bei vielen Coelnntcraten eine ausijcmaclite Sache, ui.d wurde, 
was gpeciell die llydroidcn betrifft, bei Stauridium eo^^uhi vanDii j ai diu 
als Krolin, dann von Van Beneden an dem Embryo der Tubularia 
coronata, an den Jungen der Tübularia Dumortieri. der Coryne sqnamata 
und Ilydractinia lactea beobachtet. Auch an den polypeoförmigen Ammen 
der höheren Medusen ist dies der Fall, und häufig ist es auch hier die 
Yierzahl, in welcher die ersten Tentalceln erscheinen. Ana diesen Gründen 
ist die Annahme gerechtfertigt» dasa unser Polyp eine nodi unaosgeliildete 
Fonn TorsteHe, nnd fOr diesen Fall kann noch das Genus Endendrium in 
den Kreis deijenigen gesogen- werden, die hier snr Betra^tong kommen« 
Der Folypenleib des Eudendrinms ist nackt wie jeuer der Syneorynen; 
das Gehtnse reidit nur bis cum Anünnge dee Leibes. Die wirtelförmige 
Anordnung der Tentakeln des Eadeodrlum kommt mit jener unseres Poly- 
pen überein, und bekanntlich besitzen die von Eudcndrium ramosum spros- 
penden Medusen Lizzienforni , so dass die Annahme, dass unsere Lizzia, 
deren Eier zu Polypen werden, der erwachsene Sprösslin^:; de:^ I udendrium 
ramosum sei, keineswegs zu den unwahrscheinlichen gehört Der Vergleich 
des Baues der Medusengemme von Eudcodrinm ramosum mit Lissia 
KocUikeri weist mehrfache TJebereinstimmungen auf, welchen die nur auf 
Altersdifferenien snrticklübrbaren Verschiedenheiten das Gegengewicht au 
halten nicht im Stande sind« Solche . Verschiedenheiten , die auf Alters- 
differena sich beglrQnden, sind TOixüglioh dieMundteiftakein und die Band- 
fXden. Lizzia KodUkeri. besitzt yerlstelte, rothe Muadtentakefait die der 
Endendrieu-Sprosse sind einfach und ungefärbt, fertter zeigt die erwaeli^ 
aene Llszla acht Tentakelblbidel , jeden aus einer grösseren Anzahl von ' 
Randfliden zusammengesetzt; aber jüngere geschlechtsunreife Individuen 
von Lizzia Koellikcri zeigen nur vier Tentakelbündel, jeden aus einer 
kleineren Anzahl von liandfäden zusammengesetzt. Ferner will ich noch 
auf den l utlien Fleck au der Basis der Tentakelbündei und auf den Ocel- 
lus an der Innenseitc jedes Tentakels aufmerksam macheu, da in diesen 
Verhültnissen Lizzia Ji^oeUikeri mit der Eudendriumgemme völlig überein- 
kommen. Aber ungeachtet all dieser Uebereinstimmung erkenne ich rndit 
.ifohi daa behufii einer wirksamen BeweislQhm^g DuimiohsBde. dtr ndr 
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Hl Gebote ttebenden Mittel. Et iuinn elDe Bokbe einerseits nur durcb 
ein Tergrleichendes Stodinm aller sieb etwa ihidenden Uebcrgangsformen 
vom Polvpensprössling bis zur geschlechtsreifen Meduse ermöglicht werden. 
Ich bin desshalb ferne davon, die Lizzia Koellikcri geradezu für einen 
Abkr»raTnlinq: des Endendrium ramosum zu proclamiren , ßondern ?ch ver- 
suchte es nur, auf dem Wege der llypoiliese das anzudeuten, was einer 
exacten Methode zu beweisen vorbehalten bleiben muss. 

Noch bleibt mir die Schilderung einer zweiten Beobachtung von Ent- 
vicklang des Eies einer Meduse. Es betrifft eine nidit sehr häufig vor-^ 
kommende Oeeantep die Ton KOlUker *) als Oe. arma^a beschrieben 
irnrde. Die Oescblecbtstbeile dieser Meduse finden sich, wie bei allen 
ichten Ocesaiden ^ engeren Sinne) ^ am Magen angebracht , und seigen 
Mer sieb aiemlich in derselben Weise wie es vorbin bei Lissia KoellilLeri 
erwlfant wurde. Die Eier werden gleiebfalls durcb Platsen der nasseren 
Orarlenwand nach aussen entleert, und dort befroehtet. Sie messen 0,09"', 
beüitzen einen feinkoiaigen Dotter, dessen r)urclisiüliti«rkeit ihis runde helle 
Keimbläschen deutlicli zu sehen erlaubt. (Taf. TT. Fig. 10.) Der Keimfleck 
fehlt auch hier, und ebenso eine besondere Dottermciübran , obgleieh 
jüngere, noch unreife Eier, eine sulche nachweisen lassen. Die Furchung 
selbst geht in derselben Weise, wie bei Lisaiai von Statten, nur stellen 
ihre Producte keine Kugeln vor, sondern nur Thcilstücke einer Kugel, 
weeshalb die Oberfläche des Eies durch alle Furchungsstadien hindurch 
aiemliefa nnyerindeii die KugeUbrm beibebfilt (Vergl* Fig. 11^14.) Es 
theilt sldi demnaeb der Dotier aattng)ieb dorcb eine um seinen Aeqnator 
hmfende Fnrebe in awei gleicb« Hilften ; die Forcbe ist bis mr Mitte 
eingedrungen und bat . den Dotter Tolbtilndig gespalten , ohne dass die 
Hemlspbärenform der beiden Thelle sieb Indert und in die Kugelform 
Übergeht. Die zweite Furche erfolgt dann im rechten Winkel zur Ebene 
der ersten, während dunu die Lliitt« Furche sich nun über die Mitte der 
vier ersteren Dottersegmente zielit. Allen Fnrchunjrsactcn geht eine 
Theilunjr des Kernes vorher (Fig. 11), so au( Ii dem ersten Aete die 
Theilung des Keimbläschens; die Durchsichtigkeit des Dotters 
erlaubt hier alle diese Fhaenomene aufs Genaueste stf beobachten, und die 
Bildung der Kerne der späterenEmbryonalzellen aus dem 
arsprünglieben Keimbläschen (dem Kerne der primiUTen Eiselle} 
sa yerfotgen. Um den Kern jeder Dotterfcuget sammelt sieb immer eme 



*) L. «. |iff. 8ts. 
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dichtere Masse von Dottersnbstanz ^ die ihn wie ein Hof umgibti und bei 
dnrchfaQendem Liebte darcb ilire brfivnUehe Färbung sieb ansieicbnet. Das 
Endresultat der Dotterlbeilung ist ein rander Embryo , der bald eiTörmig 
wird and lange Wimpera berrorsprossend inAisorieoartig umherschivinunt 
(Fig. 16). Die Larve misst 0,1'" Länge wnd 0,08"' in der Breite, ihre 
mittlere Partie ist dunkler wie bei der Larve, die aus dem Lie der Lizzia 
hervorging. Kach einem 5 — 8 Tage andauerudeii SchvvUrmestadiura (unter 
Umständen verlängert sieb dieses auch auf einige Wochen), während des- 
sen sich weder die Furm noch der . Bau der Larve veründcn Iiat, sinkt sie 
endlich zu Boden, verliert ihre Cilien und heftet sich an beliebiger Stelle 
fest,, um bald darauf sich eine homogene UombüUe anzubilden. Sie 
wächst nun in gleicherweise, wie bei Liasia angegeben ward, in dieHi^lie 
und bildet einen Pol7pen]Ei>rper, dessen nähere Beschaffenheit adr wegen 
der filr genauere Beobachtung ungSnstig gewäldten Ansatzstellen leider * 
entgangen ist. Eines dieser jungen Polyparien erbielt ieh mehrere Wochen 
hindurch , während welcher Zeit es mehrere anr Yerästlung sieh an- 
schickende Stolonen bildete (Figur 16), so dass der feetsitaende Theil dea 
Polypenstodces eine Länge von 0,54"' eireiebtei wählend diis DiclLe der 
Rühre sich auf 0,04'" belief. 

Beide Untersuchungen, sowohl jene von Lizzia, als die von Oceania, . 
wurden stets mit der grüsstniöglichen Vorsicht vorfrenommen , so dass 
irgend eine Verwechslung mit etwa indieGefSsse gelangten anderweitigen 
Polypenlarven nicht im geringsten stattfinden konnte, zudem wurde die 
Entwicklung der Lizziaeier in mehrmaliger Aufeinanderfolge stodirt und 
Immer dasselbe Resultat erhalten. 

Halten wir nun die Entwicklungsgeschichte der Eier der drei bis jetsft 
hierauf erforschten Medusen vergleichswdse gegen emander, so haben wir ' 
In ihr die grosste Uebereinstlmmung vorliegen, und bei allen dreien, Cla* 
donema, LIasia und Oceaoia, findet die Bildung einer schwärmenden Larve*) 
statt, die sich zu einem festsitzenden Polypen entwickelt Es dürfte hie- 
durch wohl für die ganze Gruppe der Oceaniden der Generationswediael 



•j Ob diese schwärmenden I.arvm sich durch Sprnsepnbilduug oder gar durch Thei- 
luDg vermehren, wie wenigstens erj-tcrts auch den Beobachtungen "vou Busch von der 
polyperifilrinigeu Larve höherer Medusen bekannt ist, muss vorderhand nocli dahiü gestellt 
bleiben. Krohn und ich haben nichts dergleichen beobachtet, und es dürfte überhaupt 
unwahrscheinlich sein, da die Vermehrung durch Sprossenbildung bei der LarvB der 
kSbenii Mednswi jene« taaiog ist, di« bei dtt Attmeopolypen doicih StoleiienlilldmK sa 
Blind* kommt 
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«rwiesen sein, wie ihn Steenstrup aufstellte, dasa nämlich durch üm- 
wandlung der gesehlecbtUch entstandenen Brut einer ans ÄmmenKeugung 
herrorgegangenen Generation in eben dleie Ammenetttclte ein Cydue 
BtattOnde, der sieh in folgende Formel xoeammenfaBsen ISast: 

Meduse, infusorieafürmige LarvO} Polypenstock, Meduse... 

Die erste, oder Ammeogeneiation, wird durch die Polypen, dargeetellt, 
die Eweite anfgeammte Generation eind die Medusen , welche geechleeht- 
liehe, EU selbBtstSndigem Leben sieh entwicicelnde Wesen sind, tmd dnrch 

geschlechtliche Zeugung wieder die erste Gcncralioii liervorrufen ; diess 
ist kurz ziisaminengefasst dasjenige, was ich hierüber in Vorstehendem thcils 
durch Iremde, theils diircL riüono Untersuchung lactisch bewiesen zu haben 
glaube. Andere, wie Stccustrup und dann LeuclLarty sind mir 
hierin theilweise dnrch die Hypothese vorausgegangen. 



IV. Geschlechtsorgäne der Polypen. 

Die meiate Verwiirmig, welche liogero Zeit in der Anschauungsweise 
der For^flaniungsoigane der Polypen geherrscht hat, schuldet wohl aum 
grüssten Theile die leicht erkttdiclie Verweelnlung dieser Thelie mit den 
knospenden Medusen» sowie die h&ufig rorgel^onimene Identtfisimag der 
MedusenbratIcapBeln (wie bei Campanularla s. B,} mit den oft gani ShnBch 
gestalteten Geschleehtskapseln. Ich habe schon von vorne herein desshalb 
die Medusensprosslinge von den in ähnlicher Weise hervorknospenden Ge- 
schlechtsorganen der Polypen geschieden und sie einer besonderen Be- 
trachtung unterworfen, was um so leichter thunlich war, als, mit Aus- 
nahme von Podocuryna carnea , von keinem Polypen Geschlechtsorgane 
bekannt sind, von dem wir Medusengemmen i^ennen. 

Geschlechtsorgane und Mcdusengenunen sind zwei sich ausschliessende 
Yerhültnisse, die ebendesshalb, wie ich wenigstens dafUrhalte» für die Auf* 
fiuMung der Fortpflaanngsweise der Polypen von der grtfssten Wicfatigl[eit 
sind. Als eine fernere Ausnahme hievon könnte manyielleichtdie Campanularla 
genieulata aulltthren, von welcher Van Beneden*} Medusensprossen 
beobachtete, wXhrend LoY^n **) die weibHchen und dann später 



•) Sur les Campanalaires. PI. III. Flg. 1. 
VtegaMBii's AiehlT, 1S87. & 332. TU. Yh 
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M. Sciloltie *} die maiinlicfaeii GenevatloBsorgane aoffand. (Mfenlmv 
liegt aber hier eine Arhrerwechsloog vor, wie rieh nach einer genauen 
Vergleichiing der von den betreffenden Autoren gelieferten Beschreibung 
und Abbiliiungen herauBStellt« Die Campanularia geniciilata Van Bene- 
den's ist durch reichlichere Verästelung, sowie durch das Vorkommen 
der Meilusi'iibrutkapseln an verscJueiiencn Stellen des Poiypenstockes aus- 
geaeichnet und von der Campanularia genicuiata von Loven und M. 
Schultse verschiedeo. Diese besilxt nämlich einen einfachen mit zwei 
Reihen von Aesten besetzten Stamm , und ihre GeachleebtAapeelQ eitlen 
genau nnd constant in den Astwinlieln. Aneh bei Siteren Autoren ae|ieln| 
dieselbe Yerwechslnng statt gefosden zn haben» nnd Ellls**} beschreibt 
nnd seiebnet genan die Campanularia, die später L o t e n und M.8cbu]tie. 
untersuehten , indess VanBeneilen in Cavollni ***) seinen Tor» 
gänger fand ; die IdentitSt der C a y o Ii n i'scben und Van Benede»'* 
sehen Campanularia genicuiata wird noch durch die Medusen hergestellt, . 
welche die beiden letzteren bei diesen Polypen beobachteten. In der Ab- 
bildung des Cavolini auf Taf. VIII. Fig. 4 ist dieselbe Mcdu.se erkenn- 
bär, die Van Beneden in seinem Memoire surles campnnalaircs auf PI. III. 
Fig.4,5 gezeichnet hat. Das hieher e^elu^ripe Verhältniss von Podocoryua 
earne a wird weiter unten in Bezug auf Erklärungsversuche besprochen werden. 

Ausser diesen Falle ist nur keiner bekannt , wo Qeschleehtsorgane 
und Medneengemmen an derselben Polypenart getroffen worden wären, f) 

Die Gescbleehtsofgane sind bei den Polypen eonstant auf yersehiedene 
StSeke yertbeilt, «0 daas die einen immer nur männliebe y die andern nur 
weibllebc Organe lierroibringen. Darin stimmen alte neueren Beobachter 
miteinander fiberein, undanchscbonCaTOlini glbtan, dasaer die Tcrscbie- 
denen Arten der Gesdiiechtsoisatte (des Eodendrlum raraosua, wo er 



*) Hflll«t*t Archiv, 1860. pi«. MT. 

**) Ntturgescliichte der Corall-Artm ; übersetzt von Erünitz. 1767. Taf. XIT. Fig 19. 
***) Ue1)«r di« PflanzMitUae des Mittdm««!«»; Hbosetzt vonSf rangel. 1818. Xaf. VIII.. 
Kg. l-i. 

f) Eine genaue tind gowisscnliaftc Artunterschpidunfr ist hier cia ilringendes Bedürf- 
niss, und es macht sich immer mehr füLlbar , wie sehr dies* r Tliell dir sysU?niatischen 
Zoologie noch iui Argen liegt. Die ältercQ Werke, wie jenes des treülicheu Cavolini, 
Bind nur zur Betitiaimung jener Polypengeschlechter, die nur wenige Arten eutlialteo, vou 
Kutten, für die artcnnicLeu GattuDgeu der Coryueu , Campanolarieu , Sertularien und 
Tabularien ist nur eine zeistmite, aus den 'veischtedfliittm SMttn •tanuiiand« S^eeläl-' 
litmtor voilkMidea, In dar am iiltm «hm dUhNaCf«lko IH«|nMtUc Mtounc g«tra- 
g<n trixd. 
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m^jnliclic und \vciblicho Organe für verschiedene Arten Ton Eiern hielt) 
nie auf einem Polypcastocke beißammen iaiä l *) 

Beginnpn wir die nähere Tlntersuchunp: der (lenerationsorcrane mit den 
einfachsten Fornicn derselben, so linden wir diese vorzüglich bei den Hydrac- 
tioieQ und Corjnen, wo .sie uns K. Wagner **) bei Coiyne vulgaris, 
Van Bencd en^*'*'j bei llydractinia lactea et rosea und Coryne Kqnamata 
beschrieb. Das Organ tritt hier immer am Umfange des keuleoformigei^ 
Polypenleihes (Capitoliim der Autoren) auf, meitt nnhe an den untersten 
Tentakeln, und stellt sieh an|3U|glieh ^i» eine warsenartige Wuehening de» 
Korpeipareoehyms dar, gegen welehe die Leibeshöhle (Nahrdngseanal) des 
Polypen hier auswSehst, ohne sieh gerade weiter in das Parenchjm der 
entstandenen Warae au erstrecicen. Dnrch histiologisehe Differenaining 
des Gewebes entstehen nun Zellengebfide, die sich vom übrigen Gewebe 
bald abgränzon und entweder in £ier oder in Sanienelenientu verwandeln. 
Die Anzahl der in einer solchen Kapsel sich bildenden Eier ist sehr ver- 
fichieden, und .scheint von Uü. üaUuiiK und der Art ahhänpig zu sein, so 
dass während Coryne sqnaniata in jedem Siickehen nur ein einziges Ki 
bildet, bei Uydractiaiaiosea eiuo grössere, bis au 9 sich erhebende Auaabi 
entsteht. 

Elpe andere , etwas weiter entwiakelte Form 6nden wir bei Tubularia 
Coronata und Eudendiiuis raceaMsom repräsentirtk Bei Tubularia entstehen 
nach Van Beneden anf veriistelten, fwisehen dem Sasaem und iaaem 
Tentahelkrimzo herrargesprossten Stielen' kolhlge oder o^ale Körper der 
vorigen Art Doreh die Stiele sipht ehie mit dem allgeauinenLeibesoanale 
susammenhfingende Qöhlufig. Zwisehen den Wandungen dieses in Mitte 
ier Kapsel blbid endenden Canals nnd dem Sosseren üebersvge der Kap- 
seln entstehen nun die Gcschlechtsproducte. Vau Beneden nnr 
Eier, und zwar in jeder Kapsel stets ein einziges. Au der Spitze der 
Kapsel bemerkt man mehrere (2-4j pupilleuartige £rhat)eDbeiten, die mit 
imentwickeltea Tentakeln sich vergleichen lassen. 



*) Eine Ausnabroe Mevon msebt QBSSr SfiatwasMipolyp t intern bei diMem Hoden 
UDd Elprstücke an Eioem Individotim entstehen, wie uns Ehrenberg's (Abhandlungea 
der Berliner Akademie, 183C) und besonders v. Siebold'd (Handbuch der vergleichendea 
Anatomie) Untersuchungen lieuueu lehrten. E& ist aln^r riberliaupt noch eine Frage, ob 
Hydra seinen meerbewohaenden Yetw4udtea so nahe steht, a); diesbisbei ikst «llg«iuMiM 
Annahme ist. 

•*) Prodromus historiae geueratiouis. pag. 5. 

***) Memoire sur 1 emhryologie des Tubulairwh, * 
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Was Eadendrium raeemosmii betrifft, so Beigen sich mSnnlielie und 
weibliehe Organe mit geringen Modifieationen nach demselben Modus ent- 
wiclcelt Die weibUehen Organe sitsen als BUtschen an den Enden Ton 

Stielen und stellen kleine Träubcben dar, wie sieCaTolinI schon kannte. 
Die männlichen Organe schlicssen sich einigermasseii an die vorhin bei 
Tubulaiia angeführten an , nur durchsetzt der ans dem Stiel kommende 
Achseneanal die Kapsel vollständig, und die saamenbildenden Elementarthcile 
entwickelten sich rings um diese Achse. Unterhalb der erfitentstandciK n 
Kapsel entsteht am Stiele eine zweite, hinter dieser eine dritte u. s. w. 
bis sich 4 — 5 solcher Kapseln finden , die alle Ton einem gemeinsamen 
Stiele getragen nnd Ton dessen hohler Achse dnrchsetst wer^den. Mehre 
dieser perlsdiutirartig aneinander gereihte Kapsehi tragenden Stiele stehen 
in Dolden beisammen. Immer die Tordeiaten, also die Ententslandenen, 
reifen anerst, entleeren ihren Samen , nnd schwinden. So sah es aneh , 
Kroha*}| der zuerst diese Organe genauer hesehrieben hat 

Ein Fall, wo namendieh das VerhSItaiss der Achse zur Kapsel beson- 
ders k\af erscheint, ist bei Tnbolaria beobachtet, es ist wohl dieselbe, die 
auch Van Benoden untersucht, und da^ BetrciTcndc darüber bereits mit- 
getheilt hat**). Ich halte sie der Tnbularla ii]di\isa nahestehend. Männ- 
liche und weibliche Organe sitzen auf verschiedene Stöcke yertheilt auf 
verästelten zwischen dem äusseren und inneren Teutakeiii ranze der ein- 
zelnen Polypenköpfchen bervorsprossendeu Stielen. Die männlichen Organe 
sind weniger entwickelt, und stellen röthliche ninde Bläschen dar (Taf. II. 
Hg. 10), deren Durchmesser etwa 0,8"' betrigt In ihrem Innern zeigen 
diese Kapseln den etwas bauchig erweiterteni röthUeh gefiirbten Fortsats 
(Fig. 10 c.) des Achseneanals des Stieles (b) , der Yome nach der Ober- 
- fische der Kapsel zu blind geschlossen endet. Zu insserst wird die Kapsel 
von einer bi die Corticalsubstanz des Stieles fibergehenden HtUle (s. Fig. 10) 
Überfclddet, worauf dann die Ton ihr histiologisch differenzirte Saamen 
bereitende Parenchymscbichte folgt (Fig., 10 d), welche direet den hohlen 
Centraikolben umlagert. 

Die weihlichen Organe sind den miinnlichen ganz analog gebildet 
(Fig. 11) und bestehen aus eben so grossen Kapseln, die im unentwickelten 
Zustande mit den jiiiif;en iSamcnkapseln völlig übereinstimmen. Später 
hebt sich die äuBsere Schichte (Fig. 11 d.) von der sie durchsetzenden 



*) Mfilltt's AichiT, 1848. psff. 180. 

**) Zeitiebiift IBr Zoologie. Bd. IV. pa«. 800. 
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Achse etwas ab, und vorne an der kapsei crjjclioinon t - f) meist im Kreise 
stehende Knöpfchen, welche den Anlagen von Medusen-KandfUden nicht 
UDähnlich sind. Die im Centram hohle Ach«e (c.) der Kapsel ist von 
einem keimbereitenden Parenchyme nraiagert. Einzelne der Zellen entwickeln 
Bich nnd werden zu Eiern, weiche dann verBchieden grosse ins Lumen der 
Kapsel ragende Vorspränge bilden ; die reifen Eier liteen sich später ans 
ihrer Umbüllang nnd geratben frei in die Kapselhöhle , wo sie befruchtet 
werden und dann ihre Weiterentwicklung durchmachen. Der Unterschied 
dieser weiblidien Organe von den männlichen liegt daher TorsQg^ch in 
dem sich Abheben der Kapselhiille vom keimbereitenden Parenchyme, so 
(iass dadurch rings um das letztere ein ili)!ilraimi entsteht, in welchem die 
abo^elösten Eier befruchtet werden und sicli ft>rtentwickebi ; die Befruclitung 
seihst, oder vielmehr der Zutritt der Samenfäden wird durch eine gleich- 
zeitig zwischen den tentakelartii;eii Wärzchen entstandene Oeflfnung möglich 
gemacht. Während die mit dem Kapselstiele in Verbindung stehende 
Achse der Kapseln schon bei den männlichen Organen durch ihre bauchige 
Erweiterung, sowie durch ihr weiteres Vordringen in die Kapsel selbst 
eme hühere Entwiekhingsstufe einnimmtt als wir es vorhin bei Bydracünia 
und Coryna sahen, so ist sie bei den weiblichen Organen noch welter 
entwickelt, sie Ist frei, nur vom keimbereitenden Parenchyme umgeben, 
und sogar beweglich geworden. Namentlich gibt sich letzteres am vor- 
deren Theile derselben so erkennen. Bis lu ihrem vorderen blindfreschlos- 
senen Ende ist sie hohl, coniniuidcirt mit dem Cciitialkanalc ivapsel- 
sticle?, und durch diesen auch mit dem Nahrunpskaiiaie des Polypen selbst, 
sowie anch in ihr >vio in jenen Kanälen eine an Molecülen reiche Flüssig" 
keit beständig umliergewirbelt wird. 

Bisher haben wir nnr Kapseln gesehen, die von einer hoUen Achse 
durchzogen, entweder einfache, geschlossene Blasen vorstellten, oder vorne 
noch mit ein^r von Tentakelrudimenten umstellten Oeffnung versehen 
waren; immer bildete die hohle Achse eine directe Fortsetzung des Leibes- 
kanals des Polypen. Eine andere, wie mir schehit bis jetzt noch unbe- 
kannte Form von Geschlechtsorji^anen ist jene, wo der hohle Fortsatz des 
Leibescanals des Polypenstückcs sich nach seinem Eintritte in die Ge- 
schlechtskapsel in mehrere Aesle theilt. 



*) Einer mOndlidien Mittheiluog von Herrn Prot KöUiker zufolge wurde diese Or- 
ganisation «Qch ton ihn atnccdinx» bei einet Syaeoryii» «n der Käst« von Ostende 
iMobedktBt. 

Verineil. d. Winb. p]iyi.-Hed. Oea. IV. tSSS. 13 

■ ^ * 

Digitized by GooglT 



188 GittUBAmt : Genuationsweohsel etc. dar HedoMn o. PoljpoiL 

In dem einen Falle bei einer der Campanularia geniculata Van 
BenedfTi's nahe stellenden Art*) (Taf. I. Fij^. 5) finden sich in den 
Astwinkclu lange, fast spindelförmig gebildete Kapseln, die wie die 
Medusenbrutkapseln der übrigeu Campanularien ron der hornigen Hülle 
des Folypenstocks tiberzogen werden. Die Oberfläche der Kapseln ist 
^latt| wi^bei der Campanularia genieulata Van Beoeden*«, ondihreAehie 
ist wieder ron einem Terkümmeiten Polypenleibe gebildet, der bei jünge- 
ren GeecUectitskapseln ip seiner vollkommenen lotegrität erseheint £nt 
mit dem Weiterwachsen der Kapsel TerkOmmeit der in (hr befindllehe 
Polypenleib) yetscMesst die Kapselmfindung, und bildet an sieh die Ge- 
nerationsorgane , deren Weiterentwicklung den ursprünglichen Polypenleib 
ganz abForbirt, bis sie cndliili die Kapsel mehr oder weniger aiisfiillen 
(Vergl. Fig. 5 c. und Fig. 6). Gehen wir auf die Bildung der Gcschlccbfs- 
organe ein, so sehen wir diese an dem später der Verkümmerung anlieim 
fallenden Polypenleibe in gleicher AVcise auffretcn, wie an dem Capituluin 
gewisser Coronen, Syncorynen und Hydractiniea (siehe darüber weiter 
oben). Es bildet sich znorst eine Hervorstittpirog des Leibes, in wdehe 
der Achsoicanal, (der der Magenböble des verkümmerten Polypen ent- 
sprielit) hineinwächst. So entstehen nun BUisdien, wie sie In Fig. 7 
A. B. dargestellt sind. Der Centraikanal jedes dieser Blisehen (Fig« 9 
A. B. a.) wächst nun in swei oder vier Fortsätse ans (Flg. 7 C. a), die 
das Parencbym des Bläschens darchziehen und nach knrsem Veriaufe bOnd 
enden; um sie herum entstehen die Samenzellen. Die einzelnen Bläschen 
werden zu samenbereitenden Organen; völlig ansgeblldet messen sie 
0,08—0,10'" lind umlagern dann dicht gedrängt den verkümmerten Poly- 
penleib. Ihre Anzahl beträgt 8 — 15. Die entwickelten, reifes Pperma 
einschlicssenden , finden sich im Vordcrthcilc der gemeinsamen Kapsel, 
während die weniger entwickelten hiuter diesen ^ mehr im Grunde der 



*)' Dim GtmptanlAiift Mtzt dnsn krtoebcndeo, irislftteh si«h v«rzweig«iiilMi Soubbi, 
der Uüillg sviMlieii EndoMliliunsCSektii ondSertnlulMi auf Timkiddeaen Focns- Alton an 
Molo dn Launti» tu HeMloa tick flnd«t Yom Stamma adiakan deh afmcaloa Ilm 
Aaafe (Fig. 5} valcba in nagalmaaslgw Aufthiandaifolgo aaitlich« knna Zwaif a abgalMii, 
dJa dann dla Poljpanlaiber (Capltula) tiagm. Dlaaa adbat untaiadiaidan aidi in nickti 
Besonderem von den KSpfchen der flbrigen CanpamdariapArtan. Die Becherchen, in denen 
tio Bteckcn, sind ganzrandig (Fig. T) A: ist eines derselben ohne Polypen abgebildet), 
trichterförmig, ohne Ausbuchtung. Sowohl an den Aesten , da wo Zweige abgehen , a!s 
am Abränge der letiteraa und am Anfange der PolTpenbeekandian iat daa Ptdjrpaogehiase 
^ueeigexiiigelt. 
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Eapael ^iV'^i finden. In den yorderen Bläselien ist dann immer ein« Thei«> 
4ang der in sie eintretenden Achse in zwei bis ?icr Zweige wahrzuneluneBf 
welche besonders bei ihrer rötbUchen Färbmig ein älmllAhe« Bild darbot«»^ 
wie die qnentvricliMten llediuengemactf in den Bratk^piek «oderer Ctmr 
panokuria-Arten. 

AHe yorgefundenen dieser Art sugehSrigeii CanpflndarieBiiScke mitn 
entweder eCeril oder sie trugen nur die YorbeechriebenoD mfiDnKchen G«- 
scblechtskapsebi. Bei Betrachtung; dieser Theiie Icanii ieh niclit umhin, 

auf die auffallende Aelinliclilieit, aufmerksam zu machen, welclit; sie mit 
den analogen Kapseln der Campaiiularia jjetiicui. ua Vau ßencden's 
besitzen. F.s sclicint. dasß Van Dcncdcn ülinliclie Samenkapseln vor 
sich liatre, die er aber wegen d(S in die einzelnen liiüscben derselben 
eintretenden Achseneanals lür Kibeliälier erklärte.'^) Allerdings hat der in 
vier Zweige sich (heilende undarchsichtige Canal vuii der Tlache betrach- 
tet einige Aehnlichheit mit einem sich gerade furch enden £ie, da ich 
aber Van Beneden*« Campanularia genieolata nicht aus eigener An- 
schauung kennCi so bleibt das eben Bemerkte nur eine Vermuthung. 

Eine sweite Art Ton solchen mit Canälen durchzogenen Gesehlechls- 
organen beobachtete ieh bei einer bis jetzt gleichfalle noch unbeschriebe- 
nen Campanularia , die sich häufig mit jener Meduseugeneratioii, welche 
weiter oben beschrieben wurde, zusammenfand. Der Stamm dieser 

« 

Art ist kriechend, tot» Stelle zu Steife erhebt* sich ein einfacher polypen- 
tragender Zweii,' (Tai. 1. Fi^% 8 b.) der schwach geringelt mit einer beclicr- 
förmigeri rolypeiikapscl (l'ig. 8 c.) ende.. Das Bechcrchcn ist schwaeh 
gewölbt und am Kande mit 12 — 11 tief i;elienden ZäUnelun^rnn v^r^iehen 
(Fig. 8 A. a.). Der Pulypenleib scU)5t kouinit mit denen anderer Cam- 
panularien iiberein. Zwischen diesen rulypenstengeln sitzen uuu lUnglicli 
ovale, circa lange Kapseln mit kurzem Stiele dem Stamme auf. Die 
Oberfläche der Kapsel ist mit 6 — 7 flachen Queerringein versehen. In 
Grösse und Süsserer Qestalt entepreohen eie eomit jenoii die oben ab 
Brutkapseln von Medusen beschrieben wurden* Eine genauere Unter* 
Buchung des Inhaltes ergibt aber ein anderes Besnltal« £a neigt sieh 
nSmlich in der Kapsel ein Ifioglich-OTaler Körper, der liemlich genau ihre 
äussere Form naehahmt, durch den Stiel in den Polypemtarom übergeht, 
und sich an dem abgestumpften Vorderende der Kapsel mit dunkelkörniger 
ZclimaJBäe verbleitet. Die äussere rarthic dieses von der Hunikapsel 



*) Wn, sor Im campan. Fl. III. Vig. 8. 
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eingeschloAseuen Körpers steht vou letzterer durch einen verschieden starken 
Zwischenraum ab, der yön zahlreichen kürzeren oder längeren Yerbinduogs- 
strEngen dtucbsetzt irird. Vorne in der Kapsel geht diese CorticalsabstanK 
in die ZeDfiDmasse über, welche den Versehloss der Kapsel bildet, nadi 
hinten iSsst sie sich in den Stiel yerfolgen, and setzt ,flich dnrch diesen 
in die Süssere Schichte des Polypenstammes fort Innerhalb des Stieles 
yerlSuÜ eine Fortsetzung des Nahmngscanals vom Polypenstamme; diese 
tritt in die Geschlechtskapsel ein und theilt sieh in fünf Zweige, von denen 
der eine, stärkere, in der Achse der Kapsel fortverlauft, und Torne blind 
endigt, während die übri^j^eo vier sich zu der vorliin beregten Corticalscliichte 
begeben uud in regelmässigcu Abstünden von einander gerade iiaeli vorne 
verlaufen , um etwa in gleicher liölie mit dem Centralcanale der Kapsel 
gleichfalls geschlossen zu enden (Fig. S h). 

Innerlialb dieser von vier Längscimülen durchzogenen Corticalschichte 
und in seiner Längsachse von der directen Fortsetzung des Stieleanalcs 
durchzno-en tiudet sich der saauienbereitende Theii des Organ*?, der je nach 
seiner mehr oder minder vorgeschrittenen Entwicklung bald nur Saamen- 
zellen enthält, bald dichte Massen entwickelter Saamenfuden einschliesst. 
Die Saameoföden selbst schliessen sich in Form und Grösse an die schon 
bekannten anderer Polypenthiere an; sie bestehen ans rundlichen Köpfchen 
mit ehiem feinen, haarShnlidlien Anhange, dessen Ende nur schwer zu er- 
kennen ist 

Noch ist in BetrefT der vier gefässartigen Caniile anzuführen, dass sie 
nicht immer gerade nach vorn Verlan fen ; liäuHg sieht man an ihnen seit- 
liche Ausbuchtungen, und nicht selten auch Yerästlungen derselben, die 
sich dann — immer in der Corticalsubstanz verlaufend — bis zum nächst-* 
liegenden Längscanal erstrecken können, und dann mit demselben oder 
einem Zweige von ihm anastomosiren« Auf diese Art entsteht dann um 
den saamenbereitendenKem der Kapsel dn oft reich entwickeltes Canalnets 
(Fig. 9), weiches bei der rothlichen FUrbung seiner Wandungen sogleich in 
die Augen f3iUt, und iSr die Ernährung des Generattonsorgan wohl sicher 
von grosser Bedeutung ist. Wie in allen Ausstülpungen und Fortsätzen 
des Nahrungscanais des Polypenstoeks , fehlt auch hier die Flimmerung 
nicht, und wenn es mir auch nicht glücken wollte, die Cilien selbst deut- 
Uch zu erkennen, so wird mir doch solches durch das rasche ünilierwirbeln 
eiuer mit Molecülen und grösseren Körnchen reichlich geschwängerten 
Flüssigkeit (wie diese auch im Kahrungscauale des Folypenstockes Yorhan- 
den Ist) last zur Gewissheit. 
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Weibttehfl Organe wurden an unseier Caupaiiiihala niemate von ndr 
beobachtet, obgleich icb viele Stöcke defselbea, und awar nt eebr venohie- 
denen Zelten sor Üoteiraehimg voraabm. 

Es UDteraebeidet aieb also dieses (Jrgan wesenllieh Toa dem welter 
oben besehriebenen , und swar rorzfigltch dadurch, daas hier die ganze 
Kapsel (ich meine hier die äussere von hornartiger Substanz i^^ebiKlete) von 
eiiuiii cuizigen Saamenorgane ausfreiiillt wird, während wir im voriojen 
Falle deren viele (8—15) in einer elnzijri'n Kiiji.sd <'iii^'r'srlilrisyen faiHirn. 
Die Wichtir::keit dieser Unterschiede, die ich später genauer auseinander- 
setzen werde , veranlasst mich , iür die verschiedenen Verhältnisse auch 
verschiedene fieieiehnung zu wählen. Ich werde desshalb, um Verwechs- 
lungen vorzubeugen, die eine Art von Geschlechts- oderMedasenbmtlcapseln, 
wo alch die Produete in mehrfacher Zahl bilden, als polymere, jeaa^ 
wo nur eines sich bildet, als monomere Kapseln beietchnen* 

Ich habe früher erwähnt, dass diese Kapseln, mögen In ihnen Medasen 
* sich bilden oder einfache Gescfatecbtsknospen entstehen, als die Analoga 
von PolypenkSrpem zu betrachten sind, dass sie nSmlieh fai gleicherweise 
wie letztere sich entwickeln und auch anfänglicli einen polypenförmigen 
Körper einschliesen, der erst mit dem Auftreten vonMednsensprossen oder 
Geschlechtsgemmen zu verkümmern beginnt. Külliker*) hat, wie ebenfjUla 
ßchon erwähnt wurde, dies für letztern Fall nucligowiesen. Eine Kapsel 
mit MedusensproBsen oder mit mehreren secundären Geschlechtsgemmen, 
wie wir dies im ersten, Campanularia betreffenden Falle sahen, ist somit 
morphologisch gleich mit den medusensprossenden, sowie mit den geschlecht- 
lichen ladividnen Ton Goryna, Syncoryna, Hydractinia n. s, w. In beiden 
Füllen haben wir einen mit den übrigen (sterilen) Individuen gleichartigen 
Polypenleib (Capitolam), an dessen Oberfläche die Sprossnng Shien Sita 
hat, und der in beiden einander gegenüberstehenden Fällen eine mehr oder 
weniger angenflilllge Bflckbildung '^'^) , deren Grad hier wohl nichls an be- 



*) 1. eÜ pag. 301. 

**) Blne MldM moqpliologiieho imd pbysiologisdie Altaratlon dwPoljpenltlbeK flad«t 
«tdk bei tda patiiologiachMi Yrnifimgai statt; lo lliod idi die Capltitla du Xadwdiiiiia 
lunMoin B«hi blullg durch «Incm Parasiten fo Shnlicher Waise varibidert, wla vires I»6i 
proliftrinnden Coryaeen sehm. Der Parasit war Pycnogonnm, das seine Eier in den 
Polypenlelb gelegit hatte, dle^dann darin die Forelinng dtireluiiaeh.ten , und sich weiter 
mtirielKeltea. So Ueisea lAdi eil la dnigan Polypen alle BntwlcUmigszastlnde dieses 
Tbieres ttbenehauen. Der Polypealalb vrar dabei nbermässig veifiOflsert, seine TentaMa 
eiDgeschrompft und nur als kurze, unregelm&ssig stehende Stummel vorhanden, die ▼•P- 
diiMBde Hfibk «liveder geachwunden, oder mit Pyenogoaniii-Bnit «ngellUtt. 
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deuten habeakano, etküiti mag er nuii aar Medäsen aufammen oder 
Gesehkchtaorgane hervorbringen. Weniger auflalUg iit dieee RückbiidaBf 
des proliferiranden Polypenkörpers bei den Coijaeen, iro sieb b&iifig noefa 
die ganseo TeDtäkein, oder pelotieoartige Tentaketradlmente) fast kniner 
aber Boeh die HmdÖffDniig erbSlt, so daas das betreffende lodiTidaum 
nleliC einseitig mr Fortpflansang diente sondern aseh noeh Itlr die Emfilir- 
nng der Colonie, wenn auch im minderen Grade mitsuwirken föbig ist 
Bedeutender ist die Rückbildung oder YerkümmeruDg bei den proliferiren* 
den Individuen der Campanularien, wo schon sehr frühe die BcBtimmiiiiß: 
der Amme, oder des gesclileclitlichon Individuums sich durch den Aus^Llikuss 
von der i heiluahme au der J.i italiruni!,'' der Colonie zu erkennen gibt. Diese 
Individuen besitzen daun weder Tentakeln noch Mundoftnung, und ihr^ 
Leib reducirt sich oft zu einem düuneu, die Ilornkapsel durchziehenden Strang. 
Zuweilen sondert die die Kapselüffnung verschliessende Zelimasse noch eine 
Horasohicbte nach nu5!scn ab, und bewirkt so einen vollkommenen Verschluss. 

I$(lc(t Sind hier die Grössenunteiscbiede hervorzuheben, die zwischen » 
den prtlifefitfenden (seien die Producte dieser Enoapung Geseblechtsorgane 
edef Mliliisen} und den sterilen Individuen vorkouunen, und die darin i>e- 
sttihsDi dass entere bei aller organologischen Beschränkung in Bezug auf 
üinlfiuig sidh oft Vor den fliwigen auszeiebnen; dies ist besonders bei Syn- 
6oryn#en der FaH Weniger können die Brut- und Geschlechtskapseln der 
Campanulafien hier angezogen werden, da es nicht ein einzelner i'olypen- 
leib ist, der sie ausfüllt, ßondcru vorzüglicli die au dem verküniuierten 
Polypciileibe entstandeuen Ge8chlecht6kaj)soln oder Medusengemraen. 

Was vielleicht die Analogie der Furm zwischen den polymercii Cie- 
ßchlcchtskapseln der Campanularien und den geschlechtlichen Coryneen- 
polypen stören möchtOy ist die horingeüüUei welcho erstere überzieht und 
oft noch dtaroh besondere Querringelung ausgezeicimet ist. Es erklärt sich 
da« Vorkontteit dieser Homkapsel einfach aus dem ^rpisohen Chaiaeter 
des Campanularien-Geschlechts, vwoge dessen sich um Alles , was an 
diesen Polypenstocken sprosset und knospet, seien es sterile Polypenleiberi 
oder fttannende, oder gesehlechtliohe, sich mit einer Homschiehte überzieht^ 
die da, wo den Sprossen eine andere Bedeutung inneli^t, auch eine be- 
sondere von den Becherchen der sterilen Individuen verschiedene Form 
annehmen kann. 

Diese Analogie kann nur für jene Fall«< Geltung heben, wo pulymere 
Kaytsohi voriiegc'u, das ist, wu uic Öprossung von .Medusen oder Ge-sc.lilecht«- 
organcn an dickfcbildeten Polypen entstellt; bei dun inononuTon GeReldecUta- 
kapseln, wie im letzterwähnten Fall eine Form davon betrachtet wurde, 
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stellt die ganie Kapsel ein eiiizigoB Geschlechtsorgan vor, das sich somit 
nicht erat 411 einem Polypen^h« bildet , fondern direct \om Stamme des 
Polypemtoekes aefaie Eatstebong nirant Es firi^ eich also Dur, siiid die 
lUpe^lD Qfflprihiglieh Pelypentlilere, die lieb behvA der Foripflanniaf «m- 
gewandelt haben, sind sie Analoga tob Poln»ea, oder find ale Analoga 
der elnfiushen Geschleebtvorgane, wie wir eie a« mebrereo in den daaiball^ 
polymer genannten Getchleehtskapseln entstehen sahen? Eine dritte Mög^» 
lichkeit scheint mir unter den fifegebenen Verhältnissen nicht wohl amiehm^ 
bar. Die erste Frage glaube ich verut;incD zu müssen, und z^sat desshalb, 
weil wir einestheils nirgends ein Beispie! nachweisen k niiun, dasa sich 
irgend ein Tolypenthier direct in ein Ccnerationsurj^an umwaiidlei vielmehr 
sind ea eben die l'olypenleibor, die wir zwar in etwas alterirtera Zustande 
als die Stätte der geschlechtlichen KnospenbUdung beobachten (Syncoryua, 
■ Coryna, Podocoryna, Hydractlnia, Tubularia, Campauularia ex parte). Andern« 
theilB liegt weder beim Beginne der Bildung des Organs, noch auch später 
ehi Theii Tor, der sich auf einen PolypenkÖiper lurttoUUhren liesse, wir 
sehen die Entst^ung Tietanehr gans fai der Weise eines (reooUeehtaorgan% 
nnd swar eines hSber organisirten, Tor sieb gehen, und auch im ausgebU- 
deten Zustande stiaunt der Bau mit dem der höher organisirten Gesehledit»- 
organe yolllcommen übereln. Sowohl auf dem Wege der Exslodon als 
auch durch Vergleichung kommen wir zu dem JScLiusse, dass die mono- 
meren Geschlechtsorgane jedem einzelnen in einer polymeren Kapsel ent- 
baltenen Organe anolog seien. Der Sitz dieses monomeren Orcran am 
Polypeustoclte selbst und nicht nach Art der übrigen Geschleciiisurgane, 
an einem Polypenleibc, beweist nichts weiter gegen die von mir angestellte 
Ver^rieichung, als dass eben diese letatere Localität nicht die allein normale 
för dieEutsebong derGeschlechtsoi^aneiBt, dass Tielmehr Gesddeohtsorgane 
«benaogut aa irgend einem Theile des Stammes, entfernt Ton einem Poly- 
penleibe sich bOden Jkonnen, als sie an den Polypenleibern selbst entstehen. 
Oasadbe Verhalten haben wir bereits auch von Medusensprossen kennen 
gelernt, die nicht an der sonst gewöhnlieben LocaUtXt (dem Polypenieibe) 
sieb bilden, sondern direct dem Stamme des Polypeastockes entspringen 
(Pcrigonymus muscoides, Syncor}'na CJeodorae). 

Es bleibt liiir noch die Betrachtung einer andern Form von Geschlechts- 
Organen , die sicli an die bisher erwälmtcn enj^ anschlics8t, aber docli 
diircli ihre höhere Orpranisationsstnfc wieder graduell unterscheidet. Ich 
meine jene Organe der Campanularia geuiculala, die schon £llis*) kannte, 

*) l. dt 
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und deren genauere BeBchreibimg wir LoT^n*) für die weiblichen, ^ 
H. Sehnltse**) für die männlichen m danken haben. Ancfa ihrer £nt- 
Btehnng liegt die Rüdcbildung oder Verkümmening elnee Polypenldbea su 
Grande, wie am Loyen's Beobaehtongen henronsugehen seheint An 
diesem die gemeinsebaftUehe Kapsel durchziehenden und dieselbe Torne 
verschliessenden Polypenkörper sprossen nun der Keihe nach von unten 
nach oben einzelne sccundäre Kapseln hervor, die sich völlij? wie^Iednsen- 
gemmen verhalten, wenn man davon absieht, dass in ihnen die 13ildiiiig 
eines centralen Zapfens , der bei den wirklichen Medusengemmea zum 
Magen wird, nicht zu blande kömmt, da^rpfren entwickeln sieh, wenigstens 
bei den weiblichen Theiieu vier vom hohlen Stiele des Organa entspringende 
GeHtsscanäle, die sich vorne an dem mit Tentaiceln versehenen Rande in 
einen Bingcanal an vereinen scheinen. Je weiter diese seeondXren Kapseln 
Id der EntwicUang vorschreiten, nm so mehr riidcen Me nach oben gegen; 
den Eingang der sie umschliessenden gemehisamen Homkapsel, dorch* 
brechen endlich die Decke derselben, um, mit einem kurzen hohlen Stiele 
mit dem Polypenmdimen'te noch immer in Verbindung stehend, sonst völlig 
frei nach aussen zu ragen. Schon mit dem craten Auftreten dieser Organe 
au der Seite der verkümmerten Polypen bilden sich in ihrem Inneren Eier 
oder Samenfäden aus; die Eier entstehen zu zweien in einer Kap=rl und 
scheinen erst dann ihre Kniwicklung einzugehen, wenn die bctrcüende 
Kapsel nach aussen getreten ist , weil erst dann eine Einwirkung des 
männlichen Zeugnngsstoffes ermöglicht zu sein scheint. Je mehr die Bil- 
dung der Embryonen vor sich geht^ mn so auffallender wird die Rfick- 
bildung des sie umschliessenden medusenförmigen Organes, so dass die 
Tentakeln derselben beim Anstritte des Embryo durch dne zwischen ihnen 
entstandene Oeffnung nur noch als kurze Stummeln sich darstellen. Bald 
darauf schrumpft auch die Kapsel und geht , ohne dass sie sich lostrennt, 
zu Grunde. Der Bildungsgang der mSnnlichen Organe geht ziemlich in 
derselben Weise vor sich, wie es nach Loven's Beobachtungen von den 
weiblichen angegeben ward. Statt deri'ier im Innern der mcdusenförmigen 
Ka]>«oln entstehen Samenzellcu, aus denen sich eigentbUmlicb geformte 
Sameuelemente entwickeln. 

Wichtig für die Bedeutung der als Geschlechtsorgane betrachteten, 
scheinbar sehr mannigfaltig gestalteten Theile ist die Entwicklung der in 
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ihnen entatandmen Eigebilde. Sehoa Sttere Forscher aeheo am» ihnen 
Polypen hervorgehen, so t,Bl Cavolinl^ bei Endendrlnm raeemoaiim. 
Am genanesten aber yrrnä^ die Entw!cUoQg dee Eies, oder viehnehr die 
ÜmwandloDg des inftiaoiienförmigen Embryos bei Campannlaria geoicidaU 
TOR LoT^n erforaeht, nnd die Anheftnng desselben naeh einem ▼oraoa* 
ges^angen SchwSrmestadinm , die Umklddnng mit einer starren, bomSha- 
lichen Hülle iiiul das Ilervorsprosscn eines Polypen ausführlich beschrieben. 
Die Entwicklnug eines in den mcdusenfurmigcn Geschleditsorpranen der 
Polypen gebildeten l'.ies ^reltt nUo genan nach denselben i^ormen vor sich, 
Krohn es bei den Eiern der Meduse des Stauridiiim (Cladoncma'l und 
ich es bei LizEia Koellikeri und Oceaiiia armata fand , ein Umstaud , der 
weiter unten noch näher gewürdigt werden soll. Auch bei Tubularia gelt 
di e Entwicklung des Eies in ähnlicher Weise vor sich, wie w ir theils durch die von 
Van Ben e d en ond Mammer y**) beschriebenen Thatsachen, theils doreb 
Kolli ker*s neneste Unterauchnngen hierüber wissen. Das Ei eines Po- 
lypen wanddt sieh wieder in einen Polypen um; nur felüt bei Tobniatia 
die Zwbchenetnfe der Inftuorienförmigen Lar?enfonn, denn das Ei ent^ 
wickelt sich innerhalb der medosenföradgen Gesehleehtskapsel an einem 
Polypen, der bei seiner Gebnrt schon ziemlich die Form des erwachsenen 
Thieres angelegt hat; doch gibt es auch liier noeh ein freies Larvensta- 
iliuni, das nur in eine spätere Entwieklungsperiode fällt. Der EntwickUmgs- 
gang des Eies der Tubularien ist nach meinen Beobachtuiigen folgender: 
Nachdem die Eier von dem zapfenartif? in die Höhle der Geschlechtskapsel 
ragenden Stiele sich abgelöst haben, formen sie sich nach vollendeter 
Furchung in einen rundlichen Embryo um (Taf. L Fig. 12 A ), der sich 
bald linseoformig abflacht and an seiner Aequatorialzone 6—8 Fortsätze 
hervortreibt, was dem Yon der Fiäche gesehenen Embryo die Gestalt 
eines Sechs- oder Achtecks yerleiht (Fig. 12 B.). Es wachsen jetst diese 
Fortsitze noch weiter aus, und seigen dentlich den Dan der spSteren 
Tentakehi (c) Nun entsteht auf beiden FlKchen des Embryo eine Henror^ 
ragung, ?on welcher die eine an einem rundlichen Knopfe •anschwillt, wäh- 
rend die andere buekelartig heryorwSchet. In Mitte der ersteren entsteht ' 
eine tiichierfürmigc Oeffnung, der Älund, der in eine innere, ziemlich 
geräumige Höhle, den Magen, führt. In diesem Zustande werden die 



•) L dt pag. 80. Taf. VI. Flg. 7. 

**) Qiiartprly Joonal of iDicro8co|fktl ScitDce. 1862. p«g. 98. IM« BootMMShtailgMi sind 
an TabnUda indiviis sagMtaUt 
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Embryonen aus den Ovariiua entkert» und sehwfanoidii mltteli eintti 
zweiten sie UberUeideaden WimperäberiugeB mnber. Die Tentakeln sind 
nun viel eeblaoker geworden und an Uirem Ende mit einem nuden, dicht 
mit Neflaehellen besetsten Knopfcbeo yerseben (Fig. 13). -In den Wan- 
dungen der Müg^nUöble wird nun auch eine rOtfaliche FSrbnng sichtbar, 
welche in kleinen, rundlichen, fein granalirten Zellen ihren Sitz hat; diese 
Zellen überkleiilen die ;j:aijze vortictuiidc llöhlo und stehen wohl sicherlich 
zur Absonderung irgend eines Secretes in spezieller liezieLung. Wie lange 
dieses freie Larvenstadium anwiilirt, scheint von verschiedenen Umständen 
abhängig zu sein , denn an in Gläsern aufgezogenen Larven schwa^lvtc die 
Dauer zwischen 3 bis 10 Tagen. In der letzteren Zeit senkten sie sich zu • 
Bodeo und krochen dann mit ihren langen Tentakeln an den Ulveoblättem 
nmheri bis sie sich endlich mit dem der MimdöffiiUDg gerade entgegenge- 
setzten Hinterieibsende irgendwo festsetzten. Der Körper des Thierea 
waxde dann omenförmig, mit ziemlich Tohiminösem Banche, und einem 
davon etwas abgeschnürten Fusse. Von der grössten Peripherie des 
Leibes entsprangen die Teutaicehii welche jetzt eine grossere Beweglichkeit 
erlangten , als dies bei der freien Larve der Fall war (Fig. 14). In einigen 
Tagen streckt sich' der Körper mehr , und scheint so allmälig in die Form 
des erwachsenen Tliieres iiberzngelicn. Die Lildung tines iiniern Tcuiakel- 
kranzes um die MundütVnnng, sowie die Anlage einer Röhre konnte ich 
bei den jungen Tubularien niemals beobachten. Ls scheint, dass ungÜDstige 
Nahrungsverhältnisse sie von der Weiterentwicklung abhielten. 

Werfen wir nun einen Rückblick aut die Darstellung der Generations- 
Organe, so sehen wir bei allen eine 6ch\^&cher oder stärker hervortretende 
Aehnlichkeit mit den wirklichen Medusengenunen. ' Wir finden bei ihnen 
immer Irgend eine Entwicklungspbase der Medusengemme reprMsentirt und 
sehen dann das Generationsorgan einseitig nach dieser Bichtang hin sieh 
fortentwi(&eln , ohne fernerhin eine grössere Aehnlichkeit mit einer Medose 
sich an^ubildcDi als eine ihm ursprünglich schon innewohnende, die je 
nach den verschiedenen Orten einen gewissen Höhepnnct erseicht. Der 
Umstand, dass nicht alle Gharactere der Medusen sich gleichmässig in 
den Geschlechtsgemmen ausjn ägen , sondern dass bald die GufässcanUle 
mangeln, bald die Tentakeln, bald wieder die ßchiimhöhle fehlt, oder der 
Mngen, daBS in keinem Falle aber sich Randkörper bilden, dies Alles 
maelit die Anschauung etwas schwierig; nichtsdestoweniger wird diese 
Schwierigkeit durch ^altlreicbe Uebergaogsformen völlig wieder paraiysirt 
und durch eben diese Uebergangsfoimen erhalten die Theile ihre Deutung, 
die wir ohne sie nicht wohl wagen dfirfiten. So fehlt de» weihtiehw 
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Organen der Campaindiifift genleolate nur «in Ma^rohr und dap Los* 
trennen rem Polypen, an in ilmeD yoUfttäiidige Medusen au erkennen oder 
den weibBehen Organen der von KöHiker anerat beschriebenen Tnbnlaria 
von Mesfllna die AuübllduDg der Tentakeln, daa Auftreten von Geflias*- 

canSlen, die Mundüffiiung des wie ein Medn«efimagen gestalteten Zapfens, 
sowie endlich wiederum das Abtrennen, uin auch in itineii wirkliche Me- 
dusen zu finden! 

Bei al! ii i -or Aehnlii lik- it iiiKiitwickliine' und Form, in Sitz und Bedeu- 
tung, wie wir sie zwischen (jeschicchteorganen und Mcdusciigeinnjcn bestehen 
sehen, dürfen^ wir jedoch nicht Yer<):e88en, dasa eine Grknze eaiatirt, die 
Bcbarf genug hier geaogen ist, mu die Uebergüngb der Formen nur bis 
m einem gewissen Grade au verwerthen^ and eine ?UUig« Vereinignog 
der Mednsengemmen und Geschlechtsorgane als identische Theile an ver- 
hiodem. Als solche GrSoamarka besteht der Begriff dcf selbstSndigen In«* 
diTidualitSt. 

Wir kämen desahatt» Gaschtechtsorgane, sei Ihre Ifedasenform noch 
SO' bestimmt aasgeprägt , wie bei raaacben Campanularien und mehreren 

Tubularien, ebensowenig als wiikliche Medusen auffassen, hI^ wir die frei- 
werdenden, sieh fort entwickelnden, und selbhlandij; fortpiiaiizcuden Medu- 
sen zu blossen Geschlechtsorgan eu hcrabwürdi^ieii diirfen, wie dief^s z. Ii. 
Huxley*) that, der alle freien Medusen, die an i'olypeD aufgeammt 
wurden, nur für ab^eUiste (Jescblecbtsorgane erklärte. 

Wir umgehen diese Schwierigkeit«! | wenn wir die Gesohleohtsorgaue 
der Polypen von ihrer einfachsten Form au bis dahin, wo sie die voU- 
eadetate Mednsen&hnlicbkeit besitseo , für Analoga der Medusen er- 
klftren, (Ür fuDCtionell gleichartig gestellte Gebilde, weichen beiden die 
Fortpflanaung auf geschlechtlichem Wege übertragen ist. Eine nochmalige 
Darstellung der Gründe hIefUr halte ich fUr unnöthig, da ich bereits bei 
Beschreibung der Geschlechtsorgane den einen oder morphologischen Tbeil 
der Beweisnihrong Daehzuweisen versuchte, während dem phy^iiuIogiachen 
Thell derselben ebenfalls bereits in der Entwicklungsgeschichte des Polypen- 
Eies Rechnung getraj2;en ward. 

Sind aber die Geschlechtsorgatic der Polypen analog mit den Medu- 
seng-emnien, die wir bereits als geschlcchtliclie und iiöher entwickelte zweite 
(ieuferation der ammenden Polypenstöikc kennen lernten , so sind auch die 
bisher als Geschlechtsorgane bezeichneten Theiie die Analuga einer 



*) PUlowpUcil TkiuMtlaiia. Psi«. IL itr IM«, fi«. 410. 
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zweiten Generation; sie stellen eine zweite Generation vor, die aber 
auf einer morphologisch niederen Entwicklungsstufe verharrt, indesa sie 
funetionell, in Beziehung auf die Polypen, dieselbe Bedeatuog beansprochen 
wie die freie Medusengeneration. Hienach wäre bei allen HydraspolypeD 
ein Generationswechsel zu statuiren, der bald in ausgebildetem Grade^ 
bald nur in der Anlage — glcicbsam Tersuchsweise — zu Stande kommt 
Dieses leiste Yerbfiltniss möchte ich als „unvollkömmenen Gene- 
rationswechsel'' bezeichnen, bekenne dabei aber woU, dass auch 
hiemit noch nicht der ganze Umfang dieses Zustande« ausgedrückt ist. 

Es liat den Ansehein, als ob hier ein Ucbergang zwischen Org-an und 
ludividuumi zwischen einer oft sehr einfach organisirten Geschlechtskapsei 
und einem relativ lioch entwickelten jreschlechtlichen Einzelwesen — 
einer Meduse — stattfände, als ob somit hier Verhältnisse voriägen, die 
unseren bis Jetzt festgehaltenen Begriffen von Organ und selbständigem, 
Individttum widersprächen. Es ist aber hiebet wohl au berQcksichtigen, 
dass dieser scheinbare Uebergang nicht an einem einzelnen Thiere statt- 
findet, dass nicht eine beliebige Sprosse jetzt blospes Geschlechtsorgan ist, 
nm sich später zum Individuum, zur Meduse zu entwickeln; es Ist Yiebnehr 
das in Iktracht zu nehmen, dass dieser Uebergang an einer ganzen Reihe 
von Wesen in allmäliger Steigerung stattfindet, und somit als ein viel 
weniger schrotTe« Vcrliältniss sich herausstellt. — Vielleicht ist dieser Ge- 
sichtspunct im i^tande, über die physiologische Bedeutung des Generations' 
wechsele neue Ausgaogspuncte zu eii>ffDeQ. 

£s wurde schon oben für die Gleichwerthigkeit der medusiformen 
Geschlechtsorgane und der wirklichen Medusen die Thatsache in Erwäh- 
nung gebracht , dass bis jetzt bei keinem Polypen beiderlei Zustände au 
gleicher Zeit beobachtet wurden. Ja , wenn wir von dem rereinielten 

Falle bei Podocoryna carnea *) absehen , so ist , wenigstens nach meinem 
Wissen, kein Fall bekannt , in dem wir überhaupt JMcdnscnsprossung und 
Geschlechtsorgane, selbst niclit einmal zu verschiedenen Zeiten bei Einem 
Poly])cn linden, su dass die Annahme, dass eine Poh pencolonic bald Me- 
dusen aufamme, bald nur in der Producüou von Gesclilechtsorgauen thätig 
sei, nur einzig und allein in der Sars'schen Beobachtung bei Podocoryna 
carnea ihre Stütze findet, während alle übrigen, und zwar nicht wenig 
zahlreichen Beobachtungen sich durchweg dagegen aussprechen. 



*) Fauna Uttoxali^ Noxregia« von M. Saxs. 6, 7, 
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Meine eifrencn Beobaclitnnp'cn, die sioli in den Zcitramu eines halben 
Jahres veitlieilen, lehreu mich, dass dieselben Polypcnarlen sich immer 
in demselbcD Ziutande befandeD, indem die einen nur mit MeduseDgemmen» 
die ADderen nur mit den sogenannten QesetüecbtflOrganen anzutreilen 
waren. Was den Bpeeieileo Fall der Podocoryna camea betrifft , bo läset 
sich das Vorkommen tod Medusengemmen als das normale, Ton Sars 
auch mehrmals heobaebtete Verhalten ansehen, während die Entwicklang 
Ton Eierkapseln Tielleicht nur in mehr abnormen Verhältnissen ihren Grand 
hat. Sehen wir doch auch bei anderen Thieren, niederen und h(}heren, 
wie reränderfe Lebensrerhältnisse , ungünstige Wohnplätze , ^lan^el an 
Lieht, Nabrang etc. mehr oder minder ein Ilinderniss der Weiterentwick- 
lung abgeben. Alle diese rmstände, zu welchen noch verst Iii« Jene Tem- 
peratur- und TiefenverliIiUiiis>e kommen, ini L'eti auch im Stunde sein, einen 
Poly])enammen8tork au der Ihlduiig von Medu-cnrr« nmieii zu hindern, inid 
ihn nur zur Production nieder gebildeter Analoga in der form von eia- 
fachen Geschlechtsorganen tu yeranlassen. 

Ich will nun zu zeigen versuchen, dass auch solche verschiedenartige 
Einflüsse nicht wohl als die Ursachen einer verschieden productiven 
Thatigkcit der Polypenstöcke aufgefasst werden können, and führe des- 
halb einige Thatsacben an , die sich aus meinen und fremden Beobach- 
tungen ergeben» 

Vor Allem ist zu beaeliten, (hiss dieselben Polypenarten an den ver- 
schiedensten Orten immer nur dieselben Formen (peien es Geschlechts- 
organe oder Medusen) hervorbrinfren. Eudendrium raniosum des Canals 
8pro?st die nämlichen Medusen wie jenes von Messina, und auch in der 
Bucht von Palermo fand ich es wieder in ganz gleichem Zustande, obgleich 
die äusseren Verhältnisse, in denen d n-t dif Ammenstöcke leben, ziemlich 
▼on jenen tu. Messina verschieden sind. Die Tubularia, welche Kolli - 
her im September an Pfählen im Hafen su Messina entdeckte, fand ich 
im Januar in grossen Colonien an dem Kiele nordisdier Eanffahrer, £e 
erst seit wenigen Wochen die Gewässer des Mittelmeeres durchzogen. 
Diese Tttbulaiien trugen dieselben Geschlechtsorgane, wie jene» die den 
ruhigen Hafen von Messina bewohnen* Die Geschlechtsorgane desEuden- 
drinm racemosura sind dieselben im Golfe von Neapel, wo sie Cavolini 
schon vor langer Zeit erkannte, und Krohu vor Jabren näher beschrieben 
hat, wie jene die ich im Winter zu Messina untersuchte. Es können 
demnach dieselben Entwicklunpsvorgünge unter ganz verschiedenen äusse- 
ren Verhältnissen erfolgeni und die Annahme, dass die Polypen bald Mc- 
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duscu, bald CcschlecliUoTgane karvorbringco, entbehrt weDigstenü jedes 
. j)OsUi«'CQ Bewei»e£. 

Wie yerbält sich aber diesen Angaben gegenüber die S a r s'sche 
Beobachtung an Podocoryna carnea? Im ersten Augenblicke scheint sie 
allerdings ein mächtiger Beweis für die vorhin bestrittene Theorie m sein: 
und aus ilir »ebelot klax hervorsogebea , dass die Polypen sieh auf awei« 
fache Weise fortzupHanaen im Stande sind, einmal mitDaiwIselienkommeD 
eines Generationswechsels, Indem sie Medusen bervojwprosseo , und das 
anderemal in direoter Weise auf gesebleclitlichem Wege, indem sie Genera- 
tionsorgane produciren. Hier ISsst sieh aber Folgendes entgegdistetteo : 
Wir kennen noch nicht die Geschlechtsorgane der von Podocoryna carnea 
aufgeaiumten Medusengemmen, sondern wir wissen nur, dass die sogenann- 
ten Gescblcclitsorgaxie dieses Polypen Eier hervorbringen, also als Ovaiien 
sieh verhalten. Ißt es nun nicht müglich , dass die Medusen der Podo- 
coryna die Männchen sind, daBs diese somit eine höhere Entwicklungsstufe, 
eine vollkommene Individualität erreichen , indess die Weibchen auf einer 
weit niederen 6tufe stehen bleiben , und niemals es zur Selbständigkeit 
bringen'? So viel Umvahrscheinlichos diese Hypothese auch haben mag, 
■so flcilwiodet doch ein grosser Theil hieroa , sobald wir bertidtsiefatigen, 
dasB auch bei den sogenanaAen GeseUeclitsorgaMn der anderen Polypen 
fihnltcbe Zustände, wenn nicht constant, doeh wenigstens nicfat selten sind. 
Wir finden h^nfg, dass mSnnHebe nnd- weibllpbe Organe eine gans yer- 
Bchiedene Entwicklungsstufe erreiphen^ 4ass bei den einen die Medusen* 
Ähnlichkeit deutlich ausgeprägt ist, während wir sie bei anderen nur ange- 
deulet iinden, man vergleiche so die männlicben und weiblichen Organe 
der Tubularia, der Caropanulariageniculatj nach L o v(^n und M. Schnitze, 
und man wird diese Angabe bestätigt tinUcu. Bei meiner Betrachtung 
der Geschlechtsorgane habe ich ebenfalls auf diesen Unterschied in der 
£nlwrieklung, oder vielmehr der Ausbildung der betreflenden Organe auf- 
'aerhsam gemacht. iSollte sich nun wirklich herausstellen, dass die Medu- 
sen der Podocoryna carnea nur männlichen Geschlechtes sind, so wäre für 
die Torhin vertretene, zuerst von Leuckart *) aufgesteUte Theorie von 
den sogenannten Gaschlechtsoiganen der Polypen eine breite Basis gewon- 
nen, und das, was Ich bisher nur durob Gründe der Analogie au stütsen 
Tecmocbte, fände in einer Thatsacbe eme Bestätigung. 



*) Ihuidvertexbuck der PtifslQl^gi« vaa B. Wngjaer. Bd. Y. Axtili«!: »^«uguiig*. 
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NiebtsdestowetiTjE^er glaube ich aber, dass vorläufi<r dipfo der Aiuil<)p:ie 
entiininmencii Gründe liiureichend sind, und dass bei dem gopcnwUrtigen 
Stande un/^ercr Kenntnisse von diesen Geschöpfen es nicht wohl begründet 
werden kann, hier «ine^aodeie Anoahme wa substititireo , ohne btkouutc 
Thatsachen geradesa absprechen £0 wolleu. 

Die PoljpeneoloDieiii deren «weite Generation (die aogenannten Geue- 
rationaorganc) es zn Iceiner hoben EntwicUnng bringt, sondern nur als ein 
mit den Medusen in Beziehung auf ihre Genese und ihre Bestimmung 
gleicliirerthiges Prednet besteht, treten in eine gani eigenthumUche Lage 
zum Generationswechsel. Während die Foljrpencolonien, welche Medusen- 
gemmcn produciren, als Amm en stiele e der Medusen aufgefaut wer- 
den mÜJ^Ht ii, können M ir unmöglich jene, welche nur Analoga vnn Medusen 
erzeugen, gleichfalls als Amnicnstficke bezeichnen, eluMi weil ilim ii d.is 
den Ik'griU' Amine bedingende Moment (eine \ nllkonunene zweite Genera- 
tion) abgeht. Sie stehen also dadurch m den wirklichen Amnicn<'tncken 
in d cm^elben Verhältnisse, wie ihre l'rodncte zu den Productcn Jener, und 
lind als unvollkommene erste Generation zu deuten, wie wir 
ihre gesehlechtKchen Sprossen (die Geschlechtsorgane) als unyolikommene 
iweite Generation kennen gelemt haben. In dieser Beziehung Terhielte 
sich zmn Beispiele Tubularia Dumortieri zur Tubulaiia coronata, wie die 
Medusengemmen der enteren zn den GeselileclitsoTgBnen der zweiten. Je 
weniger intenelr aber die Erscheinung des GenerationswechBels sieh an 
diesen CrescMipfen aasprägt, desto mehr tritt auch ikre selbständige Indi- 
TiduaHlSt berrw, und wenn w!r nur Jene Formen 1c8nnten, die wie unsere 
Hydra, oder die Hydractinien und gewisse Arten aus der Familie der 
Coryneen und Ganipannlarien mit nur wenig entvvickelrer zweiter Genera- 
tion versehen wären, wenn uns also die zahlreichen und mannigfachen 
Ueber^^iinge dieser Geschieeht.sspiü.ssen zu einer Hclbstiindigen, vollkonnne- 
uen, zweiten Generation fehlen würden, so müssten wir jene Theile einiaeii 
als Geschlechtsorgane auffassen, ohne irgend eine Nebenbedeutung zum 
Wechsel der Generation. 

Bei einer nur einseitigen AuiEsssung der Extreme der betrachteten 
Ersofaeinungen mag es Tielleicht den Anschein haben, dass ich in manchen 
Stücken zu weit gegangen, dass ich distinkt Geschiedenes Tereiaigt habe, 
und gar den scheinbar feststehenden Begriffen von Individuum tind Organ 
■1 nahe getreten sei, wogegen ich einfach erwiederCi dass in der Katar- 
fonehung die einzelnen Begriffsbestimmungen nicht a priori oonstruirt, 
sondern als Resuhato der Forschung selbst , mit jeder Feststellung einer 
neuen ibotsacUe, und jedem daduich uuu gev\onuuüen Geäichti}[>uucte 

4 



Digitized by Cod^Ie 



202 GKfixsBACK: Gennatioiuwech&el «(c. der MedoMn u. Polypea. 

sich uiudiücirei), und eben diesen neuen Anschauungsweisen fiicli udapüren 
müssen. 

Ein alinliche?, vielleicht noch in be?timnuerer Weise für meine Theorie 
ßprechendes Verhaken zeigen dieGeschlechtsorgaiie der S ch wimin- 
Polypen , 80 dass ich es für wichtig genug halte, um auch hier noch 
einmal auf jeoe Tiiiere einzugehen. Die von C. Vogt, Leuckart uud 
Huxiey ausgeaprochene Ansicht , dass die schwimmendeo Colonien oder 
Siphonophoren Poljpenstöcke seien, die sich mit den festsiUenden Stöcken 
der Hydraspolypen in eine zoologische Systemgrappe yereinigen Usaen, hat 
durch die umfassenden Untersnehnngen Eölliker*s*) eine neue Bestätig- 
ung erfahren, und auch meine an diesen Thieren angestellten Beobaeh- 
tungen haben mich ein Gleiches gelehrt. Den Siphonophoren sowie den 
Hydraspolypen liegt ein gemeinschaftlicher Stamm m Grunde, der bei den 
erstcren frei und beweglich ist, und Läufig noch nüi eineiu hydroslalischcu 
Apparate (Luftblase der Physoithoriden uud Luftcanäle der Vclellidcn) 
versehen erscheint, während er bei den letztern sich festheftet, und sich 
häufig mit starrer, hornartiger lliilie umgibt. Vom Stamme entspringen 
die Eiuzelthiere der Colonie, mit dem für den Haushalt dieser Geschöpfe 
nothwendigen Fangapparate, der bald mit den Tiiieren selbst verbunden in 
Form TOn Tentakehi erscheint, wie bei den Hydraspolypen, oder getrennt 
von den Einselthieren dem Stamme dlrect entspringt, wie bei den Sipho- 
nophoren und dann hSufig als ein ndt mannigfachen NesseUSden ausge- 
tfisteter und höchst complioirter Apparat sich dantellt* Ausserdem treffen 
sich bei den Siphonophoren noch andere der freien Lebensweise dieser 
Thiere angepasste Organe, die sich theils als Deck- und Schutzorgane, tbeik 
als Locomotionswerkzeuge präsentiren, und die neuerlich durch Leuckart 
durch das von ilnn aufgestellte Gesetz der Polym orpliisuius eine sehr 
sinnreiche, wenn auch nicht in der Ausdehnung, wie es Leuckart wollte, 
haltbare Deutung erfuhren**) 



*) Di» Sdnvüxunpoljpen von H«8iiiuu 1859. 

*') W«nD Siek ««dl duGesolz dtrPolymorpkiBiiuu auf dlemedaseDlSrmigeDSchwimin- 
stficke der Siphonophoren , sowie «aeh auf die sogenanntem Deckstücke übertragen lässt, 
to ist et doch wohl zu weit gegangen es auch auf andere appendiculäre Organe ü>)or7t)- 
tranren ; wir müsston dann consequeiiterweise jeäen Fangfaden und jeden an demselben 
sprossenden Secundär-Faiig faden für ein Individuum halten, und kämen zuletzt xu dem 
Paradoxon auch die Tentakeln der Jlydraspoljpeu für Individnen zn erklären I Denn 
halten wir einmal die vom Stnmm der Colonie entspringenden Fangfiiden für Judividiieo, 
für ienCükeitlxieie, so mü^eu wir dies auch fUr jene auuehmen, welche vou den einzelaeo 
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Was die sogeoaimten QescUeehtaorgane betrifft, so betrachte ich die 
der SIpbonophoren mitLeacl^ftit ab eine BwdteGenerationi wie jene der 
Hydraspolypeo, denn vie bei letzter en haben wir wieder die lahireicheten 
UebergMnge Ton def einfkcheten Form bis iiir eptwiclceiten Meduse. Ale 
einfachere Formen treffen wir ffie traubenartig gruppirten Eilcapseln yon 
Agalmopsis, oder jene von Forskalia (Köll.); liülicr entwickelt crschomcn die 
Geschlecbtsorgaue der llippopodiiden , und am höchsten dann jene der 
Dipliyiden. Die Metjusenfonn ist bei allen diesen mehr oder wenijrer aus- 
geprägt, und erinnert an Formen, die wir bei den llydraspolypen trafen. 
Alle diese Theile ersdieioeu auch hier als zweite Generation, und zwar 
als unvollkommene, da keiner dieser Theile, und selbst diejenigen 
nicht, die sich ablösen (Diphyiden) und längere Zeit fortniieben Im Stande 
■Ind, als wirldiebe Meduee eich legitimirt. RaodlLörpery FangfSden und 
ein EmSbrungsapparati der filhfg wKre, Kabrang ron ansäen eioamiehmen, 
gehen diesen freien Geschiechtsgemmen ganettch ab. Vollkommen da- 
gegen ist der Generationsweehsel bei den Velelliden (Veldla, Porpita?}, 
wo die aweite Generation aor wiriclichen Medose würd. 



y. Wimpernde Medusenlarven. 

£a ist efne wichtige, bis jctst in ihrer Tragweite noch gar qlcht aa 
überschauende Thatsache, dass es auch Medusen gibt, die ohne Dazwischen- 

kommen eines Generationswecliscis auf gcschlcchtlicliem Wege entstanden 
ßintl. Die erste Kinntniss dieser Thatsache verdanken wir J. Müller,*) 
in der Entdeckung der wiinjicrnden Larve von Aepinoit^^-is. nieditcrranea. 
Dasa das wimpernde Medusenjunge aus einem Ki hervorgegangen sein nniss, 
und nicht als das Produet einer Knospung, die wir bisher mehrfach be- 
trachteten, angesehen werden darf, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Ausser mannigfachen Entwicklungsstadien derAegtnopsis mediterranea, 
die mit der Ton J. Müiler l»eschriebenen bis Ins Detail flbeieinstimmeni 



FolypeuleiberD der SiphoDophoren entspringeQ , uad vuü diesen ist daan kein weiter 
mebi so den gleichfalls häufig nahe au der Basis des Polfpeuleibes eotspringcnden 
Tantakela der Coryneen. Oder iliid vt«Ilfl^ anr die vdm Stamme der SlplioDophoreit'- 
Cotoale «atstehoideii Tentakda Einzelthlwef was rind dann die an dao Polypen' d«r 
8tp1ionop1uinn<^tfmme sieh Uldenden, die nach demsdlMn Modus entwickelt itnd? 
*) Mftllei's Aldi. 1861. p. 959. Tat XI. ^ 

Veiliufl. d. Winb. phja^ad. 0«a. BS. 17. 1863^ 14 
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gelang es mir, noch eine andere wlmpemdeL«rTe anfsofindeD, and dieselbe 
dweh alle EntwiekUiDgeetadien zu verfolgeB. 

Die Jüngste Ton mir angetreffene Stufe war jene, wo die frei im 
Meer lebende Larre siemlieli die Form einer umgekehrten, weitlialsigen 
Flasche hatte, 0,05'^' Gr6sse besass, und dicht mit feinen Cilien flber- 
kleidet war. An dem etwas eingeschnörten , den Hals der Flasche Tor- 
FtcIIenden Theile befindet sich unten eine Vertiefung, die sich jedoch nicht 
in den nindliohen Körper erstreckt. An dem letzten, und zwar dem Halse 
etwas geiiiilicrt, bemerkt man 3 oder 4 konische, oft Btabartig verlängerte 
Hervorragungcn, die mit längt'rn Cilien überdeckt in spitzem Winkel gegen 
die Lürgsachse des Körpers gerichtet sind. Es sind diess die Anfange 
der Tentakeln. Zwischen ihnen sitzen 4 kleine , ovale Bläschen , in denen 
man einen dunkel contourirten randlichen Körper bemerkt; offenbar sind 
diese die Anlagen der Kandköiper. Das Parenebjm des bis jetst nock 
soliden LaryenkSrpers wird aus bellen, siemlich gleich grossen Zellen 
gebildet, deren jede, wie dureh einen schwachen Säureausatz leicht naeh- 
snweisen ist, einen centralen Kern entbfilt In einem weiter Torgerooi[teB 
Stadium (Fig. 18} sind die Tentakeln (c.) schon fast von doppelter Kör- 
perlänge, wShrend der Körper selbst, und der von ihm entspringende 
Magenschlauch (b.) noch auf der früheren Stufe steht. Zu den vier ur- 
Fprünglichen Tentakeln sind noch vier neue hinzugekumiiieu. Auffallend 
i8t dabei, dass die Entwicklung derselben eine sehr urjjlciche ist, so dass 
sich immer ziemliche Verschiedenheiten in ihrer Lange herausstellen. Das 
Ende der Tentakehi ist immer etwas kolbig angeschwollen und mit rothem 
Pigmente geziert. Die Oberfläche trägt durchaus lange Cilien und zeigt 
einzelne, oft in Querreihen jjeordnete, dunkle Körner oder Pünktchen, 
welche wahrscheinlich den Anlagen der Nesselkapselo entsprechen. Active 
Bewegungen der Larve sind nur spärlich , und werden ausschliesslich von 
den Tentakeln ausgeführt, die sich langsam beben oder senken können, 
ohne von den lebhafien Bewegungen derHandfäden anderer Medusen irgend 
eine Spur kund zu geben. Wenn die Larve so in ruhigem Kreisen mit 
ausgespreiaten , starren Tentakeln umherscbwtmmt , hat sie bei oberflSch- 
licher ßeschauung einige Aehnttchkeit mit gewissen Echinodermen-Larven 
(Ästeriden, Ophiuren), welche Aehnlichkeit durch die rothgefärbten Ten- 
takelenden und iliren reichen Wimperbesatz selbst nnter dem Mikroskope 
noch im ersten Augenbhcke der ITntersuchnng bcsuiikt wird (Fig. 18, 19). 
Die nächste Veränderung besteht in der Bildung einer centralen Höhle 
im Innern des Körpers, die jedoch für sich selbständig zu bestehen scheint, 
und mit der nun auch etwas tiefer gewordenen MagenbÖhle in durchaus 
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keinem Zusammenhange steht (Fip:. 20 e.}. Weiterhin wachst nun auch 
der urH]irÜ!igh*ch runde Körjicr der Larve mehr in die Breite, und zwar 
nach der Richtung der Tentakehirsi^riintre hin, so da«?s er sieh mehr der 
Sciicibcnforra nähert und dann ha!d eine convexe und eine coneave Oberfläche 
besitzt. Von Mitte der letzteren entspringt der nun gleichfalla grösser 
und länger gewordene Magenschlauch Tig^. 20 b.), der vnn seiner ursprüng- 
lich drehrunden Form in die Breite übergeht, und dabei an Beinern freien 
Rande in zwei deutliclie Lippen sich ausjeieht (mgl. Fig. 30). Von tion 
an wird der Magen beweglicher nnd SchlingrcrBuche desselben sind nicht 
selten tu beobachten. Ob er schon £ur Aufnahme von Nahrung geeignet 
ist, ist mir unbekannt , wenigstens Hessen alle Larven dieses Stadiums 
niemals Speisetheile im Magen erkennen. Doch lässt die nicht unbeträcht- 
liche Volnrnsvermehrung des KtJrpers eine schon früher eintretende Kafi- 
r<mgsaufnahme als nothwendig erscheinen. In der Folge schreitet das 
"Wachsthum des Körpers in der Weise vor, dass Toizii;;licIi der Raud der 
Scheibe sich Tcrlängert und so aHniülig in die Schirml'urm übergeht; die 
sciion friiher bemerlsliciie Coneavität des Pehirmes wird dadurch immer 
tiefer und er erscheint endlich in Gestalt einer Gloclce, an deren Kand die 
Tentakeln und Randkörper sitzen. AufTallende Veränderungen sind unter- 
dessen im Innern vor sich gegangen , indem die urBpriinglich isolirte Cen- 
tralhöhle des Körpers (Fig. 20 e.) sowohl mit dem Magen sich in Ver- 
bindung gesetzt hat, als auch acht gegen den - Glockenrand Terlaufenda 
Fortsätze ausschickte (Fig. 21 e.). Die Centraihöhle erlangte dadurch 
eine Sternform. Betrachtet man die Glocke von ihrer gewölbten Seite 
(Fig. 2S), 80 bemerkt man, dass die Fortsätze (e') der Centraihöhle (e) 
nicht in gleicher Ebene von dieser ausgehen, sondern dass Tier derselben - 
im Kreuze stehend höher abgehen, während die andern vier, gerade in 
die Kreuzwinkel der vori^ren treffend, von einer tieferen Stelle des ursprüng- 
lichen Centraihohlraumes ihre Entstehung neluuen. Wahrscheinlich ent- 
stehen die einen vier von ihnen in einer friilieren Periode nnd die andern 
vier folgen später nach. Diese acht hohlen Foi1>:iiz'j w irlusen nun bis 
nahe an den Glockenraud und vereinigen sich dort mit einem neu aufge- 
tretenen Randcanal (Fig. 23 c'"). Die Einmündungssteile eines jeden 
dieser acht Glockencanäle in den Randcanal entspricht einer der acht 
Tentakeln, doch ist die Tentakelbiidung hiemtt noch nicht begränzt, son- 
dern man siehtanSiteren Larven mehrfach neue herrorsprossen (Fig. 23 c''') 
so dass sich die Gesammtzahl derselben- bei älteren Formen auf 10 — 15 
bdäuft Eine Regelroässigkeit in dieser Tentakelbiidung ist durchaus 
aidrt zn erkennen, sondern es scheint bald hier bald dort efaie Sprosse 
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sich zu bilden, bis so ziemlich der ganze Hand mit Tentakeln besetzt ist 
JDie Bandkörper (Gebörbläschen) bleiben bei ihrer schon früher begrenxten 
AnsalU, und seigen auch in anderen Beziehungen keine YeritDdennigen. 

Jat non hlemit die voUständige Meduaenform ausgebildet, so schwin- 
det das die Oberfläche der Glocke überziehende WimperUeid , die Glocke 
macht jene eigenthümlichen suckenden Bewegungen nnd wird ndt der 
nunmehr hinzukommenden Bildung einer Bandhant das banptsSchllcfaste 
Locomotionsorgan des Thieres, das nun einen Querdarehraesser yon^'" er- 
reicht hat Die GiHen an den Tentakeln sind dabei noch immer vorhan- 
den, und sind noch hn Stande , durch ihre Schwingungen ein Fortrüeken 
des Thieres zu bewerkstelligen. Äeltere Thiere, ^e durch Ihre Gefllss- 
canäle und den Bau ihrer Randföden sowie durch die zweilappige 
Äfagcnürtnung sich als ans diesen Larven entstanden erkennen Hessen, 
zeigten aubser beträchtlicheit Grösseniinterschiedcn — denn der Durch- 
messer ihrer Glocke betrug bis 1"' - keine andere auffällige Veränderung ; 
Geschlechtsorgane waren auch an diesen nicht vorhanden, ja nicht einmal 
angedeutet, und es scheint somit, dass diese Form noch längere Zeit' 
nöthig liat, che sie jjesclilechtsrcif wird. 

Die Stellung, welche dieser Meduse im System zukommt, lässt sich 
wohl erst sicher begründen, wenn einmal die Geschlechtsorgane Torhanden 
sind, doch ist vorläufig so viel aus ihrem Baue und Habitus ersichtlich, 
dass sie den Gymnopthalmata (Forbes) beizurechnen und ihrer übrigen 
Organisation zufolge dem Thaumantiasgeschlccbte nahe stehen wird. Am 
anfiTaUendsten sind die Tentakeln gebildet, die ausser ihres persistirenden 
Wimperüberznges noch durch ihre Rigidität ausgezeichnet sind nnd sich 
in dieser Hinsicht an jene der Aequoriden (Cunina, Aeglna, Aeghiopsis etc.)- 
anschUessen. Da ich glaube» dass wenigstens die Form dieses Thie- 
res in der oben beschriebenen Weise ausgebildet und ToUendet sehi 
wird, wenn auch sein Waehsthnm in der TorMn angegebenen Grösse noch 
nicht beendet ist, so erlau1>e ich mir, weil es mir unmi^gUch ist, diese 
Meduse unter eine der bekannten Gattungen vntenubringen , ein nenes 
Genus anfsustellen, und dies als Trachynema au bezeiclmen; die Art 
nenne idi Tradiynema ciliatnm. 

Durch die Eenntniss von der Entwicklung dieser scheinbar dem 
Genus iliaumantias nahe stehenden in gewisser Hinsicht sich an die 
Aeciuoridcn anschliessenden Meduse aus einer wimperniieu Larve , werden 
die Entwicklungsverliältiiisse der Medusen um ein Beträchtliches compli- 
cirter, als sie selbst durch Joh. Müller's Beobachtung von der wim- 
pdrnden Aeginopüis Larve sich herauiBteliten. Aeginopsis gehört einer 
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von den Oceaniden (im weitorcn Sinne) wohl gesonderten i amilie an, 
man hatte dcsshalb wohl annehmen können, dass nur bei dieser Mcduden- 
tamilie (den Aequorlden) die Kntwickhmg von ^Medusen ans Medn^cneiem 
ohne Einschaltung eines Generaliunswecliseis vor sich gehe, während bei 
der Entwicklung der Oceaniden noch die Bildunf; einer Amraenf^onoration 
hinzukomme. Meine Beobachtung an Trachynema, einer Äfednse, die wohl 
zwischen den Oceaniden und Aequoriden steht, scheint auch ausserhalb 
der letzteren Familie eine Entwicklung ohne Generationswechsel (homogone 
Fortsetzung nach Müller) su bestätigen, wobei nur die Frage noch ist, 
wie weit dieses Verhalten auf die übrigen dieser Familie angehörigen 
Gattungen sich ausdehnet ob es bei einer oder einigen Gattungcfki dieser 
Faouiie bestehe, wo es dann die einzige Art der Fortpflanzung ausmacht, 
odlr ob es weiter greife und sieh noch mit einem Generationswechsel 
(heterogene Fortsetsung UOller's) eombinire. Der erstgesetgteFall dOrfIte 
der wafarsebdnKchere sein, da unsere Gattung TraehyneoM denn doch in 
Einigem Yon den einem Generationswechsel unterworfenen Oceaniden dlffe- 
rirt; es ist dies das Verhalten der TentalLein, die duiefa ihre Rigiditüt 
einige Yerwandtsehaft mit den Aequoriden erkennen lassen, so dass wir 
diese Heduse wohl als ein Verbindungsglied swischen beiden Familien 
ansehen konneui indem sie mit der einen theilweise die äussere Form, mit 
der anderen die Fortpflanzung gemein hat Soll die Eutwieklungsgeschidite 
den alleinigen Ausschlag geben , so musste sie dann entschieden im An- 
schlüsse aa Aeginopsis den Aequoriden zuu;etheilt werden, zu welchen sie 
sich dem Baue ihres Gastro -vascularsystems znlulge in gleicher Weise 
yerhalten würde, wie die erste Gruppe der Edchscholt z'schen l^f edusidcn 
(die mit Radiärgefässen und einem Kandeanal versehenen Genera 2kledusa 
und Sthenonia umfassend) zur zweiten Grnjtpe diMnelben (welche die mit 
sackartigen ^lagenanhüngen versehenen Genera Cyauea, Pelagia undChry- 
saora in sich begreift). 

Fernere Beobachtungen, welche besonders die aus den Eiern dieser 
im Larvenzustandc wimpernden Medusen (Aei^nopsis, Tracbynema) in Be> 
zng auf ihre Entwicklung ins Auge fassen müssen, mögen dann ztifj^i 
in wie weit meine auf morphologische Verhältnisse basirlen Folgerungen 
gerechtfertigt sind oder nicht Onieh Köiükers *) Beobaehtung 
über die GeschlechtsreriaUtaisse der Aeginopsis ist Jedenüdls ein Yor- 
bereitender Schritt hieiu geschehen, faidem wir dadurch erfahren haben 



*) ZMu; f. «lisiQwli. ZooL Bd. IV. p. 337. 
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dass diese Wesen keine niir Torttbezgehendoi, oder vielleielit immer ge- 
echleditolos bleibende Formen sind, londexD Yollkoiiime& entwickelte 
Mednsenj 



YL Fortpflanzung der Medusen doreb Knospnng. 

Dass bei einer Abtlieilung von Medusen , die wir als Abkömmlinge 
der Hydraspolypen kennen, ausser der geBchlecbtUchen Fortpflanzung mit 
Einschiebung einer Ammengeneration nocli eine andere Fortpflanznngsweise 
ezistlrt , nämlicb jene durch Knospenbildung (mit bomogoner Fortoetiung) 
dies wurde bekanntlich zuerst Ton Sars^) an Cytaeis octopunctata gezeigt 
und Ton demselben spät^ noch für andere Polypenabkümmllnge bestltigt 
Seitdem worden unsere Kenntoisse tou diesem merkwürdigen Factoim durch 
Forbes*^} Untersuchungen an Sarsia gemmifera^ S. prolifera und Lizzia 
blondinabeträchtHch erweitert, sowie von K r o h n*^) auf die MedusensprSas- 
linge eines der Podocoryna eamea nahe stehenden Polypen j und yon 
Bueehf) auf BougainTÜlea mediterranea ausgedehnt Der Letztere hat 
sogleich dargethan, dass dies die ProductlTitSt dieser Thiere in grossem 
Masestabe kundgebende PhSnomen unabhängig von der geschlechflicheB 
, Zeugung vor irfch gehe, dass es eben so gut an gescblechtsrdfen Indivi- 
duen stattfinde, als an noch unentwickelten; überdiess hat Busch noch 
die Beziehung der Knospenbildung zum verdauenden Apparate und seinen 1 ort- 
sätzen (dem Gastro- vascularsystcrae) in weiterer Auseinandersetzung gezeigt. 
Die Knospcnbildung selbst erfolgt sonach theils am Magen , theils an den 
Ovarien, theils wieder an der Tcntakelbasis , vom Kanticanale der Glocke 
aus, o]inc dass sich jcd<»ch für die ^prossimr^ an den einzelnen Localitäten 
eine (.u'sctzraä««i<^kcit autiindon Hesse. L^cn Modus der Spro?scnbildiing 
selbst haben Sars, Forbes und liusch ausführlich beschrieben, und er 
ergibt sich vollkommen mit jenem übereinstimmend , den wir bei der 
Medusensprossnnp: an Polypen kennen. Alle diese, die homogone Fort- 
setzung der Meiinsen mittels Sprossenbildnng betrcfifenden Thatsachen, 
gehen nur an solchen Medusen vor sich, die sich bereits als Abkömmlinge 



*J Fautw IfttonlU KorreglM. 
-) Op. cit. 

>*«) Wiegln »110*11 Arch. IMS. p. S67. 
f) Op. ctt. 



4 

Digitized by Google 



Gmmbaob : GMttntfoMwtdiHl «I». dir MMum 9tifBm, 



209 



T<m Poiypen beukmideii. Sie gehöraa sXmintlieli dtr Giuppe te Oeeatil- 
den an* £i diiifte desetielb das Faetoni von Sproeienbildttiif bei einer 
anderen Abtheflong tob Medafen^ deren EntwicUangsrerhiQUiiMe nns ble 
jeint nocb ilendieli nnbduuuit elnd, Ton einigem Intereaseaeln. Ee betrUII 
diea eine in den Aeqnofiden gehörige Form , welche aieh an die Gattung 
CNurina anaddieBtt, ohne jedoeb in aUm Stiidcen nU Ihr ttbetetniti^ 
Btimmen. 

Die in Frage stehende Meduse (Taf. II. Fii,'. 30) misst 5'" im Queerdurch- 
messer, besitzt einen äusserst pelluciden, oberflächlich stark gewölbten, unten 
flaehen Kdrper, an dessen Rande sich gegen 1 6 kurze Tentakeln linden, nnd 
eine inconstante, oft gegen 20 sieh belaufende Amahl von bUaehenfönnigen 
Randkoipein, deren jeder 2—10 rundHche Oonetetionen einsebllesit Die 
Randhaut ist sehr breit, pnd hXngt im Rnheaustande wie eine echiaffe 
faltige Membran gerade herab, wie dies sehr häufig auoii bei anderen 
Aeqnoriden der Fall ist Auf der UnterflSche der Scheibe befindet sich 
die MagenhShIe, welche, die ganse Fläche einnehmend, sich am Rande in 
16 xwischen je awei Tentalcelorspriinge hinabragende Ansbnchtungen 
(Magensäcke} furtsetet (Figur 30 a). Die MundSflhung liegt im Mlttel- 
punete der Scheibe, und stellt ein mndes, in der UnterflSche der 
Scheibe befindliches Loch vor, das sich bis zu eineiu so betriichtliclieu 
Umfaage erweitern kann, dass es einen grossen Theil der Mu^rcuhöhlc 
nach aussen blos legt. Geschlechtsorp:ane wurden noch nicht an ihr be- 
obachtet. Vorläufig' sulilaf^e ich für diese Meduse den Namen Cnnina 
prolifcra Tor, indem ich mir vorbehalte, diese niul andero 7a\ dieser 
Gruppe ^eh(5rl;ren beobachteten Medusen an einem andern Orte noch näher 
au charakterisiren. 

Innerhalb des Marrens dieser Meduse fanden sich nun dicht 2:edraiigt 
liegend vcrsthietiea grugäcScheibchon, welche sich schon mit dem blossen 
Auge durch ihre weissliche Färbung zu erkennen geben. Ihre Zahl mochte 
sich auf ciwa 4u Ijclaulcn. June gfcnaue Untersuchung ergab, dass es 
jnn^e, auf verschiedt lu ii Kniwiekluiigsstadien befindliche Medusen waren, 
dciea entwickeltste Formen ganz den Charakter des Muttcrthieres trugen. 
Es lag also hier eine Brut vor, deren mannigfache Stadien bei dem 
Mangel von jenen emen Furchnngsprocess darstellenden Formen, gleieh 
von vorneherein eine Entstehung aof nicht geschlechtlichem Wege ver- 
mntheo liessen, bia ieb mieh bald tibenengen sollte, dass in der Tbat ein 
solcher VofgADg, und swar eine Yenneiiniag dnrok Knoapenbiidiing 
ftattfinde. 
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Im Umkreioe der seiehtea, nur in der Flüche Mk ausdehnenden 
MegenhSUe fanden sieh nSmIieh kleine, nur 0/>V*' messende Wlracheo, 
mehr oder weniger in die MagonhShle Torsprlngend, und sdiefaibar gani 
aus dem dieHagenwände bildenden kleinselligen Gewebe sosamnengesetit 
Diese Gewebselemente worden jedoch erst siebtbar, als das Muttertbier im 
Absterben begrilTenwar, rorber schienen die WSTschenToKkommen homogen, 
iiur mit dunklen zerstreuten Körnchen besetzt Ausser diesen, und nnregel- 
uiäsßig zwischen ihnen sasscn etwas grossere, welche kuglige, mit einer 
etwas eingeschnürten liacis von der Magen\Nüiid emspringenUe Kiiüpfchen 
vorstellten (Fig. 21 a. b.). Andere crscliienen etwas abgcÜacht, und zeig- 
ten anf der frei in die Mageuliüble sehenden Fläche vier im Quadrate 
stehende dunkle Pünktchen (Fig. 25 b.). Der Stiel, mittels dessen sie mit der 
Magenwand verbunden waren, hatte sich noch mehr eingesclmürt , und 
dieselben Formen, die noch an ihm festsitzend beobachtet wurden, sah 
man auch frei herumliegen. Der Scheibenrand wUchst jetzt etwas vorund 
stellt sich als ein kreisrunder TVulst dar, auf dem man nun die vorer« 
wibnten vier dunklen Funde sitzen sieht. Diese geben sich jetzt als kleine 
Herrorragongen in erkennen und stellen die Anlagen der ersten vier Ten- 
takel Tor. 

In der Mitte der SeheibenflSche erscheint eine mnde Oefibnng 
(Fig. 27 a.), die nach innen sich ausdehnt und die Magenhdhle bildet 
Zwischen den an kursen ZSpfcfaen herangewachsenen Tentakeln (Fig. 88 b.) 
liegen je 4—5 länglich orale RandblSschen mit ursprünglich einem Oto- 
lithen, spStere Stadien enthalten deren mehrere, doch ist dann ihre Aniahl 
gleiäiraUs hiconstant (Fig. 31 a. b. c} wie diese auch schon belmMutter- 
thiere bemerkt ward. Individuen TOn 0,3"' Querdurchmesser waren 
schon mit der Tollzähligen Summe von Randkörpern versehen, durch Ver* 
längerung des ScMrmrandes entsteht nun die Kandbaut, mit deren Auftre- 
ten die Jungen die ersten zuckenden Bewegungeu äussern. Es haben sich 
iHin die vier Tentakel weiter ausgebildet, und zwischen ihnen zeigen sich 
von heuiia kleine Hervorragungen, die als die Anlage der übrigen Tenta- 
keln gedeutet werden können; ßo haben die ^rössten einen Scheibendurch- 
messer von 1/2'"; mehrere von ihnen traten, eine Erweiterung der Mund- 
öffnuTJg ihres Mutterthieres benutzend , nach aussen, und schwammen als . 
muntere Medusen umher. Der Schirm oder die Scheibe dieser Thierchen 
ist um Vieles flacher (Fig. 29 xeigt ein solches Thier yon der Seite) als 
bd der Mutter, auch mangeln noch die sackartigen Ausstülpungen des 
Magens, deren Bildung erst während ihres ikeien Lebens sn Stande an 
kommen scheint. 
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Es erinnert dieses Verlialtniss mich an ein ähnliches von Kolli k er*) 
bei Eury Stoma rnbiginosum Küll. beobachtetes, wo sich pieifhfalts 
viele junge QiialJinformen in dem Mappen der >fednse vorfanden, freilich 
sind diese verschiedenen Jugendzustände niclit als die SprüssUnge der sie 
einschliessenden Meduse zu betrachten , wenigstens liegt keine dlrecte 
Beobachtung hjefür Yor, imd andere mit ihnen Torl^ommende Quallen scheinen 
vielmehr einer gSDz andern Art anzugehören (Stcnogastcr complanatua 
KölK), so da» nach KöUiker «leicht gedenkbar ist, daes das fragHcha 
Individmim Ton Enrystoma von einera gansen Schwann janger Stenogaster 
einige In sieh nil||^oinmen hatte.^ Et iat dies Yerhlllniis um le anffal« 
lender, als Eoiystoma nibiglnosnm eine meiner Cnniiia prolifera eebr nahe 
stehende Form ikt, und anderseits wieder Stenogaster complanatns den 
Yon mir bei leliterer Qnalle beobaebteten SprttssUngen fibnlieh ist Weiter 
hierüber sn entseheiden steht mir nicht so, ich wiederhole daher schliess- 
lich Bor, diMS meine an Gnnina prolifera angestellte Beobaehtong mit einer 
gescbleehUichen Yerm^ning dnrehavs nichts gemein hattCi sowie dass die 
Entstehung der jungen, im Magm befindlich gewesenen Qnallenbrut auf 
dne im Umkreise der Magenhöhle stattfindende Knospung dnreh alle 
Uebergangsstadien sich zurückführen liets. — Ausser der LokalftXt dieser 
Sprossung — denn die Mag-enhöhle wurde meines Wissens bis jetzt noch 
nicht als Knospenstätte bcubaehtet — ist die Art und Weise der Sproa- 
sung selbst scheinbar im ersten Augenblicke von jener wie sie bei den 
Oceanideu beliannt ist, sehr differirend , doch ist liier zu berücksichtigen, 
dass der von den Oceaniden ziemlich abweichende Bau der Aequoriden, 
namentlich die Verliältnisge des Verdannngsapparats und öberhanpt de? 
ganzen Gastrovascularsystems auch wiedjr M )dificationen in der Knospen- 
anlage und in der Weiterentwicklung derselben bedingen mu^^B. Eine andere 
Abweichung ist das relativ sehr frühzeitige Ablösen der SprössUnge vom 
Mutterthiere , während dies bei den Oceaniden erst bei vollkommen ans- 
gebildeten Medusenformen derFalljst.' Nur das auch nach ges^ehener Ab- 
trennnng noch längere Zeit hindarcb andauernde Verbleiben in dem lur 
Bruthöhle umgewandelten Magen bietet hleflir einigen Eisala» und erm6g^ 
lieht nngleich die weitere AusbOdnug der Jangen selbst bei aufgehobenem 
organischen Znsammenhange mit dem Mutterdüere. — 



*) Z«Usdu. f. wiMensch. Zool. Bd. IV. p. 327. 



Digitized by Google 



212 QsaxMA.DR: Qeaeratioiuwecluel etc. det MeduMn u. Polypen. 



YII. Ueber sy s te ma iiscLc Stellung der Polypen zu den 

Medusen. 



üiKreachtet der innigen Jkziehungen, in welchen viele Polypenstöcke 
zu den Quallen stehen , dürite tioch eine Vereinigung der ersteren mit 
den letzteren auf viele Hindernisse stosscn , von denen jedenfalls dieses 
das bedeutendste ist, dasa wir von vielen dieser P.olypencolonien gar 
keine Yollkommeue zweite Generation kennen, sondern nur eine unvoll- 
kommene, die bisher als Qeschleehtaorgane gedeutet ward. Ausserdem 
ist noch die Zabl der in ibiem ToUkomiMnen entwickelten Zuetande ge- 
konnten PolypenBprosalinge £a kldn, um sie ffir eine jSyBteiutlk Uner 
Ammen su verwertben. Es wird hiean eine TidgittsseieZabl Ton genauen 
Untenmchnngen erforderlich sein, ehe eine ToKstäniige Aiifl6iitDg der 
Hydraspolypen und eine Yertheflmig denelben nnter die too ihnen anf- 
geammten Medusen in's Werk geseUtt werden kann. Die nur sogenannte 
„Geschlechtsorgane*' prodaciienden Polypen werden dann je nach den 
yerschiedenen Geschlechtem der von ihien Verwandten anfgeainmten 
Quallen, diesen Torausgestellt, und gleichsam als oledet eiganlsirte For- 
men Ton Aromenstöcken betrachtet werden m^sen. Wir wissen berdts 
von den Ecliinodermen, dass den eineclnen Abtheilungen derselben immer 
ein bestimmter Larventypus vorausgeht, der ein besonderer für die Ophiu- 
ren, ein besonderer für die Asteriden oder die Echinidcn ist etc.; und 
das relativ Wenige, was wir von der MedusenentAvicklung kennen, lehrt 
uns ebenfalls, dass die Ammen einer Abtheilung immer demselben Typus 
angehören, woraus zu erschliossen ist , dass die bisher bestandenen Poly- 
peugenera nicht weit von einander getrennt werden, wenn man sie immer 
nur dem betreffenden QuaUeogeschiechte zutheüt 
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Das Wichtigste der toh mir besprocbenen Ponkte stelle leb in folgende 
tosgefasste S8tze nisammen: 

1) Höhere und niedere Medusen (Khizostoiuida und Medusida nach 
Esehscholtz; Steganophtbalaiata Forbes — OeeaDida, Geryo- 
nida, Aequorida etc. nach Bschscholtz; Gyinnophthalmata For« 
bes) unterschieden sich wesentlich durch die Art ihrer Entwicklung. 

8) Bei den höheren Medusen und den Oceauiden findet ein Genera- 
tionswechsel statt, der aber durch die Organisation und Bedeutung 
der ersten (Ammen*) Generation Tersehieden ist; denn 

Z) die Ammen der höheren Medusen sind nur poiypen förmig, sie 
sind höher oiganisirt als die Hydnupolypen, aber ihre Datier ist 
liürser , denn Ihre SelbstSadlgkeit geht auf in der Erseogong der 
iweitea Generation; 

4) Ammen ehies Theiles der awdten Torerw&hnten Medusengruppe (der 
Ocespiden) sind die Hydraapolypen. 

5) Ihre Medusengenunen werden m selbstftndigen, geschlecht- 
lich sich fortpflansenden Wesen. 

6) Die gofchle chtl ich e Brut dieser Polypcns prösslinge 
k e h r t \v i e d e r z u r e r s t e u Generation zurück. 

7) Die sogenannten Geschlechtsorgane der l'olypen sind die Analoga 
der Medusen, die physiologischen Aequivalente ciAer aweiten Gene- 
ration ; dcBslialb 

8) sind auch die Rie erzeugenden Polypen keine wirklichen Ammen, 
sondern nur An:ilnn.a von Ammen. 

9) Consequent wird auch die geschlechtliche Brut dieser sogenannten 
Geschlechtsorgane wieder zu Polypen. 

10) Weder die Bildung von Medaseogemmen (voUlEonmene xweite Gene- 
ration), noch jene der sogenannten Geschlechtsorgane (unToUkommene 
swrite Generation) ist an gewisse Localitäten gebunden , sondern 
kann fiberall Susserlieh am Ammenstocke entsteben« 

11) Wie Ton Seite der ersten Generation durch bomogone Spiossenbtt- 
dung eine Yergrössemng der Ammencolonien bewirkt wird, so ent- 
steht durch bomogone. SprossenbOdung bei der iweiten Generation 
gleichfalls eine Yermebrnng. 

12) Die wimpemdea Medusenlarren beweisen, dass ehie AbtheOung der 
Medusen direct auf geschlecbtUcbemWege entsteht, gleidiseitig geht 
aber auch aus dem Baue dieser Medusen hervor, dass sie nicht aa 
jenen gehören, die einem Generationswechsel unterworfen sind« 



* 

Digitized by Co€)§[e 



214 



Qsoxibaca: GenciatiooswecbMl etc. der Hediueii o. Polypen« 



13) Die Siphonophoren sind schwimmende Polypencolonien, und Ihre so- 
genannten Geschlechtsorgane die Analoga einer zweiten Genera- 
tion, so dass sie sich in dieser Beziehung wie die liydraspüljpen 
verhalten. 

14) Die Fortpflanzung der Medusen lässt sich nach den bis jetzt 
bekannten Thatsachen in folgendem Schema darsteilen: 

Fortpflansnng mit GeneiatioDSweehsel. 



Polypenförmige Ammen. 

(Höhere If edneeD.) 

VennehiUDg der Ammen doreh 
Sprossen -Bfldimg; die Sprossen 
werden frei. Die zweite Genera- 
tion pflanzt sich nur heterogon 

aui geschlechtlichem Wege fort. 



Polypen. 

(Oceaniden.} 

Veimehrang der Ammea dorch 
Sprossen -Bildung ; die Sprossen 
bleiben mit dem Ammenstoeke 
Terbunden und biiden Colonien. 

Die zweite Generation pflanzt sich 

a) licterugon auf geschlechtlichem 
Wege, und b) homogon durch 
Knospen fort 



Fortpfianznng oline GenerationsweeliseL 

(Aequoriden.) 

Nur homogone Forlpflatiitmg : 

a. geschlechtlich (wimpernde Larven); 

b. durch Knospung (Cunina prolifera); 

c. durch 7heiluag (Stomobrachium mirabiie, ÜÜU.;. 
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leb Tennehe hier sehlienlicfa dne teheDarisehe Dentettimg aller bis jetst 
über den GeDerationswechsel der Polypen imdMediiaenbekainiteDThiitfaebeii 
(fo weit die mir zugängliche Literatur eimdglieh machte) m liefern, theila ' 
um dadurch eine Uebersieht Über das TOrhandene Material su geben, 

theils auch um das sicli gegenseitig fast durchweg ausscbliessende Vor- 
kommen von Gesclilechtsorganen (unvollkommene zweite Generation) oder 
Medusengemmen (vollkommene zweite Generation) anschaulicher zumachen. 
Ich beniitzte dabei nur jene Beobachtungen, die ich für sorgfältig genug 
augestellt hielt, und habe desshalb von den älteren Beobachtungen oincs 
Cavolini nur jenes auf|^enoramen, was ?i(h aus den betrelienüen JJar- 
ätellungen als hinr(?icbeud sicher und auch den jetzigen Anforderungen 
entsprechend ergibt. 

Von den vier Rubriken enthält die erste die Namen der Polypen, an 
denen Beobachtungen angestellt wurden, die aweite umfasst die beobach- 
tete zweite Generation, die entweder in Form von Medn^on, od« als so- 
genannte Geschlechtsorgane sich darstellt. Die dritte Babrik begreift die 
Entwicklung der geschlecbtlichen Producte dieser aweiten 6mralfoD| und 
in der vierten endlich habe ich die Liteffatamachweise beigefügt Der 
Name jedes Beobachters Ist louner eiogeUammert in Jene Rubrik gesotit, 
b wdehe die Beobachtung illlt; 
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Tafel I. 

i CtBipftimlari« n. ip. TiifiOiHrt. 

a. Ein Theil des kriecbflnden Stockes. 

b. Aufgerichteter Stiel eines Polypen, b' Sprosse eines Polypen. 

r. Cilockenfoniilg« Enr«itMniiig dei honiigNi UebcnofS rar AuAiabme eiaM Polypen- 
Körpers. 

d. Achse d^ Stockes, die nach unten in den Stamm, nach üben in 

e. den Leib eines Polypen übergebt. 

t T«nlakeln, «m ausgebreiteten Band des Polypen sitzend, TOllitlBdiff tnifMftrtekt. 

f. Tontr«di1»aMi Hnndduil dm Polypen. 

Ii. Etn« ^7m«n) Bratttpiel , Qbenll dct Honlittlle im FolTpfloitoeks «»er- 
sogen, dl« auf fbr 4—5 Qmralnfol Uld«t 
L L Zmi H«dn«eiig«iiiiii«o, die o1»«f« mehr, nntm «talfw «ntwtdkdt 
k. Magen der künfttgok MeduM^ düMB HShl* tlek In den AeliitDktiial dei Polypen- 
Stocks furtsetzt. 
1. Anlage der Tentakeln der Medusen. 
Figer 1. A. Fin isoHrte« Bechereben derselben Campanularia. 

a. Endtiuil des Stieles, a' Hornige Wandung des Becberchens. a" Wellig aiuge- 
buchteter Band. 

1». Achte dM Polypenleibei. 
e. AndeotoBf dei PolypenleilMi. «f. Flgnr 1. •» 
llgw I. Fretfeiraideiuf HednaeiiipriiMltof dtnelbm Cmpuralaito. 
n. Glocke. 

b. BtnditfinilnBn, 

c. Oeffniing in die Hohle det Gle^e. 

d. Aasgestreckte Tentakeln. 

e. Canäle der Qloek« (der Bandcanal ist nur angedeutet). 

f. Rat!dk("rp<>r. 

g. Magen der Meduse. 
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Flgvr 3. Syncöryna Gleodofae D. 9. 

a. Kriechender Stamm, 
b. b. Zwei l'olypenkorper. 

c. Tentakelu derselben. 

d. d', d", d'" MeduseDsprosäeii auf TPrschiedenen KotwickluDgsstadien. d'" ist im 
BcgrijGTe sich vom Ammenstocke loszutrennen. 

Figvr 4. Freigewozdme lEedaM von S}t\cor\na Cl«odon«. 
«. Glocke. 

b. Buidmeaibimii. 

0. OofflMuiy in dt« Glook«. 
• d. d. Die beiden Tentakeln aotgMtreckt. d' Aclagcn iwelor aadeier TeniAoln. 

e. Gefasscanäle d«r Gloeko. 

f. Magen der Mcdn?e. 

g. Reihen Ton Ne^Hel/ullen auf der Aus.sfuniiche der Glocke. 
Fignr 5. Campan u laria n. sp. (?) vergröseert. 

a. Kriechender Tbeil des Stockes, c' Ein sich frei erhebender Stengel. 

h. Polypentragende Zweige desselben. 
0. Qe«^lM]itak«p«elii (polymere). 

Hgw 8. k, Ein PolTpenbeekiKben sttrker TergiSsteit. Beuidinnng wie In Ffgar 1. A. 
PIgttr 9, OescltleditskapBel denelben Cempanularia. 

a. Aeaiaeie hornige Bfille. 

b, Eintretende Adm der Oescbleektskapsel, an welcher 

> e. die einzelnen blascheufürmigen Gescblecbtsorgane sitzen« 

d. Fortsätze des Achsencanales in die Geschlcchtsbläscben. 
flgar 7. A. B. C. Kntwifkltnip der einzelnen Gescblechtsbläsclien. 

a. Ausstülpung des Achsencanais in 

b. das saineiibcrcitpnde Parenchym. 

rigiir 8. C a m p a a u 1 ii r 1 a u. sp^ (?) \ergrössert. 
a» Kriechender Stamm der Colonie. 
b. Polypentragendec isteng^ 

e. Pol7penbeeher«Aeo. 

d. Ad)se dee Pol7p«utngele» die eich in 

e. den PolTpenlelb fiwtsetst 

f. Tentakeln, halb ausgestreckt. 

g. Monomere Geschlechtsorgane. 

h. Gefasscan&le, die in der Corticalecbichte des Samenbereiteaden Parenchyms ver- 
laufen. 

figvr 8. A. Ein isolirtes Becherchen derselben Campanularia. 

«. StengeL a' Hornige Wand des Becherebens, a" TiefgezShnelter Kand desselben. 

flgiT i. GefienamiAcfttionen am einer aadeiiH}Mcbleisht»kapeeldeeceiben Polypen (isolirt 
dargaatellt). 

Hgir 10, mnnUche OeeeUechttorfl^ne einer Tubttlariaip.f Tergideeert. 

a. Stiel an dem die einzelnen Kapseln sitzen. 

b* Aebaeneanal deaaelben, der sich in die Kapseln fortseUt und 

VcibaaO. i. Wftiib. i!kyt..iwl Oes. Bi. IT. 18». 15 
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e. dort banchig crweitRit. 

d. Samenb ereilendes Parencliyin. , 
Fipor 10. * Samenfiiden derselben Tnbularia. 

Figur 11. Weibliche Orgaue diez'er Tubularia. 
1). 0. vie in Fie:ar 10. 

«. tentakditmliehe ViReiheD am y<»deidaeU der Kapieln. 

f. Yenchiedoi« EntwMnngmutind« der Embryonen. 

FlgoT 12. A. B. G. B. Entwidtlimgnafttibide der Tubttluia-Emliryoiieii inneihilb der 0«- 

leUedbis-Kapsel. 
tlguT 13. Ein zum Austritte reif» Embiyo. 

a. Muudtlieil desselben. 

b. Hinterleib. 

c. Tentakeln. 

tigur 14. Eine seit Kurzem festäitzeiiiie juuge Tubularia. 

a. Xoiper deKBdben. 

b. Fnesartlge Ausbreitung. 

e. MandMhniBg. 

d. Tentakeln. 



Fifur 1. LizziaKoellikeri, natürliche Grosse. MU aasgestreckten Baudiäden. 
Figur 2 — 9. Dutwickluug der Eier ditser Lizzia. 

Figur 2. Sin am dem Ovarinm getoelmn Ei, von SpennatosoBn umgeben. 
Figur 8» n. 4. Zwei Tencbiedene Furehnngeetadien. Im Innern der Fnrdmngekagi 
ein dentlieher Kern siclitbar. 



Fignr 9. Wimpemde Letva. 

Vigor 1 Spitarei Stadium dendben. 

Figur 7. Junger Polyp, bei 

a. festsitzend. 

b. Hornige Hülle desselben. 

0, Sprosse, die in einen Polypenlelb answfichst. 
Figur 8. u. 9. A. B. Drei Junge Polypen auf verscbiedenen Kotwickluugsstadien. 

a. Festsitzender Tbeil der in Figur 9 in Stolonen sich fortsetzt. 

b. Poljrpenleib. 

e. Mnndoffnnng desselben. 

d. Yier TentaMn ; in Fig. B. eben benronproiBend , bei Flg. 9. A. TOlUg enl^ 



^ e. Hebntngseanal des Folypen. 

f. HorngehSuse. 

Figur 10-16. EntwickluDg des Eiee der Oceania arm ata. 
Figur 10. Ki vor der Ftirchung. 

Figur 11. Erstes Furcbnngsstadiiim. Tbeilang des Kernes vor der Tlxellung dej: Fur- 

chungskngel. 
Figvr i'^ Nächstes Stadium der Dottertheilung. 



Tafel n. 
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Figof 13, II* 14. Zw«i ipitere Stedien. 
Figur 15. InftuoiieiifSnnige Larve^ mit Uagßa Cllt«n b«d«ckt. 
Figur 19. Ein Polypenstotk, der sieh am der fMt8ite«Dd«n Larve bildete. 
Vigw 17—23. EntwieUvng der wlmpemden Larve von Traehynema elllAtnm 
Die BetetehnoDg ist bei allen Figuren dieselbe. 

a. Körper der Lanre nnd Glocke der künftigen Medoie. 

b. Magen. 

c. Tentakeln, c' Tentakelspcoesen. 

d. Raudkörper. 

e. Centraihöhle des Kurpers und Ausgaogsstelle der Gefä&äcanälc der Glocke, e' Ge- 
. fässcanäle der Glocke, die bei e" sich in einen Ringcanal eiiiigea. 

Figur 28. iteQt da» TediiltDiw der 8 Oeflescanlle zu ihrer CentcaUiGlile und dem Blng- 

eanale dar. Die Zeicbnnag ist naeh einer Ansieht der Hednie von el>en. 
figa 24—SI. Cnnina prollf era n, sp. nnd Ihre Brat 
Kgar 24 Knospen ans dar ir«j»«Ma>i*j 

a. von der Seit^ 

b. von oben gesehen. 

Figur 25. Weiter vorgerückte Knospen, b. Aulagen der Tcntakelit. 

figir 26. Späteres Stadium. Die Medase bat sich obgelüst. In der Mitte der Scheibe 

-wird der Mund sichtbar, (a.) 
Figur 27. Die Tentakeln b. sind voUfitfindiger angelegt, 
figir 28, Zwischen je 3 leiitak(>ln erscheint eine Reihe von Randkörpern, 
ügv 29. Ansicht dendben jungen Conlna von der Seite, 
f igar SO. Cnnina psolifoa, aeltliehe AaaickL 

a. Msgensicke. t». Tentakeln 
Figv 3L Yeiscbiedene Randköipet dieser Hednse. 
Flgtr 1^89. Entwicklung des Eies der Cassiopeia borboniea. 
Fignar 3?. Wimpemde larve. 

Figur 33. Festsitzende Larve, die vorne 4 Xentakri (a) hervortreibt 

b YerdatjeTido Uöhle der iiuve. 
c% Lf^ibeshühle. 
Figvr H. Eine H-eiter entwickelte Larve. 

a. HundstQck. 

b. Tentakeln. 

c. Verdauende HdUe. 

d. Leibeshöhle. 

e. Gefässcanälc. 

Figar 83. Späteres Stadiujn. Laxve mit 16 langen Tentakeln. 
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Bericht über einige im Herbst 1853 an der Küste 
des- Mittelmeeres angesteUte zootomische Unter- 

suchungeu. 

Von Dr. >Uv ^SLlilLTZL 
(Y orgelegt io der SitiDDg vom M. Decemb«r 18ÖS.} 

lieber meine in den Monaten Ani^st und September In Triest, 
Venedig und Ancona angeeteUten soologiseben Unterrachungen eilaube 
ich mir, ihrer physicafiseli-medieiniseben Gesellschaft Folgendes mitsnthellen. 

Znr Fortsetzung meiner anatomisehen Studien über dieTurbellarien 
fand ich in Triest Gelegenheit , und swar sind Dendrocoelen-, Bhabdo- 
coelen und Nemertinen untersucht worden. An den Angaben Quatre- 
f a g e s' über den Bau der marinen Dendrocoelen habe ich Manches zu 
ergänzen gefunden. Eine durchgreifende Vcrschiedcuheit im Baue der 
Süsswasserdendrocoelen von den nieerischen Formen liegt in der Anord- - 
itung der weiblichen Geschlcehtsorgane. Nach meinen früher mitgetheil- 
tcn Beobachtungen haben Planaria lactea , torva, nigra und andere 
getrennte Keim- und Dotterstöcke. Die in Triest von mir untersuchten 
Thysanozoon, Polycelis (Qnatref.) dagegen zeigen diese Trennung nicht. 
Bei ihnen entstehen die Eier in sehr zahlreichen , im ganzen Korper zer- 
streuten Eiersti^cken , kleinen ursprünglich ganz geschlossenen Säckchen, 
die neben einem Vorrath von Eikeimen einzelne mit Dotter mehr oder 
weniger angefüllte Eier enthalten. Die reifen Eier yerlassen die Keim- 
stättCi und sammeln sich dicht gedrängt in Canäleuj welche an der weib- 
lichen Geschlecbtsöflfnung ausmünden. Qnatrefages bat die im Körper 
serstreutoi reifen Eier bei mehreren Arten gesehen, ohne jedoch die mit 
unreifen Eiern und Eiknmen gefüllten Eierstöcke su erkennen. 

Die keimbereitenden männlichen Generationsorgane verhalten sich 
gans wie bei den Süsswasserfonnen. Nicht der jederselts neben der 
Mittellinie liegende mit Spermatozoiden angefüllte Schlauch ist der Hode, 
wie Quatrefages angibt \ dieser ist nur Yas deferens, während dieSamen- 
masse in unzählig vielen bimförmigen, im ganzen Körper zerstreuten Bla- 
sen gebildet wird, welche mittelst feiner, erst spät entstehender AusfUh- 
fongsgänge ihren Inhalt in den Samenleiter ergiessen. Bei gescUechtsreifen 
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ludividueri erlüilen die ]lier?.Lucks- und ilodeiibluscUen den ganzen Körper 
bis iu die Gegend des liinis so diclit, dass kaum ein Flatz für die Ver- 
aweigungen oder Netze des Darmrohrcs iibrij,' zu sein scheint. 

Die beiden Hirnganglien, welche mit ihren Nervenstämmen sehr viel 
leichter isolirt und studirt werden können, als in den weit derberen Plana* 
rien des süssen Wassers, zeigen eine ?«nz eonstante Lage «um Darm. 
Auf der breiten, die Ganglien verbindenden Brücke, liegt stets ein in der 
Axe des Thieres oaeh vorn laufender Blindast des Darmkanales auf. Doch 
fehlt eine letsteren nmgreifende RUckenconunissor entschieden. Eine aolehe 
besitsen unter den Tarbeilarien nor die Nemertinen. 

Ein Gefiiassysteni spricht Quatrefages den^Dendrocoelen ab. Ich 
habe bei ThysanoioonandPolycelis einWassergefässiystem mit schwingm- 
den WimperUippchen erkannt, wie ich ein solches auch bei den Süss* 
wasserformen frtther anfgefunden habe. 

Mebiel^achfoTschungen nach Rhabdocoelen haben mir an den ge- 
nannten, einer reichen Algenvegetation ermangelnden Eüstenpancten keinen 
grossen Reichthimi an neuen Formen gezeigt. Zwei dorch mehrere son* 
derbare Eigenthümlichkeiten in ihrer Organisation besonders ausgezeich- 
nete , hierher gehörige Thiere sind die Convoluta iSchukzii , welche 
0. Schmidt iu Dahiialieii entdeckte und ich in Aneona reichlich auf- 
fand, und eine von mir Sidoiaa elegaus geuannte Kluibdocoelc. Letztere 
ist bei Triest nicht selten, 2^'" lang und breit, weiss, mit zitgclrothem 
Kreuz auf dem Rücken. T)io ]faut enthält statt der sonst gewülmlichen 
Stäbchen ansebniiche Körper aus kohlensaurem Kalk. Dieselben 
haben eine Länge von circa U,025"' und eine Dicke von 0,005"', sind dreh- 
rund, knorrig und etwas gebogen, und finden sich zu 60—80 gleichmässig 
in der Haut vertheilt, ohne jedoch über die Oberfläche derselben hervor- 
snragen. Die Mundöffnung hegt am vorderen abgerondeten Eörperende, 
und führt ohne Schlundkopi in einen langen d&nnen aber scharf begrena« 
ten OesopfaagaSi der sich schief in einen weiten, ein wenig gewunden nach 
hinten verlanfenden Darm einsenkt, welcher ohne After endet. DemOeso« 
phagns liegt das sehr scharf begrenzte sweikppige Hirn an dem swei 
Augen und swd Otholithen ansitsen, wie bei vielen Nudibranchiem. Ein 
Nerrentiog um den Oesophagus fehlt. Die Generationsorgane bestehen 
wie bd den Nemertinen aus einielnen geschlossenen S<ckehen zu den 
Seiten des Darms. Die hbiteren kleineren enthalten Samen in Torsehiede- 
neu Entwicklungssustünden , die vorderen Eier in allen Uebergängen vom 
Eikdme bis sum reifen mK Dotter gefüllten Eie. Diese Form der Ge- 
schlechtstheile ist es uamcntiich, welche dieäu iChabdocoelQ von aüea bis- 
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her bekannten entfernt und den Nemertinen nähert, welchen sie jedoch 
nicht UDtergeordnct werden kann, da ihr ein Rüssel und ein After fehlen, 
ausserdem auch der Hermaphroditismtts bei den Kemeitinen etwas Uner- 
hörtes ist. 

DieConroluta Scholtzii gehört zu den wenigen grünen Thieren, 
die ihre Farbe einem dem Chlorophyll chemisch gl eichenden Fari[>stoflre ver- 
danken. Derselbe tritt hier jedoch in etwas abweichender Form als in 
der fiuliei von mir bei Vortex viridis und Autleru Ijeschricbcncn auf. Die 
grünen FarbBtoffbläschen sind (Aal oder spindelförmig, und besitzen eine 
80 zarte Membran, dass ihre l'orni sich bei den Contractionen des Thie- 
res verändern kann. Im Iinuiu eutl äli jedes ein kleines, helles, stark- 
lichtbrechendes Körpcrcheii. Ijcsoiulors auflallcnd sind ausserdem die 
Stäbchen in der Haut dieses Thiere?. Hekanntlich herrschen über die 
Bedeutung dieser eigeiithiiniliclioi) Ifanlgibildc der Turbellarien Zweifel. 
Wenn sich bei der Sidonia elcgans statt der sonst gewöhnlichen Stäbchen 
koldensaure Kaliikörper in der Haut fanden , so konnte man in diesem 
Vorkommen eine Unterstützung der von mir früher ausgesprochenen An- 
sicht finden, dieselben dienten vorzogsweise dazu, als in die sehr zarte, 
weicbe Haut eingebettete, auch wohl über die Oberfläche derselben her- 
Yorragende feste Körper, das Tastrermögen der ersteren su erhöben. Bei 
Conyolata Schnltsii finde ich zum ersten Male Stäbchen in der Haut, die 
entschieden die Bedeutung von Waffen (Nesselorganen) haben. In jedem 
der verhältnissmassig sehr grossen langsoyalen Köiperchen liegt eine feine 
starre Nadel nngebettet, welclie durch Druclc herausgetrieben werden 
kann, und sich dann leicht ron ihrer Basis am Stäbchen ablöst.— üebri- 
gens kommen diese Stäbchen nicht allen Individuen der genannten Con- 
voluta an. Ich fand sie an je 5 Individuen 1 — 2 mal, und 0. Schmidt 
erwähnt Ihrer gar nicht Sie shid nie in grosser Zahl vorhanden und 
finden sich nur in den hinteren swei Drittheileü des Tbieres. Die chemi- 
schen Eigenschatten stimmen mit denen der Süsswasserdendrocoelen, denen 
sie auch an Grösse gleichen, überein. Wie .sich die feine Nadel für sich 
chemisch yerhült, konnte nicht ermittelt werden. 

Meine Beobaobtuugen an Nemertinen bescliiäokeii sich auf wenige 
ewar neue Speoies, doch finde ich mehien früheren Angaben Über den Bau 

dieser Thiere Nichts allgemein Wichtiges hinsnauiGgeD. Wer Nemertinen 

Studiren will, umss felsige, durch starke Ebbe und Flutb ausgeseichnete 
Ktistcnpunkte aufsuchen. Sie bieten, wie ich auf Helgoland und Quatre- 
fag e 8 in 3t Maio und benachbarteu Orten der französischen Küste fand 
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eine ungleich reichere Ausbeute, als die in Bezug anf ilireD Waasentand 
•0 einfonoigea Küsten des Adriatiscben und Mittelmeerefl. 

Ahl mit den Torbellarien in ii^ewisfler Hinsicht verwandt erwfihne ich 
hier Mysostoma, den meriLwurdigen Scbniaiotxer der Comatdny den 
ich in Tiiest untersuchen Iconnte. Die einsige anatomische Untersuchung 
lebender Tbiere dieser Gattung rerdanlLen wir LoY^n, welcher das von 
Thompson an der englischen Käste entdeckte M. drrlfemm aii der 
dänischen häufig wiederfand. Ausserdem beschrieb Leuckart (Zoolo- 
gische Bruchstücke III. 1842) eine an Coniatcln des Mittelmcercs gefun- 
dene Art als Myz. glabrum, vcnmitlict jedoch, da:*s sie mit der nordischen 
zusammenfallen mUchtP, wofür sich auch Siebold nach der Untersuchung 
eines Spiritiipexeniplarcs aus dem Miltelmeere aussprach (Jahresbericht iu 
Wiegm. Arcli. 1843. Bd. II. p. 209). 

Ich habe beide Arten lebend beobachtet, und finde hinreichende Unter- 
schiedei um sie als besondere Species festzuhalten. — M. glabrum ist die 
im adriatischen Meere häufigere Art. Beiläufig 200 Comateln, die ich 
aus der Bucht tou Huggia erhielt| lieferten mir nur ein einsiges H. cirrl- 
ferum, dagegen 12 Exemplare der anderen JSpecies. 

Wie Siebold richtig erkannt, besltst M. glabrum ähnlich wie dni- 

ferum 20 papillenartige Ilervorragimgcn am Scheibenrande. Dies« sind 

Jedoch verschwindend klein, und bc-lizcu iiu frischen Zustande nicht die 
geringste Fähigkeit, sieh zu verlüngern, während die entsprechenden Fort- 
sätze von M. cirriferum jene wenigstens 20 mal an Länge übertreffen, und 
keine Iseigung haben, sicii zu contrahircn oder abzufallen. 

Eine genaue Beschreibung der Arten werde ich an einem anderen 
Orte geben, ich bemerke nur, dass entsprecbend der Leuek«tt*schen 
CSharakteristik M. glabrum yiel dlckor , anf dem Rucken stärker gewölbt 
und demnach auch undurdisichtiger ist, als das sartere, mehr abgeplattete 
und kleinere M. dirifemm. Die Banchsaugnäpfe und Hackeafilsse sind 
bei beiden aiemlich Übereinstimmend, doch finden sich in der Form der 
Hacken eonstante Unteiscbiede. Endlich ist M. glabrum sehr Tiel träger 
und langsamer als das behende drriferum ; ersteres habe ich nie seinen 
Platz an der Bauchseite der Scheibe der Comatel verändern sehen , auch 
nicht in dem Momente, wo diese aus der Tiefe des Meeres hervorgeholt 
wurde. Dass hier aber etwa ein Alters- statt Speciesunterschied vorliege, 
daran ist nicht zu denken , da ich mehrere Junge von M. glabrum be- 
obachtete, die dem cirriferum nicht ähnlicher waren, als die geschleehts- 
reifen Erwachsenen. 
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Was mich zunächst in hohem Grade zur Aufsuchung derMyzostomen 
ansponite) war Lovdn's beiläufige Angabe, dass die Haut Flimraerbewe- 
gung zeige. Die Oberhaut, welche zerfliesslich und weich wie bei Tre- 
matoden und Turbellarten ist, wimpert in der Tliat. Doch Bind die Cilien 
nicht gleichmfissig über die Oberfläche des Thieres yerbrelteti sondorn 
Btehen in eiDzebien Büschela itisammen, die jedoch nahe aneinandergerfickt 
sind. Die Gilien sind bei M. glabrum kürzer als bei cirriferam, und yer- 
lier«n bei ersterem auch ihre Beweglichkeit auffallend achnelL Nur durch 
isolirte Anfbewalirung der mit Mysostama behafteten Comatelnt und durch 
mehrmaliges Wecbsdn des Wassers während der Ezcursion gelang es mir, 
bei der grossen Hitze im Angnst die Wimperung so lange nnverfindert zu 
erhalten, bis die mikroskopische Untersuchung angestellt werden konnte« 

Loren beschreibt als Nervensystem yon M. drriferum ein mittleres, 
unter der Mitte des Darmcanals gelegenes grosses Ganglion, welches 
Vielstrahllg Fäden nach allen Richtungen hin aussende. Ich habe auf der 
Bauchseite kein solches Orp:aii finden können, dagegen liegt, besonders 
deutlich bei M. glabrum, in der Mitte des Rückens ein vielstrahUger Kör- 
per, den ich aber nur für niuskuli'tser Natur Iialten kann. Seine Fäden 
konnte ich bis zu den liacken der J>aucb>eite verfolgen. Von einem Ner- 
vensystem habe ich an den ziemlich undurchsichtigen Tbieren JSicbts 
wahrnehmen können. 

Der Verdauungsapparat besteht, wie Loven angegeben, aus einer 
muskulösen, vorstreckbaren Schlundröhre, ähnlich der unserer Planarieni 
und. aus einem in der Mitte des Thieres nach dem der Mundöffnung entr* 
gegengesetzten Körperrande laufenden Darm, von welchem aus nach jeder 
Seite drei Aeste mit Nebenästeu sich im Körper strahlig verbreiten. Der 
Darm endet, wie ich auf das Bestimmteste beobaehtete , mit einem After. 
Von einem Gefässsystem habe ich keine Spur entdecken können. 

Männliche und weibliche Generationsorgane sind In einem IndiTlduum 
Teieinigt, und ist die Anordnung derselben folgende: Die KeimstSftten der 
Spermatozoen sind, ähnlich wie bei den Dendrocoelen , den Cestoden und 
Tielen Trematoden, rundliche Blasen, welche ziemlich im ganzen Klirper 
zerstreut liegen. Die Spermatozoiden sammeln sich, durch die länger als 
gewöhnlich persistirende Mutterzellenmembran zusammengehalten, nach der 
jederseits am Rande in der Mitte zwischen Mund und After liegenden 
Geschlechtsöffnung in Ausführungsgängen, die, jederseits zwei, sich huf- 
eisenförmig vereinigen. Durch Druck kann man die Spermatozoidenblasen 
leicht aus der Gescblechtsöffnung hervorpressen. Oft zeigen sich dann 
ganze Gruppen derselben wieder von einer gemeinscliaftUchen Membran 
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unihiillt. Die ^perinatozoidcn sind fadenförmig, kurz, läach beiden Endrn 
ziifjespitzt. Die Eier eiitstchen in mehreren läng?ovalon Eierstocken, 
welche radiär angeordnet zwischen den Aesten des verzweijrten Darraes 
eingeschoben liegen. Es sind diese Eierstücke bei M. glabrum dem An- 
schein nach ge?rhlop«ene Säcke, die an dem einen, dem Centnim des 
Thicres zugewandten J.nde Eikeime. nach dem entgegengesetÄten Ende zu 
Alle Uebergänge zu reifen Eiern zeigen. Letztere sind farblos, dünnwan- 
dig, mit wenig feiakdroiger Dottermasae gefüllt, und haben die Gestalt 
eioer concaT-convexen Linse, deren convexe Krümmung jedoch mehr * 
parabolisch als kuglig ist. Durch Druck lassen sie sich, wo sie dem 
Rande des Thieres lonächst liegen, leicht herTorpressen. Einen Eileiter 
und neben dem After liegende ireibliebe Geschlechtsöffnnng, die Lov^n 
bei M.. drtiferum fand, konnte ich bei U. gUbinm nicht entdecken. 

Die Frage nach der systematischen Stellung des Myaostoraa scheint 
mir dabin so beantworten, dass dasselbe zu den PlattwOrmetn und iwar 
den Trematoden gerechnet werden müsse, trotidem sein Darm mit einem 
After endet, die weiblichen Glenerationsorgane nicht in Keim- und Dotter^ 
stock serrallen wid die Bant Wimpern trügt. Bei der grossen Verwandt- 
schaft der TurbeUarlen mit den Tremattfden kann das Uebergreifen des 
letzteren Merkmales nicht so sehr wnndem* Aneb darf die genannte Be- 
schaffenheit der weiblichen Generatlonsorgane and des Darmes eine Tren- 
nung von denjenigen Schmarotzerthieren nicht rechtfertigen, mit welchen 
Myzostoma in der Anordnung der Orgaiisysteme im Allgemeinen, in Bezug 
auf den Grad der DifTerenzirung und die chemische BeschaÜcnheit der 
Gewebe, kurz im ganzen Habitns übereinstimmt. 

J^ur Er^än^nng und Berichtigung der Antraben v. Ben ed en's überdfe 
G e n e r a t i o n s 0 rgan e der Bandwürmer erwähne ich nacli meinen 
an Cestoden aus Rochen und Haien, vieler anderer Fische und denen des 
Menscben angestellten Untersuchungen hier kurz, dass die hellen kugiigen 
' Blasen, die man zahlreich im Körper der geschlechtsreifen wie noch nicht 
guat ausgebildeten Individuen findet, und deren Function weder v. Be- 
neden noch seine Vorgänger bestimmt anzugeben wussten, die Hoden 
sind. Aebnlich wie bei den dendrocoelen TurbeUaiien sind dieselben in 
einem grossen Theile des Köipen TOrbrdlet. Die bi ihnen ans Keim- 
■eilen entstandenen Spermatoiolden gelangen dnrdi feine, erst rar Zelt 
der Geschlecfatsrtife entstehende Ausltthrmigsginge in die bisher meist als 
Hodea angesehenen einfachen oder doppelten Yaia deferentla. Die schon 
Ton SIebold rermnthete, durch Beneden bestimmt nachgewiesene 
Tieanung der weiblichen GeseUecbtediQsen Im Dottenrtoek und Eeimetoe^ 
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h'dhe ich bei vielen Arfon bestätif^eri kunnen. Die stets doppelt vorhan- 
denen Keimstöclce liegen im liintoreu Körperrande, und sind nur wegen 
der aun'allenden Kleinheit der in ungeheurer Masse in ihnen enthaltenen 
Eikcinie schwerer in ihrer Bedeutung zu erkennen, al» bei den pleichorga- 
nisirten Trematoden und I'lanarien, Die Dotterstöcke hat v. iienedeu 
verkannt. Die zahlreichen zu beiden Seiten des Körpers liegenden kug- 
lichen mit feinkörnigfer Fettmassc geffiUten BlaBen aind die Bildungsstätte 
des Dotters. V. Beneden nennt sie „organes de s^cr^on catanee^ and 
hält ihre Aii>ni}iruiig8gänge allein für die Dotterstücke. 

Ganz in der angegebenen Weise finde ich aaoh die Anlage der Oe- 
nerationsorgane bei dem sonst vor allen Cestoden durah den Mangel jeder Spros- 
sen- oderGIiederbüdnng ausgeieidineten Garjophyllaeus, bd welchem 
übrigens schon Dnj ardin die hellen RSnme als Hodenbl&schen erkannte. 

Meine Bemühungen, die Ton J. Müller entdeckte rütbselbalte 
Sehne ckenerzeugung in Synapta digitata durch neue Beobach- 
tungen irgend einem Erklfimngsversuche zugKngUcher zu maeben, rind ohne Er- 
folg geblieben. Ich habe den Scbneckenschlaoch in Synapta 5 Mal gesehen, und 
bis die feinsten' histologiBchen Details der Darstdlung Mülle r*s Nichts hin- 
znzufii^en <:efunden. Die Anheftung der Scfalfiuche war in allen ^ Fillen 
bereits -clöst, während die Befestigung am Darmgefass immer in dersel- 
ben bekannten Weise stattliatfc. Einmal fand ich in der Leibeshöhle 
eines langen aber kopllosen Bruchstückes /..tliliciche weisse Kügelchen, 
die sich durch die Körperwandungen liindurch bereits als dergleichen 
k^ciuieckenblasen zu erkennen gaben, wie sie sonst nur im Innern der 
Schläuche vorkommen. Nach sorgfältigem Spalten der Haut fand sich 
ausser den circa 100 in der FliisBigkeit der Leibeshöble schwimmenden 
Schneckcnblascn noch ein unverletzter Schlauch , der aber in der Ent- 
wicklung seines Inhaltes noch zu weit zurück war, als dass er die freien 
Schneckenblason geliefert haben konnte. Dagegen fanden sich einige 
häutipo Ueberreste eines zweiten offenbar geplatzten Schlauches frei in 
der Leibeshöhle schwimmend, die jedoch so wenig die ursprüngliche form 
noch zeigten, dass ich glauben muss, das Platzen sei schon längere Zeit 
▼9r dem Einsammeln des Thieres geschehen. Die Bchnecken lebten noch 
munter in iliren Blasen, starben jedocb in Seewasser gebracht nach kur- 
zer Zeit Ich erwähne diese Beobachtung nur desshalb, well sie die Weise 
andeuten ktfnnte, auf welche die Schnecken regelmassig hi*8 Fireie ge- 
langen. Die LelbeshSfale würden sie, nachdem auch die Hüllen der 
Blase» gesprengt, entweder durch die natürlichen Oeffnungen derselben 
o#er nach ftelwüUgen Selbetabschnürungen des Tbleres Terlassen künnet. 
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Wenn die Schnecken, nachdem sie aas der P^Tiapta ausgetreten, frei 
im Moore fortlohon, wie wir allen riruiid haben zu vormiithen, so werden 
sie zunächst in der ITnigcbmi}; der >ynapten al^o in dem Schlamm . in 
welchem diese leben, aufzusuchen sein. Ich habe letzteren an versctiie- 
denen Stellen der Bucht von Muggia in der Synaptenregion gesammelt, 
geschlämmt und io vielen Pi bon unter dem Mikroskop durchsucht, von 
Schnecken aber nur junge Trocboiden und Buccinoideii geAmdeo. Docb 
dürften auf diesem Wege fortgesetzte m allen Jahreszeiten wiederholte 
NaebforscbuDgen noch am schnellsten za weiteren Anfklttrnngen führen. 

Die sehr anffallenden freien schwanen Körper in der LeibeshoUe 
Ton 8ynapta, anf welche Leydig zuerst anfmerksam gemacht, habe ich 
sehr häufig wieder gesehen, jedoch nur In einem derselben die von L e y- 
dig PseudonaWcellenbehliltern verglichenen Blasen gefunden. Es waren 
d4 weisse schon mit blossem Aage wkennbare Kugeln, gefüllt mit rund- 
lichen und bimförmigen K^iperehen von *** Durchmesser, die einen 
feinhagligen Inhalt und jedes einen heOen centralen Kern enthielten. Dem 
L e y d i g 'sehen ErhBIrungsversnche der Entstebangsweise der schwarzen 
Körper kann ich nicht beistimmen. Rie fRr selbstSndi;; org'anisirte le- 
bende AVesen zu halten, verbietet allerdings der Man;,'el jedi-r J5ewegnngs- 
fäliigkeit und die zum Zerfallen geneigte, einer hautartigen T^mhüllung 
durchans entbehrende Masse, dieselbe aber als von den die iAibeshöhle 
der Synapta bejrrenzenden Organen abgelöst l)crzuleiten , scheint mir im- 
mögHch, da sich nirgends in diesen solche IVf^ssen scliwarzen oder dun- 
kelgelben Pigmentes finden, wie sie die genannten Körper enthalten. Auch 
ihre stets gleiche Gestalt und Grösse, der einer kleineren Planaria nigra 
passend zu vergleichen, spricht gegen eine zuMlige Entstehung aus ab- 
gestossenen Theilen der Synapta. 

Schliesslich melde ich Ihnen noch, dass es mir nach langen vergeb- 
lichen Nachforschungen endlich in Venedig und Ancona gelungen ist, 
Polythalamten lebend zu beobachten, unddass ich im Begriff bin, eine 
ausführliche Arbeit über den nur ungenügend bekannten Organismus dieser 
höchst interessanten Thiere vorzubereiten, auf welche ich mir auch alle 
näheren Angaben versparf. Meine Beobachtungen beziehen sich auf die 
Gattungen Triloculina, QufaiqneloGnllna, Rotalina, Textularia, Polystomella 
und auch auf die dnkammerige, schon von Duj ardin gut abgebildete 
Oromia. 

Noch in diesem Augenblicke leben in meinen Gläsern, die ich von 
Ancona vor 2 Monaten hierhersandte, zahlreidie Individuen von Polysto- 

meiia und Quinqueloculina , und kriechen so munter umher, als hätte ich 
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sie eben erst ihrem natürlichen Wohnorte entnommen, Es gibt kein 
merliwürdigeree Schauspiel als die entweder tu einer grossen Sehalen^ff- 
nung oder ku vielen kleinen Poren der Kalkhiille hervorgestreckten zahl* 
reichen feinen Sarcodef&den , welche in ewiger VerSnderung, bald anege- 
streckt m einer den Durchmesser des Thieres am das 4-*6faebe über» 
treffenden Lünge und in wenige Äeste getheilt tastend umhersocfaeu , oder 
mit den benachbarten durch zahlreiche Brücken verbunden oft zu breiten 
Sarcodeplatten verschmelzen, von denen dann "wieder wie von einer selbst- 
stäruli^^eii Amiba Fortsätze ausgehen. Dabei kann nian an jedem auch 
noch öü feinen FädcUen einen hin- und riicklaufenden Strom von Kiigel- 
chen erkennen, die immer neu ans dem Innern des Thieres hervorfliesscnd 
an dem letzten Ki.de des Fätichens umkehren, um nach langem Laufe 
von dem gemeinsamen Boden aller wieder aufgenommen zu werden. Ks 
bleibt diese bis zur änssorsten Grenze fein rertheilte und doch empfin- 
dend und sich contrahirend zugleich erscbciuende organische Substans ein 
nicht zu lösendes ßäthsci. 

Soweit möge sich mein Bericht erstrecken. Wenn Sie bedenken, dass 
ich zum ersten Male an ein reiches Meer kam , und mir Tauaeiiderlei an- 
snsehen hatte, dass ich noch eine bedeutende Sammlung von Fischen 
nnd allen müglicben niederen Thieren für unser Musenm lusammenge* 
bracht , und dass ich nur 7 Wochen auf meine naturhistorischen Zwecke 
verwenden konnte, so werden Sie mich nicht gar au lässig schelten. 

VonAnconabin ich noch nach Rom und Neapel gegangen. Wie schmerz* 
lieb es inir war, von letzterem Orte scheiden zn müssen, ohne dort ge- 
arbeitet zu haben, zumal ich in den algenreichen Bnehten und abgeschlossenen 
Seen der dortigen Küste eine reiche Ausbeute f&r meine Polythalamlen- 
Studien sicher erwarten konnte, können Sie sidi denken. Jetzt suche ieh 
den AbschlusB dieser letzteren möglichst zu beschleunigen, und hoffe 
Ihnen zu Ostern ein bilderreiches Werk über diese senden zu können. 

Yen Schwimmpolypen habe ich im adriatlscben Meere ausser winzi- 
gen Diphyiden Nichts gesehen. . 

GnifitM, 2. Detember iS53. 
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lieber die blaue Farbe des Gletschereises. 

(Vor^tragen in der Sitzung vom 7. Jatniar 1854.) 

Ein Jeder, der die Regionen der Alpen bereist bat, kennt die schöoo 
blaae Farbe des GleteehereiBes, welche besonders in den Spalten desselben 
heiTortritt. Es ist aber ingleich bekannt, dass die Spalten unseres ge- 
wöhnlichen FlnsB^ nnd Seeeises eine Blfine TOn solcher Intensität nicht 
besitzen. Man bat daher schon oft die Frage aufgeworfen , was wobl die 
ITrsacbe dieses Unterschiedes sein möchte. Vergleicht man das Gletschereis 
mit nnserem gewöhnlichen, so tritt allerdings eine wesentliche Verschie- 
denheit beryor. Ersteres besteht ans Kümern, wdche gelenkartig in 
einander greifen und dnrch Wasserschiehten von dnander getrennt sbidy 
letstercs ist eine zosammenhllngende nnnntetbrochene Masse. — Es ist 
nnn allerdings die Möglichkeit gegeben, dass Lichtstrahlen, welche aus 
der Tiefe des Eises kommen wnd ebensowohl diircli Eis und "Wasser hin- 
durchgebeii , eine solche Modilikatiun erleiden, dass sie bei il.nin Austritt 
aus dem Eis blaues Licht ausscheiden. — ludcss war es mir nicht 
unwahrscheinlich, dass der Zustand der Atmosphäre, welcher in der 
Höhe der Einrcg'ion ein anderer ist, als am i usse der Gebirge, einigen 
Einfluss auf besagte i^i s( heinimg ausüben müehte. Ich befand mich nun 
im Jahre 1847 im Herbst in Tyrol und hatte in den ersten Tagen des 
Septembers das Wormser Joch bestiegen, eine Höhe von 8'JOO' über der 
Meeresfläche. Es hatte den Tag vorher geschneit und der Schnee Uft 
neben dem Wege wohl 3' hoch. Der Himmel über mir war ganz wolken- 
leer nnd das Himmelsgewölbe eher schwärzlich ah bläulich. Ich machte 
mit meinem Stock in horizontaler Richtung ein Loch in den Schnee. Das- 
sefl»e mochte etwas über zwei Fuss Tiefe gehabt haben. Als ich in 
dasselbe sah, fimd iefa den Hiatergrond bläulich. Dasselbe beobachtete 
mein ReisegefiÜuie, efai Kaufmann aus Hamburg. 

Auf memer letzten Reise in die Schweis im vorigen Herbst lernte 
ich einen namhaften Gelehrten kennen, der mehrere der höchsten Funkte 
der Alpenkette bestiegm hatte. Ich thellte ihm meine Beobachtung mit 
nnd er erzählte mir, dass er dieselbe ebenfalls gemacht habe. Demnach 
kann an der Richtigkeit der Erscheinung kein Zw^fel sehi. — Wenden 
wir uns nun zu der Frage, auf welche Weise dieser ünterubied zu er- 
klären sei, so glaube ich kann folgendermassen darauf geantwortet werden* 
— Die Luft ist blänlich gefärbt, aber sie ist es in den höheren Luft- 
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schichten mehr, als in den niederen, oder wenn ich mich physiiialischer 
ausdrücken soU, die Luftschichten verschlucken einen Theil der blauen 
Lichtstrahlen, wesswegen in den unteren Regionen weniger blaues Licht 
ist, als in den höher gelegenen. — Sowie nun in dem oben angegebenen 
Fall der Hintergrund in der Oeffnung des Schnee's blau erschien, ebenso 
rauss die natürliche blaue Farbe der Spalten der Gletscher noch durch 
die bläuliche Farbe der Atmosphäre erhöht werden. 



Verschiedene Mittheilungen aus dem Gebiete 
der Eiectricitätslehre. 

Von Hofr. OSANX. 

(Vorgetragen in der Sitzung vom 7. Januar 1854.) 

L Das Neefsche Lichtphänoraen. Ichkann in theoretischer und 
praktischer Beziehung Einiges Neue über diesen interessanten Gegenstand 
der Physik mittheileu. — In letzterer Hinsicht habe ich dem Apparat zur 
Hervorbringung des Phänomens eine verbesserte Einrichtung gegeben. 
Dieselbe ergibt sich aus den beiden hier mitgetheilten Abbildungen. 

a ist eine Inductionsspirale , welche Eisen- 
stängelchen einschliesst, d ist ein elastisches 
Stäbchen, an welchem eine runde Eisen- 
scheibe angeschraubt ist, e ist ein Platin- 
blech, welches von einer Klammer gehal- 
ten wird, welche an dem Stifte k befestigt 
ist, der herauf- und herunter geschoben 
werden kann, m und n sind Leitungs- 
drähte. — Der Theil des Apparats, wo- 
selbst die Lichterscheinung auftritt, ergibt 
sich deutlicher aus der Abbildung. 

b ist ein dünner Draht von Platin oder Eisen, 
entweder um das Ende des elastischen Stäbchens 
gewickelt oder daran gelöthet. c ist ein Platin- 
blccli , welches von der Klammer d gehalten wird, 
e ißt ein Stäbchen von Metall, welches verschieb- 
bar und von der Schraube f gehalten wird. 
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Bei Anstellun«; des Versuches wird xuerst du EisenbläUcben den in 
der Spirale befindlichen Eisenstäbeben so «ngenübert, das« cur Vibration 
desselben bin und her ein Kaum von ungefähr ' 4'" vorhanden isc 
Dann werden die Leitungsdrähte mit einem Stromwender in Verbindung 
gebracht und das Platinbleeh so weit herab bewegt, daes es die Spitse 
des Drahtes berührt So wie die Berührung eintritt , gewahrt man efaie 
Licbtecseheinung. Ist der Drath negativ, so umgibt ihn ehi Licbtmantel 
von blauer Farbe, ist er positiv, so ist die Ltebtentwiddung am Platin« 
blech da au sehen, wo die Spitse des Drahtes das Blech berührt. Wendet 
man anstatt Platinblechi Eisendraht von Vio mm DIcice an, so kommt er, 
wenn er die positive Eleetrode bildet, cum Glühen und gibt gelbes Lieht 
ans. Das Ende desselben schmilst hierbei leicht zu einem Eügclchen 
Bttsammen. Ist es die negative Electrode, so erscheint es ebenfalls mit 
einem blauen Lichtniantel umgeben. Ich habe mich in meinem früheren 
Aufsatze unserer Verliaiidlungcn dahin ausgosprotlicn , dasa das an der 
negativen Electrode auftretende Licht diesem nicht eigen sei, sundurn von 
der positiven Electrode duiihin verpflanzt werde und bin auch jetzt uodi 
dieser Meiuuiig. Ich glaube die?e durch z^vei Griii;de iititcrstützen zu 
können. Erstens dadurch , da^s die positive Electricität eine grössere 
Expansibilität hat als die iiegatne und zweitens, dass die Iiiductions-' 
eleetriciiät Ijgcnscliaften der Spannungselectricität besitzt. Es lassen 
sich zu Gunsten ersterer Annahme folgende Thatsachen anführen: 1) Von 
swei Mctallspitzen , von welchen die eine auf dem positiven, die andere 
anf dem negativen Conductor einer Eteetrisirmaschine befestigt sind, 
werden elektrische Lichtbüscbel ausgeströmt, aber es ist der, weicher der 
positiven Electricität ankommt, grösser als der, welcher von der negativen 
herrührt 2} Befestigt man auf den beiden Conduetoren awei Quadranten- 
Electrometer und bringt durch Electrislren ihre Zeiger cur Abstossung, so 
wird, wenn man sie mit awei Stücken ein und desselben Halbleiters be- 
rührt, der Zeiger des negativ-electrlschen Electrometers mehr sinken , als 
der des positiven. B) LSsst man electrische Funken durch ein Karten- 
blatt schlagen, so sind die RanderhShungen, welche die positive Electrici- 
ttt hervorbringt grösser, als die, welche die negative eraengt 4) Wird 
ein leicht beweglidier Köiper zwischen die Kugeln eines allgemehien Ans- 
laders gebracht, so wird er stets von der positiven nach der negativen 
Seite hin bewegt — Mit Bertteksiehtigung dieser Umstände hat es nichts 
Widersprechendes anzunehmen, dass eines Theils von der positiven Electrode 
ein Lichtbüschel ausgeht, und dass anderen Theils die etwa zwischen 
beiden Eiectroden befindlichen in der Luit schwebeudeu glühenden Theil- 
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eben nach der negativen Electrode liinbewegt werden. — Man würde 
hiernach anzunehmen haben , daes das an der negativen Electrode auf- 
tretende Licht dieser nicht eigenthümlich, sondern von der positiven herüber- 
bracht werde. Ein anderer bei diesem Versuche hervortretender Umstand 
ist das Freiwerden von WSrme an der positiven Electrode. Hierfür sprechen 
80 viele Thatsacheo, dass an der Bichtigkeit desselben nicht gezweifelt 
werden luuin. Ich will hier nur dnige davon anfUfaien. Bringt man 
Bwei eiserne Cylinder, welche Tom cugespitst sind, mit einander in 
fierühmDg, nachdem man sie Torher mit den Polen einer starken Sänie 
Tcrbonden bat und trennt sie dann wieder, so bemerkt man swischen 
beiden einen Flammenbogen. Hierbei wird der positive Gelinder ganz 
heiss, wfibrend der negatiTC kalt bleibt Legt man swei Platindräbte 
kreuaweiss fiber einander and läset durch sie einen electriseben Strom 
gehen, so wird, wenn man sie so weit trennt, dass noch ein Flammen- 
bogen übergehen kann , der positive Draht gliihen , während der negative 
kalt bleibt. Stellt man awei Gläser mit Wasser neben einander, ver- 
bunden durch einen nassen Amianthstreifen , und bringt in beide zwei 
Platindrähte, welche mit den Polen einer Säule verbunden sind, so erhöht 
sich die Temperatur des Wassers , in welchem der positi\ c Draht sich 
befindet — Auch dürfte folgende interessante Beobachtung v u B Onsdorf 
hierher gerechnet werden. Legt man zwei sicli berührende Metalle in*8 
Freie . z. B, eine Kupfer- und eine Zinkplatte , so findet man , dass nur 
die negative Platte mit Thau beschlägt. — Will man h des Ausdrucks 
Wännepol bedienen, so würde man ihn allerdings für den positiven Pol 
gebrauchen können, übrigens leuchtet ein, dass zu einem Endresultat nur 
durch Bearbeitung dieser Erscheinungen xugleidi In Verbindung mit den 
ibermoelectrischen gelangt werden dürfte. 
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lieber die NachweLsimg kleiner ^ienge^ von Milch- 
Säure in thierischen Stoffen. 

Foii Ptof. SCHEUER. 

(Toqi«tng*D in d«r Sttumg vom 19. Fabrawr 1858.) 

Bei der Beantwortung der Fra{:^en, die in der neueren Zeit so häufig 
von Seiten der Piiyaioliogie und Pathologie an die Chemie geetelit weiden, 
ist es i^e der iviehtigstoi Anlgaben für diese letstero, Methoden aus- 
findig sn mselien, mittebt deren jene Stoffe, um die es sieh bei derartigen 
Ünteisachungen banptsKehliob bandelt, anf eine sichere und priaise Weise 
erkannt, nnd wo mSglieb ihrer Menge, naeh bestimmt werden IcSoaen 
Schlagen wir bei solchen Forschungen einen unrichtigen Weg ein, oder 
wissen wir den Schliissel, der die ThUr an einem richtigen Wege öflCben 
w&de, nicht gehörig aniuwenden, so Tcrlteren wir nns aof Almegen, wir 
kommen nicht zum erselmten Ziele, oder wir Terdreben das Schloss und 
müssen am Ende unveirichteter Sache abziehen, kurz wir werden zu gar 
keinem oder leliierhaiieu ivcsultaten gelangen. J'.s ist gc^viss, dass ein 
grosser Theil der früher angestellten chemiscli-pliysiulogischeu und patho- 
logischen Untersuchungen in einer unrichtig oder {»laüios gestellten Frage 
den Grund seiner Ilesultatlosiglceit oder Unrichtigkeit trug. Die Brauch- 
barkeit der f^cwonnenen Resultate, die MögUchlieit dieselben dauerhaft für 
die Wissensehaft zu venvcrthen, sind hauptsächlich bedingt durch die 
KicbtigliLeit des analytischen Verfahrens. Das Streben der Chemiker muss 
daher vor Allem dahin gerichtet sein« Methoden ausündig zu maeheo, 
mittelst deren auch noch sehr geringe Mengen der im Organismus vorkom- 
menden Substanzen erkannt, isoUrt, und wo mügUch quantitativ bestimmt 
werden können. Leider haben wir nur fUr wenige dieser Stoffe so^cbarac- 
teilBtische und empfindliche FtQfnngnnethodeD, wie für die Harnsäure, den 
Ihosit n* s.w. nnd es wird daher in der Regel die endgültige Entscheidnug 
fiber gar manche derartige Frage nicht etwa dnrch den chemiseh-dilettiren* 
den Phyolologen oder Pa&ologen, sondern dordi den, mit den Methoden 
seiner Wluenschaft grSndlicher Tcrtrauten und erfohrenen Faehchemiker 
gegeben werden müssen» Allein je mehr von diesen letiteren die Nach- 
weisnngsmethodeD Tcrbeisert nnd yeielnfiicbt , je mehr dieselben auch den 
weniger Geübten zagänglich gemacht weideo, desto grösser wird der 
Nutzen sein, den dieselben der Wissenschaft bringen, indem dadnrch 

VcrkwU. 4. Wänb. pbya.iiied. Ga«. Bd. IV. 1853. * 16 
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grössere Heiben von brauchbaren Untersuchungen hervorgernfen T\crdeD. 
Die vereinfachte , erleichterte und gesicherte Tlntersuchungsmethüde wirkt 
gleit hjsam als Ferment, anrcfcend zu netien Fragen, und daran sich 
knüpf enden Arbeiten, und selbst die geringsten, jedoch auf einer gesicherten 
Unterlage gewonnenen Kesuitate werden dann früher oder später verwend- 
bar werden. Die ordnende Hand des Baumeisters wird die Eeretrenten 
Bausteine sammeln und sie zum brauchbaren Ganzen zusammenfögen. 
Die Geschichte der physiologischen und pathologisehen Gbemie ist reich 
au Beispieleti, die nnft leigeiii wie viel Zelt) &aft mid Beage&tteB oft 
vergebfieh TCifaiaiieht worden , um gewisse thierisehe Sfeflfe nadi ihren 
chemlsohen BestandtheOen sn erforschen. Keben dem Mangel jeder lei- 
tenden Idee bei solchen Arbeiten, war es noch filberffiess -der Mangd {las- 
sender Metheden der Anffindung and Bestimtnmig, die die Niefatverwerth- 
btilEelt Tider solcher Arbeiten zur Folge hatte. 

3el sehr Tiden fräheren Untmuehungen des Harnes, Bhites, Spei- 
ehets n. s. w. spielte die Milchsäure und ihre alkalischen Sdze eine grosse 
Rolle. Wo man nach Abscheidung der übrigen, entweder an und für 
sich schwerer lüßlicben , oder durch Ueberführung in neue Zustände and 
Verbindungen unlöslich gemachten organischen Rtoffe, einen schmierigen, 
zerfliesslichen) oder nach dem VerkoM» n alkalisch reagirenden, auf Zusatz 
von Säuren Kohlensäure entwiclielndeu Küukstand bekam, da wurde in 
der Regel ohne Weiteres auf die Anwesenheit der Milchsäure geschlopsen. 
Höchstens nahm man sich noch die Mühe, diesen schmierigen Kück" 
stand ( Extractivstoffe ) entweder mit kohlensatuem Zinkoxyd oder Chlor- 
zink, je nach seiner Reaktion zn bebandeln und nun mit freiem oder be- 
waffnetem Ange nach KiystaUen zn fahnden. Wie sehr man sich auch 
hieb^ noch tSaschte, geht daraus henror, disss mim sehr lange -Zeit die 
ans dem concentrirten neutrafisirten Haine anf Znsats Ton CUorzii^ an- 
Bchiessjinden KfystaHe fBr mildisanres Zinkozyd hielt. Erst ^ette»- 
k öfter hat anf metoe Veranlassang diese Erystalle einer genaneren Va^' 
tersndinngnnterworfen, deren Rerältat die Entdednng des Ereathün Im 
Harne war. Lieb lg zeigte dann bdcaanflicb, dass Im normalen' Hub 
kdne MlkiisSnre zugegen ist, und machte dabei das Vorkommen der 
MHcbsinre im fHiierköiper als ehier 0lure, die nur ans Ihr fihnficfa in- 
sammengesetzten Verbindungen , nicht aber aus stickstoffhaltigen BobstaB- 
zen sich bilden könne, problematisch. Bald darauf wies aber Liebig 
iu seiner berlüimten Abhandlung über das Fleisch und seiue Zubereitung 
als Nahrungsmittel, die Existenz der Milchsäure in dem Fleischsafte selbst 
unzwelfelbaft nach, und seit dieser Zeit hat dieselbe bezüglich ihres Vor- 
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kommens im Organismus wieder sehr an Interesse gewonnen, uud es wird 
riidit selten Aufgabe des CLemikers, dieselbe in physiolo^schen oder 
pathologischen Flüssigkeiten als Ik>standtheil nachzuweisen. — 

Die zQ diesem Zwe<&e seither angewendete» Methoden sind haupt- 
sächlich folgende: 

Lieb ig* bat zur Abscbeidung und Nachweisung der Milchsäure im 
Fleische die von Plioephorsäure , Schwefelsäuue u. s, w. mittelst Baryt- 
wasser, durch Aufkochen von den coagulabien Bestandtfaeüen, dann durch 
Goiieentratioii von Kreatin, Kreatinin, Inusinsäiire u. i. w. befreite Mutter- 
lauge der Fleischflüssigkeit mit Alkohol ausgezogen, die «Ikoholisclic FIüa« 
aiigkeit mr £xtraet-Dicke verdampft, dieselbe mit dem gleielieii Volum 
verdtinnler Seinrefekiiire oder Oxalsäure Tereetsl Uumf Ten den 
entotendeBen sebweriöalleheB KaU-8aben durch Zwati toh dem diel 
bis YierCteheii Yelim iklkohoi getreuut. Die alkoholiielie Aufloaevf 
wwde dmm »e Ubiige mit Aelher veimischty bis keine Trübung mehr ent* 
etaadr filtrirt, Im Wamerbade aar SyrupeonfiBlena verdampft, und dieaer 
Backetaod anfi Xeue mit einer Uisehmig ans Alkohol und Aelher bebao» 
delt, wodurch ebie beinahe reine Auflösung von MilcliBtee ia Aether 
erhalten wurde. Kaeh Yerdonstang dee Aedier wurde der Bfiekstand 
bleraaf eo lan^e mit Kalkmileh geoäBefat, bis stark alkaüscbe Beaetion 
eintrat, iHtrirt und die Lösung des milchsauren Kalkes zur Krystallisatlon 
gebracht. Der ixukLsaure ivalk wurdi- cadlich mit Alkoiiol gewaschen, 
der Kalk durch Schwefelsäure abiroschieden, die Flüssigkeit im Wasser- 
bade abgedampft und der Kückstand mit Aether behandelt, wobei sich 
reine Milchsäure aufloste. 

Dieses Verfahren, so vortrefflich es ist, um aus grösseren MaBscu 
von Fieischextract die Milchsäure darzustellen, möchte sich theiis 
wegen der vieUdkchen vorzunehmenden Scheidungen und Wiederlösungcn, 
und der dabei nieht leicht zu vermeidenden Verluste, theils auch weil 
geringe Mengen von Milchsäure in der Form dee milefaenuren Kalkes aas 
wUe-srigett Lösuigen bei Gegenwart fremder, muneetiieh «erfllessUcher 
B aetr a etatotfaf nielA gut krystuHislren, aur Naehwcfsnag geringer Mengen 
TOB MiWfcHlwe kaum anwenden lassen. 

Ifit dem obor eiwähnleb Ver&hMU Lieblg*s kommt gana ,|Le 
ft9t6i6j que- BOu» aihms indiqtter, poor retirer cet adde** tob Bobin et 
Verteil i&berein, ebashon dieselben dabei in äeht franaösiecber Manier 
mll keiner Sylbe erwibnen, daae diese Methode Ton l^ieblg meist be- 



* L itffrlg'i Annal. der Chemi« und PkannMi«. Bd. 6a. Heft & 
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scbtieben wurde. H ei nt z , der bekanntlich die Milchsäore des Fleisch- 
Saftes für eine von der gewÖlinUcheii Milchsäure verscliiedene Säure hält, 
desslialb die Formel C,;Hr,05 für dieselbe anniiumt und sie Paramilchsätire 
nennt, zieht den durch Kochen coairulirten , dann aber sogleich gelinde 
eingediimpftcn, von den sich abscheidenden Kryställchen befreiten Fleisch- 
brühe-Rückstand mit Alkohol aus, verdunstet die alkoholische Lösiüig, 
versetzt den Kückstand mit etwas Salzsäure, dann zuerst mit dem gleichen 
Volum Alkohol und hierauf mit dem 6- 7 fachen Volum Aether , filtrirt 
und bringt durch Abdestillircu und Verdampfen die Flüssigkeit zur dicken 
Syrupconsistenz. — Der so erhaltene Syrup wird noch faeiss in einer 
'FJaBohe mit dem 6 — Tlachen Volum Aether übergössen und mit denuielben 
BtMk und anhaltend geschüttelt. Die fikrirte Aetherföenng wird einge- 
dampft und der saure fittckstand unter- Zusats Toa etwas Warner mit 
kohlensaurem Zinkoxyd gesSttigt und rar Krystallisatioii gebracht 

' Aueh diese Metbode möchte wegen ihrer Umstllndlicfaiceit kaum snr 
Nacfaweisnng geringer Mengen Ton MitehsSare tauglieh sein, ist tibeidiess 
aueb Ton Heinta nnr rar Darstellung der MflohsSnre des Fleisdies an- 
gewendet worden. 

WSbrend diese von Lieb ig sowohl als Heinti angegebenen Me- 
thoden mehr nur die Darstellung der MilcfasKure des Fleisehsaftes im Auge 
haben, hat Lehmann ein mehr für alle jene Fälle, wo MilchsKure in 
geringen Mengen nachzuweisen ist, bestimmtes Verfahren beschrieben. 
^Nachdem nainücli aus dem Alkulioi-Extracte der betreflFenden ^lolTc durch 
Schwefelsäure oder Oxalsäure die noch unreine Milcbsäurr dargestellt ist, 
sättigt er dieselbe mit Barytwasser. Einen üeberschu.-> dieses letzteren 
entfernt er durch einen Strom Kohlensäure. Der geloste milchsaure Ba- 
ryt wird nun zur Syrupkonsistenz verdunstet, mit Alkohol versetzt filtrirt, 
wieder verdunstet und dann behufs des Uerauskrjstallisirens anderer 
BarytsalsO' z. B. .des buttersauren u. s. w. einige Z^t stehengelassen. 
Die f^nurc sympdicke Flitssigk(ut wird hierauf von etwa angeschossenen 
Krystalien abgegossen , in Wasser gelöst und mit G} pelöf^nng versetzt. 
Nachdem Tom schwefelsauren Baryt abfiltrirt ist, wird die Flüssigkeit starit 
concentrirt, wo sieh dann neben Gypskrystallen die Doppelbiiscbel des 
miicfasauren Kalkes unter dem Mikroskope leicht erkennen lassen. — Die- 
sen milchsauren Kalk kaun man nun welter in müchsanres KiipferoiTd 
umwandehi , indem man die alkoholische Lösung desselben mit scbwefel- 
saurem Kupfttoxyd aerselct und 'die einige Zät aur Abscheidnng Ten 
Gyps und tiberschiissigem Knpfersnlfat gestandene Flüssigkeit lur Kiy» 
stailisation yerdunstet Im Falle man auch Jetst ' keine dentttchea md 
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messbaren Krystalle erhalten hat, werden dieselben in Wasser pelöst, |re- 
koclit . filtrirt und in die etwas cODcentrtrte Flüssipkeit ein reines Zink- 
stäbclieii |r!:es{elli. Dieses wird eich durch Zorlepimp: des Kupfersalzes 
bald mit deutlichen mcssbarrn weissen Kry^talirii dos miiehsauren Zink- 
oxydes bedecken , und sollten auch diese die Diagnose noch nicht toU- 
ständig feststellen , so können dieselben noch einmal gelöst nnd mittelst 
ZlmiGUorür siedmd heiss gefüllt, in milcbsaures Zinkoxydul yerwuidelt 
werden , welches deutliche und cbaraeteristiflefae Gmppen in einander ge- 
schobener dicker rhombieeher Tafeln bildet 

Goiap'Besnnei empflebU in eeiner Anldtmig tm sooobeniiehen 
Analyse: die TMeeii^ett, wdehe nnf Hilcbitoe ontemidit werden lofl, 
im Waseerbade eincndampfen vnd den Rfieketand mit eiser alhphoiiMlieii 
Lfienng yon Oxalelnre in bebandeln; oxabanrer Kalk, KäB, Kairon, esal- 
innrer Harnstoff bidben dabei ungeKteC, wShrend sich in der LSsongSali» 
sSure nnd Mtleliilure beAnden. Diese LISsnng wird Ueranf mit ttberscbH»* 
sigem BMöxyd digerirt, die alkoholische LSsnng des mHcbiaBren BWsalaes 
TOm vnldsliciiin Cblorblei, phospboisanren nnd ttbeiscihasslgen Bieloiyd 
abfiltrirt, und in das FOtrat so lange Befawefelwasseistoff geleitet, bis alles 
Blei als Scbwefölblei gefUllt ist. Die vom Scbwefelblei abfiltrlrte Flüssig- 
keit: freie Milchsäure wird hierauf luit Zinkoxyd frekoeht, filtrirt und kry- 
stalÜBiren gelassen. An dem tonnen- oder keulenförmigen Habitus der 
Krj'stalle, namentlich der jiiito;Ftpn. si ll ?ie d;inn leicht erkennbar sein. 
Reicht das Material zurßildung mrlircrcr .Salze aus, so empfiehlt CJ oru p- 
llesanez das vorhin erwKbnte Lehmann'scbe Verfahren sur BUdong 
TOehrerer milchsauren Palze. 

Dieses Verfahren von G orup-Besanez hat hauptsächhch denA or-, 
theil, dass sowohl Basen als andere 8&nren vorher grösstentheils beseitigt 
und insbesondere dnrch die Bildung von Scbwefelblei ein grosser Theil der 
förbender und die Krystaliisation der milchsauren Salze sehr störenden 
Eztractivstoflfe entfernt wird. Das gebildete Schwefelblei wlikt hier in ahn- 
licher Weise wie tbieiische Kohle. Allein es geht auf der andern Seite 
hiebe! auch leicht etwas Hflefaslare yerteren, da sie sehr schwer wieder 
gans ans dem Scfawefetblel-lQederBcUage ausgewaschen werden kann, nnd 
ein soteher Verlast Ist bei Nachweisnng geringer Mengen tiets empfindlich. 

Wenn ich ann nnr Besehreibung des seit dniger Zelt von mir ange- 
wendete n Terlahreas übergehe, so gesclileht es nicht an dem Zweck, um 
dasselbe allen seither beschriebenen Vettehmagsweisen unbedingt Torsn- 
siehen. AlMn dnreh mehr&che Untersnchungen , selfaet bei sebr geringen 
Mengvi von Material, oder sehr geringen Mengen von MMeimre in grossen 
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l^ortimien tfaieriBölier Stoflfö btn ioh so voltständi^ vor! der Brauchbarkeit 
dieser Methode überzeugt worden, dass ich nicht timbin kann sie der Auf- 
merksamkeit und BeaehtoDg deijfenigen, die sieb mit Untersuchnngen auf 
Milchsäure beachii fügen wöUe»^ zu enbpfeUen. Ich beACfke nur nföch, 
dass es mir durch diese Meth^e gelungen ist, den Gehalt des ieukämischen 
Blutes ftn Milehsäurc rächzuweisen , troffcdem dass ich nur weniee Vmen 
Bh»t zur 1 Disposition hafte; utid wfi? (Hc?e Methodf* in^besoiifierc noch 
empfehlen möchte, ist der Umstand, da&s bei Anwendung derselben dareh- 
aiu keine Störang in der UntertilcMuig aitf a«4erd etwa so^ ytobaadftie 
•panische Stoffe erYtstehd 

Kaebdem durch Coagulittibn, sei es uiiler AnWAidnlfg erbebter Tem- 
peiHter eüv wo Üieie die toitoifindige Abacbeidiing niebt «ü bewirken im 
Staie irt, €fxuk FfiHimf nit AUEobd Sie cMiauurtigefr Stoffe di>geaobSe>- 
im OoAt w^a «e mSsUi FKMtfgkeK mr Tt^MUe Tei^|tft ftillttii bei 
die ▼OTWi^^gmigeiieif fitlBBÜing nedi nichl «Bcr EhrM'^Kaii»er abge^ 
MlMe* fewifl«! lehif io werM iSe Jetel als tbembfaaiae' HSitM b«l der 
BdMoaiDng aea äbngßdma^Sbm RMataddM mit Waai^f milSeiieb BUftciE- 
bldSben. I>er RadcatanA wiHI mit Waaie^ gelöst Und lur BntiDnniii; ctor 
Pboephorsäiirey SdMdfeMtfe und Eid|>ho8pbate Bit Büi^Mr geftllf. - 
Dtt liitdetaGhlag.^Hrd abilttirt^ dOr Uebeimfaiua dw fiavyla mit Sdlwefel^ 
aitre g^lXHt «nd abmel fiUriim 0aa FIHnit wii^ je saA der IMge 
der ia ihm gelöMeif Theilo mit «och etwa«: SchwefeliSnre versetzt, defr 
Destillation ttnterworfen , um flüchtige Sauren: EssiLr.^aurc , Ameisensäure, 
Bntteraüure , SalsSsaure zu entfernen. Der Rückstand der Eetorto wird 
müjrlicbpt conccntrirt und mit starkem Alkohol versetzt mehrere Tage 
ruhi^ ftelieu gelassen. Hiebei setzt sich säraratliches Kali und >iatron als 
in Alkohol unlösHche gchwefelsaure Salze krystalHnisch an den Glaswan- 
dunfjen ab. Man gicsst hierauf die saure Flüssigkeit ab, verdampft oder 
destillhrt unter Zusatz von Kalkmilch den Alkohol, filtrirt am Ende noch 
wanto von dem unlÖfiUcb gebiiehenen Uebcrschuss des Kalkbydrata und 
dea gebttdeten Mbwefelsauren K^es ab, nnd überlUsSt die filtririe neutrale 
ÜMag ndirere Tage sich selbst Im Falte die Flüssigkeit dareb noch iü 
lendben gelMea fiaUdi^drat eine aHialieehe Reactiott zeigen sollte, 
UM mm aiBM Siiom glswaaehener liMuMän Uiiduieiqi^eki midi koeiit 
di e w i b a daas noiA eiUBid aar FUtaug etwaigen' doppelt toUemgmieii 
Malte anl 

bt die HriBge der Uaebetae fllebl ab gteiag, otid sM namtolHch 
nidit 19 vide tebiga E xtraatfut e dte angegiay so krftMBtkk Jetat. adMü 
iD dir Bejgek ilMh mfertfigigem Stetel te adldibamla KaU i» msifmi 
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Drosen heraus. Geschieht dieses nicht, so dampft muu die ganze Flüssig- 
keit zur Syrapconsifltenz ab, mischt dann starken Alkohol zu, erwärmt 
einige Zeit mit demselben und lässt dann in einem cylindrischen Gefässe, 
welches an einen mässip^ warmen Ort gestellt wird, absetzen. In der liegel 
bildet Bich hiebei ein harziger, in kaltem Alkohol fast unlöslicher, aus der 
Kalkverbindung eines noch nicht näher untersuchten Extractivstoffes be- 
itehender Absatz. Man giesst nun die indessen klar gewordene Alkohol- 
Lösung in ein Terschliesabares GefKss, und setzt nach und nach in kleinen 
Quantitäten Aether in. Der milchsaure Kalk , und wSre er aaeh nur In 
Spnren Torhanden, scheidet sieh bei ruhigem Stehen In Qestelt Mamt 
weiMer PXden und weieher kiTatelUnischer Massen an den Glaswandangen 
ab , nnd kann dann leicht dnrdi Abgtessoi der alkoholilcfaHMiheriscIlen 
Flflsslgkeit und des etwa noch Torbandenen syrupartigen Bodensaliis ge- 
sammelt und auf FÜeaspapier getrocknet mden. Ein dnrnaiiges Um- 
krystallisiren ans mögliehst wenig beissem Wasser reicht nun hiUi deoseDten 
rehi und für weitere UntersnchuDgen geeignet in erhalten. Man kann 
nun noch die mlloroskopiscbe Untersudiong, die Umwandlung in die 
Zinkrerbindnng etc« leicht mit demselben vomehmen. — 

Eine Modification des angeführten Verfahrens, die ich namentlich da 
öfter angewendet habe, wo es mir darauf ankam, die etwa noch in der 
Flüssigkeit behudlichen übrigen organischen Stoffe einer genaueren Unter- 
• suchung zu unterziehen bestand darin, die durch I »estillalion von den 
flüchtigen organischen Säuren befreite Flüssigkeit öfter ^viederln 'U und zwar 
so lange mit Aether zu schütteln . ah derselbe dabei noch eine saure 
Keaction annahm. Der Aether nimmt in diesem Falle fast nur MUchstiure 
aof , und kann durch Schütteln mit Natronlauge wieder ron seinem Gebalt 
an Milchs&are befreit, und nun aufs Neue zur Extraction yon Milchsäure 
ans der lu untersuchenden Flüssigkeit verwendet werden. Ist die Milch« 
sSnre auf diese Weise voUstiudig ausgesogen und an Natron gebunden 
worden, so darf man nur diese Mischung ans müchsaurem undA^inatron 
In sterkem Alkohol lösen, und nach und nach so lange concentrirte Schwo- 
felsänre tropfenweise lu setien als noch elnMiederscUag entstehti um die 
MÜchsKure frei in den Alkohol lU bekommen, und dann wie oben irieder 
an Ealk binden sa können. ^ 
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lieber den küiistlichen Blutegel vou Ucurteloup* 

Von liofr. V. Iex(on 

(TorgsCngen In der fittteiuic Tom 97. Deeember 1859.) 

(Elena Tafl YU.) 

Bei dem grossen Verbrauch von Hlutegeln und dem zeitweise enormen 
Preise derselben liegt es sehr nahe, dass man schon seit Langem daran 
gedacht hat, ein Surrogat für dieselben zu finden. Die gewöhnliche ein- 
fache Fliete, sowie der sehr zweckmässig gebaute Schröpfschnepper haben 
den früheren ADfordurungen örtlicher Blutentziebung gams gut entsprochen, 
mid für exeeptioneUe Fälle, wo Blutegel anenthehrlich waren, konnten 
letztere überall leicht herbeigesehafilt werden. Seit Bronsaaie slkf 
aber der Yerbraneb der Blutegel über alles Mass hinaus und ibr Preis 
wurde fast unersehwinglieli. Man gab sieb daber alle Hübe irgend ein 
Instrument xu erfinden, das jene Tbiere ersetsen sollte, jedoch lange 
Tergeblieb. 

Baron Henrtelonp, welchem die Litbotzitie wohl das beste Instm- 
m^t für ihre Zwecke rerdankt, gab auch einen kfinstiieben Blutegel an, 
dessen Gebrauch sehr einladend erscheinL Es besteht derselbe aus einem 
scharf schneidenden Locheisen, dessen Durchmesser etwas über aw^ Linien 
beträgt und welches durch eine um die am obem Ende des Locheisens 
befindliche Doppelscheibe geschlungene Schnur in Bewegung gesetzt wird, 
welclie sich in einer gcmcinäumeii Kapsel mit dem Locheisen befindet. 
Der luftleere Kaum wird durch gläserne i'umpsn hervorgebracht, statt 
durch eine Flarorne. 

Man sollte nun meinen, dass durch eine kreisrunde Wunde eine ver- 
hältnissmässige Blutung hervorgebracht werden müsste; allein bei unsern 
(ersten) Versuchen war es nicht so. Die Blutung war <?ering, und was 
besonders abschreckend war, einige der runden Hautwunden wurden brandig. 
Letzteres scheint nun gerade dadurch bedingt zu werden, dass alle Com- 
munication von der Peripherie her abgesclmittcn ist und die Gefässyer- 
bindung und Ernährung nur mehr von der Basis dcs^ kleinen Kreises 
unterhalten wird, der durch das Locheisen eiogesehnitten ist oder um- 
schrieben wird. — 

VtAmdl. «L Wink, phfi^mi. 0«a, M. IT. 1853. 17 
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Diese wenig ermunternden Besultate Iiielten mich Ton weitern Yer- 
sudien mit dem neuen Instrumente ab, als ieli durch einen hier nur kurse 
Ztat anwesenden Berliner Arst neuerdings auf den fraglichen künstlichen 
Blutegel aufinerksam gemacht wurde, welcher denselben bei einem hiesigen 
, Kranken mit dem Tollkommensten Erfolge und ohne allen Nachtheil ange«* 
wandt hat. 

Es hat sidi nun herausgestellt, dass wir folgaide Missgriffe beim Oe** 

brauche dieses Instrumentes gemacht hatten: 

1) wurde zu tief cingescliiiktcn, 

2) wurde der Saugapparat (die gliiserncn Pumpen) nicht gehörig 

gchuiidliubt. 

Das Locliciscn darf nur eine halbe bis eine ganze Linie über das 
Gehaus hervorragend gestellt werden, je Tiach der Dicke der Kant , da es 
sonst zu viele Gefiissvcrbinduno;cn unter der Haut trennt und dadurch 
Bland des Hautlappens hervorbringt. 

Der Saugapparat , aus langen Glascylindern bestehend, muss liegen 
bleiben und die Schraube, welche den Korkstöpsel bewegt, wodurch der 
luftle^ Raum entstellt, soweit als möglich angezogen werden, worauf sich 
der ganze Cylinder mit Blut füllt. 

Bei der jetzt häufig gemachten Anwendung dos künstUehen Blutegels 
von Heurteloup bat sieb ergeben, dass man am meisten Blut bekömmt 
m der Schläfengegend, hinter den Ohren am Zitaenfortsatae, in der Stirn- 
gegend, an der Innensdte des Schienbeines, überhaupt an solchen Stelleo, 
wo man eine feste Unterlage hat und wo wenig Fett ist 

Seit wir dieses Instrument so gehrauchen , wie eben gesagt wurde, 
haben wir keinen Nachthell mehr ron der Anwendung desselben gesehen, 
und können es daher als sehr branchbar ToUkommen empfehlen. 

Aber das Horazische: „iVI/ ab amm parte betOurn^ gilt auch hier. 
An sehr muskulösen Gegenden erhält man nur wenig Blut und an behaar- 
ten Stellen des Körpers verursacht die Anwendung des Instrumentes be- 
deutende Schmerzen bei nur geringer Blutung. 

Erkllning der AbhildiigeB. 

T4d VIL 

Fignr L daa LocüieiMn mit m«88iiig«Dem Kopfe. 

Figur II. die messiDgene i&nmr« R5hre mit der Doppelidiflib« aj das Loch b, doiek 
*w«1cLes die Druckschraube c auf das obere Drittel des durch diese Kuhn Undnich 
featockten Loclieiaaiu wirkt, um aelbes bdiebig hShet oder tiefer featzuatellan. 
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Fignr 10., IV. ond Y. die einzelnen Thelle der weiteren äaseeren MeMlogrobre oder 
Kapsel, in veklur die tum BlHm iiad di* Loditbtn cntiMltn find. 

FlgsT in. dir olMMte w«tte8toTli«U, welehtr dl« DopiMlielidbe (Plg. IL •} mbUlftt 
HIB wotelie «io» Schnur feMhlangen irtrd, daran Enden dnrdi di« Mdaa bei d und • 
1>aflnd]i€li«a OaHtaDnfea hindttrehgaiogan werden. 

Fignr lY. der nittleta Thett, welcher der unter der DrehMh^ (p-, a) haflndlichen 
dflnneran Abtheilang von Figur IL xar HQIIe dient. 

FigTir V. der Boden zu Figur IV., der unterste Theil der Kapsel, welcher in seiner 
Mitte eine rnnde Oefliiung: le^pi , dnrch wi-lche der Rchaeldande Thaü di« LochaiMOf 
hervortritt, wenn es in 'Wirksamkeit gesetzt wird. 

Figur VI. d&i gaiue Werkzeug zueamnienKesctzt , so dass Fig. I. das Locheisen in 
Fig. Ii., der inneren Uöhre, steclit, in welcher es dun h die I>ruckscliraube c so festgestellt 
ist^ daaa aeine Sdineide nnr etwe 1"' flhar die Oaflkiung Ton Flg. T. Toiragt, welche in 
Fig. lY. hineingeachrenht Itt» sowie «ndi Flg. III. nnd IT. in einander geschrraht sind. 
A,ttB den beiden Ldchem von Fig. DI. ragen hier die Enden der Schnur hervor , welche 
um die in der HQlae (III.) bedndlichen Dofpddiehsdielbe hennngesdilnngen iat und die, 
wenn man sie enilehti die SduMide das Loclieliena in Bewegung aetst 

Figur VII. ist einer der dem kflnstUchen Blutegel beigegebenen BehiSpIklJpfe, oder 
vielmehr eine Pumpe. Sie besteht aus einer an beiden Enden offenen, sehr sorgfUtig 
nnd gleidimSssig geschliffenen nia^rölire mit 1'" dicker "Wandung A ; aus einem eisernen 
Schraubenstabe B , welcher an seinem unteren Knde mit einem guten Korkstempol 0 
verbunden ist, ans einer Sehl i essplatte D, und eiaer Mutterschraube E, durch deren Um 
drehnng der vurber bis au diu untere Oeffnung vorgeschobene Korkstempul C allm&hlig 
bis an das obere Ende der Glasröhre emporgezogen und dadurch die Uöhlaog des Glas* 
oylindMS luftleer gemacht und mit Blut sngeflUlt wird. 

Die Figuren sind ainunüich In natBrUcher QrSaae fsseidiiMt 



Heber die Resectioii des Würfelbemes. 

r 

(Vorgetragen in der Sitzung Tom SS. April 1SÖ8.) 

Die AwMtlineidiiog dei wOifeUöniilgen Bdnef der Fnsewanel ist 
melAtB WiMem biefaer noeh niemab für aieh allein ansgeftlirt wofden. 
Selbst Profewor Ried in geinem Werke ttber die Besectionen derEnoehen 
kennt keinen Fall dieser Art Ich habe im verflonenen Winter Oelegenbeif 
fldnbti diese seltene OperaHon «egen EaoebenfraeB nit EtteSg n Ter- 

17* 
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richten, und erlaube mir daher, der Gesellschaft die Kranit engcschichte 
kurz mitzutlieilen und dio La^heiltc Opcrirte derselben vorzustellen. 

Eusebia Both, 8 Jahre alt, von Lahrbach, königl. Ldgta. Ilildcrs, 
war durch Entbehrungen aller Art und Elend, wie es auf der Ivhön so 
häufig ist, und durch Skropheln so honjntcrgt-kuunuen, dass von Seite des 
k. Gerichtsarztes zu Hilders die Aufnahme dieses ungliickhchcn Wesens 
in die Heilanstalt des Juliusspitales Ende August 1852 beantragt wurde, 
damit dasselbe nicht in Folge von Krankheit und Noth zu Grunde ginge. 

Das Mädchen wurde daher einberufen und am 13. September 1853 
in das Juliusapital (Abthcilung für kranke Kinder) aufgenommen. 

seiner Äufnahme fanden wir dasselbe von skropluilösem Aussehen 
mit stark geeehwollener Kase nnd Oberlippe} die Hornhaut beider Augen 
in Folge vorausgegangener wiederliolter Entzündungen geiräbt | und swar 
die linke in höherem Grade und in einer grosseren Strecke als die rechte. 
Das Gesicht zeigte bald das stete LScheln, htild den stumpfen, ausdrucks- 
losen Blidc der Halbcretinen. 

Ausserdem fand sich an der Aussenseite des rechten Fnssrückens in 
der Gegend des Wftafelbeines ein seit beiläufig einem Jahre bestehendes 
Fistclgeschwfir mit aufgeworienen Rändern und yerdickter gcrötheter 
Umgebung* Durch diese Oeffnuug gelangte die Sonde etwa ^/V weit in 
die Tiefe auf einen rauhen , ei^lössten Knochen. Die Eiterabsonderung 
schien roSssig zu sein. 

I m die kleineKranke zu reinigen, erhielt bie zugleich ein allgemeines 
J>ad, dann um die Hautthätigkcit zu entwickeln, täglich ein Bad mit Orber 
Mutterlauge; innerlich Leberthran* ausserdem gute Kost Das Geschwür 
am rechten Fuss wurde trocken verbunden. 

Im November stellte sich eine leichte Heizung der Augen ein, und da 
sie gegen helleres Licht sehr empfindlich war, liees man ihr die so 
häufig bewahrte Lichtscbeu-Salbc {Bp. Mercur.prac.dp. alb. gi\ VIII. Extract. 
Belladonn. Scrvp. un. et ditnid. Äxvng, porc. unc. dimid.) oberhalb der Augen- 
brauen einreiben, worauf sich die Lichtscheu allmälig verlor. Als sich Mitte 
November eine Binde*- und Hornhaut -Entzündung mit einem Hornhaut- 
Geschwür entwickelte, erbieit sie die Aqua Conradi, und bald war dieses 
TJebel wieder gehoben. 

- Da trotz der guten Wart und Kost, der Bäder und des Iieberthranes 
das Geschwür am rechten Fnss nngeändert fortbestand und gar keine ' 
Besserung eintreten wollte, so bescfaloss man, das erkrankte Warfeibein 
sm entfernen. Zn diesem Behufe wurde das Mädchen am 27* Ja«. 1863 
in den Operationssaal .des Jolinsspitals gebracht, and nachdem es.dnccb 
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Chloroform in wenigen Ifinaten betXnbt worden war, ia Gegenwart der 
klinisdien Zuhörer operirt 

Nachdem ieh die GeeebwfirsQlfiiang nach yor- and ritckwürte , nach 
auf- und abwibrts darcb EiDSchnitte luenEwels erweitert hatte, trennte ich 
die 80 entstandenen vier Lappen gegen ihre Basia an mit eorgrältiger 
Schonung der Weicbtheile Ton den nnterßegcnden Knochen ab. Bei der 
Kleinheft der Theile war aber der Raum durch die nach oben nnd Tora 
zu gelagerten Weicbtheile, welche geschont werden sollteo, so beengt, dass 
es nicht möglich war, das ohnehin schwer fassbare angefressene Wiirfclbein 
im Ganzen aus seinen Gelenkverbindungen zu leisen und als Ganzes aus- 
zurotten. Ich beschloss daher, dasselbe zu zerstückeln und seine Trümmer 
einzeln zu entfernen. Dazu bediente ich mich der von Herrn Liier in 
Paris angegebenen scharf schneidenden Knochenzauge , welche ich den 
verehrten Herren Torzuzeigen die Fhre habe. 

Es gelang auch ganz leicht, mit dieser Zange den schadhaften Knochen 
in yiele Stücke zu zerschneiden und diese zu entfernen. Nachdem auf 
diese Weise der kranke Knochen weggenommen war, wurde die tiefe 
Wnndhöhle von Knochenresten und Blutgerinnseln mögliehst gereinigt, die 
Lappen einander genähert nnd darüber ein deckender Verband angelegt 
Die Bhitong war gering geweeen und iceine Unterbindung nothwendig 
geworden. 

Die Folgeeracbeittungen nach der Operation waren sehr gering and 
unbedeutend* Die Wnnde heilte, wie an erwarten stand, dnrcb Eiterung, 
und die Vemarbung war bis Ende Mira vollendet. Jetzt sieht man nur 
eine tiefe Narbe an der Stelle des Wiirfelbefnes. Die Terrichtungen des 
Fnsaes sind durchaus nicht beeinträchtigt, und das Mädchen wird in 
Bälde in seine Heimath suriicicicehren kennen. (Am 8. Mal 1853 hat sie 
-vollkommen geheilt das Jnlinsspital Terlassen.) 

Die Ihnen Torgclegto Zange von LttOT ähnelt ihrer Form nach am 
meisten der sogenannten Resectlons > Zange von Bernhard Heine, sie 
unterscheidet sich aber von derselben dadurch , dass sie an den Spitzen, 
anstatt gezähnt zu sein , mit einer mehr als liull»kreisrürmigen feinen 
Schneide versehen und lucheisenartig ausgehöhlt ist. Sie muss aus sehr 
gutem 8tahl verfertigt sein, sonst bricht die Schneide und bekommt Schar- 
ten. Zum Durchschneiden der kurzen , schwammigen Knüclicn , und der 
Gelenkenden von langen Knochen u. dergl. eignet sie sicli vortretilich, 
um aber sehr harte , compacte Röhrenknochen durcbzukneipen, möchte 
sie doch zu schwach sein. 
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Beiträge mr Lehre von der Stase in derSehwimmliaut 

der Frösche. 

r 

Von Fr. SCHULER aus GUrus. 

(Vorgeirageu iu der Sitzuug vom 7. Jaouac 18ö4.) 

Dr. H* Weber in Giessen hat Toriges Jahr in Müll er U Arehiv 
UnteroucliiiDgen Aber die Stasebildnng in der FroBch-jSchwimmhaat nitge- 
ftfaeOtj aus denen bervorgebt, dasa die Staeeerscbeinniigen «ach nacb Ana-» 
seUnae desEinflnsaes der Olrculation durch Entsondnngareise herrorgerafen 
werden kSnnen. Er fand dabei, daas gerade die Greulation geviaae 
Bewegungen der Blntmaase beim Eintreten der Stase undeutUeb macht, 
die mit grösater Leiehtigiceit und Conatana wahrgenommen werden, wenn 
der Einfloaa der Henaetion, z. B. durch ünterbindong dea ganienFioaeb- 
schenkeis, eliminirt wird. Weber beobaehtete nSmBch, daaa nach dieaer 
Unterbindung die bekannte Anhäufung von Blutkörperchen in den Capillaren 
beim Beginn einer Stase nicht sowohl durch Zuikiss von Seite der Arterien 
her, als ganz besonders durch ein Umkehreu des Stromes in den Venen 
zustande kommt. Er führte diese Stasen bei geheimnter Circulation herbei 
durch Application von verdünntem caustischem Kali und Ammoniak, heis- 
sem Wasser , verdünnter Essigsäure und kaltgesättigten liüsuiigen von 
kohlensaurem Natron, Kochsalz, Salpeter, Chlorcalcium , Harnstoff, ferner 
durch gesättigte Lösungen von Zucker, Blutlaugen- und Bittersalz, bei 
welch letzteren Stoffen er aber die Stase sich lösen aab, wenn er die freie 
Circulation wiederherstellte. Phoaphorsaures Natron, Borax, Alaun, Tannin, 
arsenigte Säure, Gummi mimosac und destillirtea Wasser sah Weber bei 
freiem und angehobenem Kreialauf aich indiffeient Torhalten. 

Idi habe mm tot ehiiger Zeit , angeregt ond miteratütat von Herrn 
Ptot Virchow, libor den gltiehen Glegenatand dne Reihe Yon Experi-^ 
menten gemacht, deren Beauitat ich mir heute Ihnen Toraolegen ecianbe. 

Ich begann mit der Wlederiiolmig der Web erwachen Veraaefae, die 
^eh gana spi gleiche Wdae nnd mit den gleichen Cantden ▼oroahm. Ja, 
loh habe seibat, mß die OirciiIatiopaeinflQase mit noch gröaaerer Sicherheit 
m eliminiren, ab ea doreb Anlegung einer Ligatur vm den gnMenFrosclH 
eehenkel geachieht, den Schenkel oberhalb der Ligatur vom Bumpfe 
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getrennt, kleine Versuche lieferten vollkommen die gleichen Ergebnisse, 
wie die Webers. 

Zu der T?cihe von Stoffen , die mir bei aufgehobeDem Kreislauf eine 
Stasc verursachen, die sich bei Freij^cbung desselben gleich Avieder löst, 
fand ich auch schwefelsaures Kali, Zincum aceticum, Tartarus natronatiis 
gehörig. Ganz auffallend verhielt sicli Tartarus emeticus, der in kalt" 
gesättigtcr Lösung applicirt oder als Pulver aufgestreut nur bedeutende 
Congestion bewirkte. Dabei entstanden aber gelbe Flecke, wohlExsndat- 
blasen, in Menge anf der Schwimmhaut Bei gehemmtem Kreislauf erfolgte 
dessen nngeachtet ein nnr höchst langsames RückwttrtsBtrÖmeD nod nach 
Abnahme der Ligator ging die Circalatitm wieder mit grosser Baedihett 
Tor sieh. Neutral yerhielten sich, nebst den Ton Weber angeftihrteQ 
Stoffen, die kaltgesättigten LiSsangen yon Glaubersals, chlorsaiirem XaU, 
Ferrum und Gnprom iolpborieom nnd Kali tartaricum. 

Bfebrmals babe ieh mich bemttht, ob ich nicht auch ein RfielcwMK 
fliessen des Hintes aus den Venen bei offenem Kreisianf zu Gesiebte 
bekommen kOnute. In einigen Fällen fand ich es auch wirklieh, obscbon 
nicht gerade selir deuflich und immer erst dann, wenn die kldnereo und 
Udnsten Gefässe schon sehr mit Blutkörperchen angefüllt waren« Während 
dann die intensiv rothe Blutsäule in einem feinen VenenstSmmchen schon 
wie ein gerinnender l'fropf zu gtoikeii tächien, spaltete sie sich oft plütz- 
licb bei einer stärkeren oscillii enden ßev.egung und es rückte das eine 
Stück eine bedeutende Strecke weit lantrsam , aber stät rückwärts, gegen 
die Capiilaren zu. Setzte man nun das Auftragen der Lösung fleissig 
fort, 80 lösten sich immer mehr einzelne IJIutkörper, oft mehrere zugleich, 
zusammengeklebt, vom urspriingiiclien rfropf ab , und gingen eonstant an 
daß zurückgewichene Stück über, das sich ganz in die Capiilaren hinein- 
drängte. Zwischen beiden Ptropfstücken entstand ein oft sehr beträcht- 
licher, blntkürperchenieerer Raun). — Andremai sab man in einadneo 
Capiilaren sparsam befindUche Blutkörperchen langsam, aber gana stät 
nnd ohne Oscillation von den Venenstämmchen her an Zahl funefamen. ^ 
Diese beiden Erscheinungen seigten sich TorEfiglieh bei sehr fleisdgem 
Aoflkragen von Lösungen, die in wenigen Ifinnten Stase bervomifen, i. B. 
▼on canstischem Kali oder Kochsalz. 

Alle diese Yenocfae sehienen mir die schon ron ▼ersdiiedeDen Sdten 
B.B. von W harten Jones wenigstens für die staseprodoeirende Wiikong 
des Koohsahes ansgesprochene Vennnthung au stfitsen, dass manche 
Stasen grossentheUs nur auf einem Diffusionsvorgange bernhen. Es ist 
swar- klar , dass die Bedfaigongen desselben so complidrte sefai mfisseo. 
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dass es nicht erlaubt ist, aus diesen wenigen Wahrnehmungen Schlüsse 
zu ziehen. Die Ariiglichkeit hiefür nimmt aber in dem Maasse zu, als die 
ThatBEchen sicli häufen , wo hei der Variation der Bedingungen einer 
Diffusion zwisclien dem I>hit ia den Schwimmhautgefassen einerseits uud 
der aufgetragenen, als ]ilciz applicirten Lösung andrerseits, die Resultate 
sich immer wieder so ergeben , wie sie für einfache Diffusion zweier 
Flüsttgkeiten durch eine Membran vorausgesehen werden können. 

Man führt sehr häufig auf der Froschschwimmhaut solche Vcr- 
-ündemQgai dieser DiffuBiousbedingungcn herbei, ohne gerade diesen Zweck 
im Auge au haben , sondern um in Form von Terschieden concentrirtoi 
Lösungen Terschieden starke, sogenaonte «Entsündiiogsreise*' au applidren. 
Ich suchte die glei<^ben VerSodeiuDgen auch auf der anderen Sdte der 
Membran hervorzubringen, durch welche die hypothetische Diffusion heim 
Entstehen der Stase stattfinden soll, also im Innern der G^eiftnek Zu 
diesem Zwecke suchte ich die Dichtigkeit der Blutmasse des Frosches 
bald au Tcrgrössem, bald zu yerringem. Letsteres geschah erstens durch 
I^jeetion von Wasser, aweitens durch Einspritsen sehr dfinner Salz- 
lösungen, drittens durch AdeiUtsse Die Verdichtung wurde bewirkt durch 
Injection betrfichtlich concentrlrter Salzlösungen. ^ Fast alle diese 
Injectionen machte ich in den Armvenenstamm der zuvor ätbexisirien 
Frösche. 

Ich beobachtete nun die Einwirkung von EntÄundungsreizen (rcsp. 
Salzlösungen) vor und nach diesen Blutdichtigkeitsveränderungen jedesmal 
an einer andern Schwimniliaut desselben Frosches und zwar benutzte ich 
dazu süwoid eine constanto , als auch verschieden coucentrirte Lösungen. 
Das Auftragen derselben erfolgte jedesmal unausgesetzt während 10 Minu- 
ten, wenn nicht vorher Stase eintrat; zeigten sich aber nach Vcrfluss dieser 
Zeit noch gar keine auf beginnende Stase hindeutende Erscheinungen, so 
wurde die Lösung als unfähig betrachtet, Stase im vorliegenden Falle 
hervonurufen* Die als Beiz dienenden Lösungen waren immer Salpeter- 
lösungen, die ich mir von den verschiedensten Frocentgehalten zurecht^ 
gemacht hatte. Ich fand ausnahmslos, dass eine 17 procentige Lösung 
innerhalb 10 Minuten 8t«se verursachte, während es schon eine 16 pro- 
centige kaum in einem Fall im Stande war« Diese Lösung war desshalb 
die constante, die ich zur Gontrole benutste. Bloss in einigen wenigen 
FSUen veiiiacUissigte ich es, die einselne Schwimmhaut vor der Injection 
darauf zu prüfen , ob gerade^ diese Lösung im normalen Zustand Stase 
verursache ; meist ersetste ich es aber dadurch, dass ich einige Tage nach 
dem Versndi, wenn die Stase sieh wieder gelöst, die Probe vornahm. 
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Ich werde nun die einzelnen Versa chsreihen mit ilireii Ergebnissan 
anisSblen, wobei ich bemerke, dass ich nur die Experimente «nfOhre, bei 
denen icb gtr keinen Grund lu einem Verdaebt anf einen Beobaditnngf- 
feUer finden konnte. 

Icb nntemahm snerst die Injection dünner Sahförangen. Hier sah 
ich einmal die Stase nach der Ii^eelion von eecbsproeenCiger fialpeter- 
liSanng bd aufgetragener liebaebnproeentiger LSenng aebon nacb 6 Ulnn- 
ten ebitreten, statt Tor der Injeetlon erst nacb 9 — 10 Minuten. 

Beim iweiten Fall vnrde secbsproeentige LQsong injieirt nnd die 
Stase erfolgte scbon dorcb lOproeentige SalslSsmig innerbalb 10 Minnten. 

Verdfinnte ich das Blut mit Wasser, so fand leb folgendes; 

Erster Fall. Injection von 1 Dr. Wasser, die Stase tritt in 8 Minu- 
ten durch sechfsprocentise Lüsimg ein. 

Zweiter l all. Gleiche Injection. Die Stase erfolgt innerhalb 10 Minu- 
ten durch achtprocentige Salzlösung. 

Dritter Fall. Seiir geringe Injection. Es zeigt sich Stase in 9 Minu- 
ten bei fünfzehn|irt)( entiger Lösiincr. 

Wenn ich das iilut durch einen Aderlass tm verdünnen gesucht nnd 
etwa ^ Stunde nach demselben den Versuch vornahm, so fand ich 

im ersten Fall, nach Entziehung von sehr viel Blat| Eintritt der Stase 
in 9 Minuten durch zehnprocentige Lösung; 

im zweiten Fall bei gleicher Blutentaiebung Stase in 13 Mbintea 
dnrcb eine Lösung von 10 Procent; 

fan dritten Fall stellte sieb nacb geringer Blatentsiebung Stase bi 
10 Minnten bei fKnftebnprocentiger Lösung ein, als aber der Aderlass 
wiederbolt wnrde, erfolgte die Stase in gleicber Zeit bei sebnprocentiger 
Litenng. 

Weit schwieriger in der Aasf&bmng nnd unsieberer in der Beobach- 
tung war die Verdicbtnng des Blutes durch concentrirte Salslösungen. Ich 
habe dessbalb hier nur folgende Experimente, die icb «ber für ganz rein 
halten zu dürfen glanbe: 

Erster FaH Es wurde 1 Dr. Kocbsa]sl9snng von 35 Procent injicirt 
Die Stase erfolgte erst in 12 Minuten durch sechsundzwanzigproceutige, 
etwas erwHrmte Salpeterlösung. 

Zweitei 1 all. Injection von vierundzwanzijifprocentiger Salpcterlösung. 
Zwauzigprocentige Salpeterlösung bewirkte 20 Minuten lang keine Stase. 

Dritter Fall. Nach Injection von l Dr. gesättigter Ferrocyankalium- 
lösung beschleunigte das Auftragen von siebenzehnprocentigcr Salpeter- 
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lösung die Circnlation nur; dann erfolgte ganz plötzlich Stocken deiaelben 
und der Frosch verendete bald darauf. 

Ganz das gldche erfolgte einnial nach der Ii^jection der gesättigten 
Salpeterlösung. 

Aus flir'^en säramtlichen Versuclien ergibt sich also, dass die Stase 
desto schneller eintritt, je grösser die Differenz zwischen der Dichtigkeit 
des Blutes and der aussen als Reis appUdrfcen Salsl5snng ist; dass sie 
umgekehrt um so langsamer su Stande kommt, je mehr der Prooentgehalt 
der Lösung dem des Fluldums im Gefiissroiir sieh annähert Es sind also 
dieselben Resultate, die man erhielt, wenn man b. B* rersehieden coneen- 
triite SalpeterlSsung bei stets gleich coneentrirtem Flnidom im GefSssrofar 
als Entsfindungsreis aufträgt 

Man würde wohl viel klarere Resultate erzielen, welche Rolle die 
Diffusion befan Zustandekommen der Stase spiele, wenn man andere 
Membranen des lebenden Tbleres sn diesen Versuchen benutzen k^nnte^ 
denn die Schwimmmembran scheint für die DiiFosion wenigstens mancher 
Stoffe ungemeine Schwieriglveiten darzubieten. Wenn ich z. B. Ferro- 
cyancaliumlösung injicirte und nach erfolgter Stase Eisenvitriüllösung auf 
die Schwimmhaut auftrug, so erhielt ich eine sehr schwache blaue Färbung, 
die aber 'icdeiitend zunalim, wenn ich von der Epidermisschicht sorgfältig 
etwas abschabte. Brachte ich dieselbe Lösung auf die Oberfläche der 
Lunge oder Leber} so bildete sich alsbald ein massenhafter Niederschlag. 

Ich habe später auch das Verhalten der Irritantia zu den Variationen 
der Blutconcentration zu verfolgen gesucht Leider konnte ich aber hier 
nur die Verdünnung bewerkstelligen , denn die Frösche schienen in der 
▼orgeriickteren Jahreszeit, in der ich mich an die Versuche mit den Irri- 
tantien machen wollte, so schwächlich geworden zu sein, dass kemer 
mehr eine Injeetion ooneentrirter LiJsungen auch nur um einige Minuten 
überlebte. 

Ich benutzte zu diesen Versuchen ein Gemenge yon 6 Tropfen oL 
sinapeos aether mit 40 Gran Weingeist. 

Beim ersten Versuch hiemit sah ich die Stase Tor der Injeetion in nenn 
Minuten entstehen, naehdem aber etwa 1 Dr. Wasser injidrt war, zeigte 
sie sich an der andern Schwimmhaut desselben Frosches nach 4 Minuten 
langem Auftragen. 

Beim zweiten Versuch war vor der Injeetion TOn 1 Dr. 6% Salpete^• 
Lösung ein 10 Minuteu huigcs Auftragen zur Erzeugung der Stase noth- 
wendig, nachher 6 Minuten. 
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In ^em dritten Fall en lHch, bei gleicher lojection erfolgte die StMO 
TOxIier am einen Fuss in 7 Minuten, nachher nm andern in 4 Minuten. 

In allen diesen FftUen trübte sich die Schwinimhant , wurde weisslich 
mid endlieh fast gani undurcbeiehtig, verdickte sich dabei betrScbtlieb, 
wie mir schien, wenn dieStase sich einsQste&en begann. Elnselne Exsudat- 
Blasen aber Iconnte ich trotz der grSssten Sorgfalt nie anillnden. 

^iemlt ist die Beihe mehier Beobachtongen leider schon an Ende: 
ieh bedaure sehr, sie, fUr den Augenblick wenigstens, nicht weiter fortsetsen 
an können, um die Resoltate derselben noch genauer festsustellen. Icli 
glaube jedoch, es kSnne wenigstens so liel daraus gefolgert werden, dasa 
die grßsste Wahrscheinlichkeit daittr hergestellt ist, es sei ein Dlflusions-* 
process der Hauptfaetor bei einer grossen Ansahl von Staseproductionen. 
In wie weit diese für die Stasebildung durch Irritanfien gilt, darilber 
erlaubeu freilich die wenigen Versuclie noch gar kein Urthell. 



Beobachtiin;^' einer von selbst erfolgten Fililigeburt 
86 Stunden nach dem venueintiiciicn Tode der Mutter. 

loa Br. MAYEA. 

(Voigetrsseii in der Sitzung vom 33. April 1858.) 

Die so wenig rollstlndig beschriebenen Facta fast aller Bis jelat 
bekannt gewordenen Geburten nadi dem Tode der Mutter Teranlaesen 
mich, dio am 2. Apiil 1858 in unserem gehörig Überwachten Ldehenhause 
Yorgekommene Frttbgeburt einer wohl über 86 Stunden Ar todt erkürten 
Frau in dieser Sltanag aur näheren Wfirdignng und Besprechung au 
bringen, da ich glaube, dass die Kenntnissnahme eines so seltenen Phae- 
nomens sowohl in naturhistorischer als auch in gerlcfatsärstUcher Backsicht 
manches Interesse bietet Ich war wenigstens bemUht, den wahren That- 
bestand so weit als möglich su ermitteln, und habe gefunden, dass dieser 
Fall in manchen Beziehunsfen von den durch Maiziers Dissertation 
(Berlin 1834) veröffentlichten Leichengeburten wesentlich abweicht. 

Was ich theils durch eifrene Anachaunnj:: , theils durch verlässige 
Erkundigungen darüber eriuitteln konnte, ist Folgendes; 
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M. H., eine gutgenährte Bäckersfrau von hier, 45 Jahre alt, 5 Jahre 
verlieirathet war nach Aussage ihres Mannes, einige leichte Aoiälle von 
Bluthusten abgerechnet, nie wesentlich krank. Bei ihrer swtitoa Geburt 
soll sie sich einen Vorfall der Torderen Sclieidenwand BOgezogen haben, 
welcher TOn einer Landhebamme durch Mutterschwämme zoräckgehaltea 
wurde. Vor anderthalb Jahren sog sie bieber, und fühlte sich seit lütte 
NoTember das ylerte Mal schwanger mit deDtUch wahrnehmbaren Ktndes- 
Bewegnngen. In der leisten Marswoche stellte sieb ihr frSberer Blut- 
husten mitEntslindoDgsersebeinttngen der rechten Lunge undHersoberflfiche 
mit grösserer Hefkigiceit wieder ein, und wurde 4 Tage lang durch öfteren 
Genuas von Branntwein in der Art gesteigert, , dass der dann dasugerufene 
Arst nicht mehr im Stande war, dieser schon sn weit Toigeschrittenen 
Krankheit Meister su werden, worauf nach 5 Tagen Behandlung am 
9. Tage der Krankheit, am 31. März frfih 4 Uhr der Tod sufFocatorisch 
erfolgt sein soll, nachdem sie in den 2 letzten Tagen die Elndesbewegung 
nicht mehr gefühlt haben wollte. Sie blieb bei vollem Bewusstsein, bis 
etwa eine Viertelstunde vor 4 Uhr, wo weder der Sterbenden noch ihren 
Angehörigen, welche in den letzten Tagen das Krankenbett nie verliessen, 
eine Ahnung von einer beginnenden Frühgeburt bemerklich wurde. Um 
diese Zeit glaubten ihr Ehemann und ihre anwesende zwanzigjährige 
Tochter kein Athnien mehr zu bemerken, und hielten sie für todt, was 
auch um 8 Uhr der herbeigerufene Leichenschauarzt durch vorgenommene 
sorgfaltige Besichtigung bestätigte, und die HinausschafTung der Ver- 
storbenen in das Leichenhaus auf den folgenden I. April Nachmittag um 
4 übr anordnete. AYährenddem blieb diese Frau in ausgestrecker Kücken- 
lage im gntgeheisten Zimmer in ihrem Bette warm zugedeckt 36 Stunden 
lang unberührt liegen. Alle Familienglieder und Hausgenossen besuchten 
Ton Zelt sn Zeit die Verstorbene, bespritzten bisweilen deren Gesicht mit 
Weihwasser, und yerweOten auch häufig ISngere Zeit im Sterbezimmer in 
ihrer nnmittelbaren Nähe. Niemand wollte an ihr eine Lsiebenentstellung 
im Gesichte oder emen Leichengeruch in ihrer Umgehung bemerkt haben. 
Kurz vor dem Leichenconduete wollten die beiden TodtengrSber der Ver- 
storbenen ein Leichenhemd ansiehen und solche in den Sa^ beben^ 
bemerkten aber dabei, dass sich zwischen den blutigen grossen Scham- 
Lippen ein halbrunder hdlrother glatter und unbehaarter Körper von der 
Grösse eines gewöhnlichen halben Adamsapfels vorgedrängt hatte, welchen 
beide, einatulcr darauf aufmerksam machend, deutlich ansahen, und fiir 
einen Muttervorfall hielten. Im Bette war in der Mitte des Leintuches 
eue tellergrosse Blutlache mit Faserstofigerinnsel, umgeben von emem noch 
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grösseren diirchnässten Hofe. Anffallend war diesen Todteiirrräbem die 
noch nicht eingetretene Leichenstarre, die noch nicht v<_j Jjfeitcte gleich- 
mässige Todteniiälte und der noch nicht bemerkbare Leicliei)geruc]i in 
dem 15° R. warmen nicht gelüfteten Sterhezimmcr. Die Hinausschatlung 
diircii den Leichenwagen erfolgte gleich diiranf unter den gewöhnlichen For- 
malitäten, so wie die Deisctzung im Leichensaalc der 10" K. zeigte in dem 
aufgedeckten Sarge, ohne dass irgend etwas Auffallendes dabei bemerkt 
urorden wäre. Am 2. April früb| wenige Stunden vor der Beerdigungszeit 
machte die gestern beim Einsargen beobachtete Geschwulst dem älteren 
Todtengrfiber verschiedene Bedenklichkeiten und veranlasste iho, solche 
mit dem Leichenwächter Frank nochmals «ngnsehen. Wie gross war ihr 
Erstannen, als sie awischen den Schenkeln der Leiche einen irischen 
weihlichen F$tus anf dem Sarghoden liegen sahen, welcher leblos die 
ausgespreixten Hfinde nnd Fflsse ihnen entgegenhielt und dnrch die frische 
Nabelschnur mit der Mutter noch in natürlicher Verbindung stand. Bald 
darauf dazugerufen fand ich die im aufgededcten Sarge in ihrem Sterbe- 
hemde liegende Bäckersfrau ohne absolute Todesaeichen, wie sie gewöhn- 
lich 54 Stunden nach erfolgtem Tode gefunden werden. Es waren noch 
keine Todtenflecken an der Leiche tu finden, am welken, etwas nmselichen 
Bauche zeigten eich noch keine Spuren beginnender Verwesung oder 
statthabender Gasentwicklung, über der Scbambeiiivcreinigung etwas nach 
rechts konnte ich den faustgrosscn Fruchtlrägcr dem iiaudedruck nach- 
gebend erkennen. Die Gesichtszüge waren jetzt ausgeprägt leichenähnlich, 
die Augäpfel üieht trüb oder eingefallen, sondern gläsern anssehend und 
prall, die Pupillen nicht erNvcItert, aber gegen Lichteinwirkung unemptind- 
lich, die Augenlieder gelähmt nnd nur passiv beweglich , der Mund war 
offen, um die Nasenlöcher ein leichter russiger Anflug. Die Gliedmasseu 
waren leichenstarr und kalt anzufühlen. Eine iunerliche Manualuntersuchung 
erzeugte Blutspurcn an dem FiDgcr, die Mutterscheide fand sich ohne 
Kunzelu, weich und schlüpfrig, die noch unbeschädigte derbe, frische 
Kabelschnur iührte gegen den Muttermund, welcher wegen zu hohen 
Standes nicht erreicht werden konnte» Gasaustritt oder Leiehengeruch 
konnte dabei nicht wahrgenommen werden. Zwischen beiden 3'^ von 
einander entfernten, innen mit noch ziemlich frischen Blutsphren beschmutzten 
Oberschenkeln lig eine halbreife, gntgenährte weibliche Frucht, durch die 
gesunde Nabelschnur mit der im Fruchthälter zurttckgebttebenen Nach- 
geburt«atärlich Terbunden. Das wohlgebildete Kind lag auf dem Rficken 
mit den Füssen 2*' vom Scheidenansgange entfernt, den Kopf gegen die 
Kniekehlen der Mutter zugewendet in einer handgrossen Blutlache auf 
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dem rauhen Swrgboden. Der Hals d«r FrucLt war gestreckt, das Kino 
Ton der Brost ^feinty die Gliedmassen nicht in der gewöhnlichen Fötal- 
lag«, Tielmebr »ach oben gesprdxt in rechtwinklich abdncirter Stellang, 
Der Peicussionston liess nicht auf stattgehabte ÄthmungsTersucbe sebUesseo»- 
Tiefanehr war der Brastkasten ohne Wölbung « der Kopf unbehaart, die 
OhrenmQScheln anliegend welch, dieNtgel noch weich und saik ohne Her-» 
Yorragang über die Fingerspitien, der Nabelstrang inserirte sich auffallend 
unter der Mitte der Eöiperlänge. Die glatte Hautoberfläche war noch 
feucht, r5ihUch aussehende und Hess auf noch nicht lange vorher statt" 
gehabte Ausstossung schliessen.* Am rechten Schnlteirlickw zeigte sidi 
eine leichte etwas blutige Hautabstreifting, welche höchst wahrscheinlich 
beim Herausschieben der Frucht durch den nicht abgehobelten ^argboUen 
2U Stande kam. 

Ich inhibirte hierauf die b evorstehende Beerdigung, und setzte hievon 
den Stadtmagistrat und den Stadtgerichtsarzt in Kenntniss, worauf Nach- 
mittags nach noclimuliger legaler Besichtigung an der mütterlichen Leiche 
die Obdnctioa der Bauch- und Brusthöhle gemacht wurde. In der "Rmst 
fanden sich mehrere alte Verwachsungen des Brustfelles mit der rechten 
Longe, ein pleuritisches Exsudat in der rechten Brusthälfte, rothe Hepa- 
tisation in der stark überfüllten rechten Lunge, fintsündungsröthe und 
starke lymphatische Ergiessung im Herzbeutel; Hers, grosse Qefilsse und 
linke Longe waren in »unverändertem Zustande, nur letstore war durch 
das stark nach Unke gedrängte Mittelfeli in Ihrer FunctlOD bedeutend 
gehemmt und ausammengedrfickt; das Zwerchfell war rechts durch daa 
staifca Empyem weniger nach oben gewölbt, als lmks»> 

In der normal gel&rbten, nicht durch Luft gespannten Bauebhaut 
sagten sich nach gemachtem Kreozsehnitte alle Unterieibsorgane im Mschen 
Zustande, ohne eikennbare Spuren begbmender organischer Zeisetiung. 
Der faustgrosse Uterus war ohne Gasspannung über dem Ebigange des 
Uebien Beckens in sdilefer Richtung von rechts naeh Unks so gelagert, 
daas der stark geöffiiete Muttermund hinter dem horisentalen Aste dea 
linken Schambeins gefunden wurde; ihm entsprach ein grosser Riss* der 
grössten Theils losgetrennten Eihäute, als der um die Placenta zusammen- 
gezogei»ü Ltcrui gespalten war. D(jr Aluttcrkuchen war im üebäriuuLtcr- 
grunde noch im organiaciitii Zuijauuüenhange mit der inneren TJterinfläch© 
ohne Spuren beginnender Waceration, der Muttcrhals sah dunkelbiaugrau 
aus, während die Cornua uteri und die beiden Seitenflächen hellcöthlich 
inbibirt waren. Die vom Mutterkuchen nicht bedeckte innere Gebär- 
mutterfläche war mit irischen ^ schwäre pigmcnüiten Blutgeiinnsebi über- 
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£OgeD, welche fest anfaaMeo, und nur nlt dem Scalpelhefte gelStt werden 
konnten. Kirgends imUnteTlsibe oder in der Brust konnte eine Erseheionng 
gefanden werdeui welche nnrmitWabrBcheinlichkeit auf den vor 59 Stunden 
yermeintlich erfolgten Tod hStte ecUieaeen laasen. 

An der Einde^lelche selgte die Snsaere Besichtigung die Richtigkeit 
der mütterlichen Angabe über das Alter desFotne, welcher für 21 Wochen 
alt geschützt werden konnte j eä vsuiUe daher seine Obduction unter- 
lassen. 

Nach möglichst umständlich aufgctührtem Thatbestande drängen eieh 
folgende Fragen auf: 

1) War diese Frau am 31. Marx wirklich gestorben oder nur schein-* 
todt, und warum? 

2) Wann und durch welche Kraft geschah die Ausstossung dieser 
Frühgeburt, oder hat der FruchttrMger noch nach dem Tode die Geburt 
bewirkt ? 

3) Hatte die Frucht nach ihrer AoBBcheldnng noch LebenslUiieemngon, 

nnd aus welchen Gründen? 

4) Oder ist der Fall denkbar, dass bei der wirklich todten Muttdr 
d|e F<>ta3au88t088ang durch Gasentwicklung im Mutterbauehe erfolgte? 

Ad 1) Nach meiner yoUen Ueberaeagnng war allen ermittelbaren 
Erscheinungen sufolge diese Bäckersfrau am 81. Mira fIrOh 4 Uhr nieht 
wirklich gestorben, sondern durch den beschriebenen gehemmten Athmungs- 
proeess nnd durch die bis auf ein Minimum heruntergebrachte Hentbltigkeit 
36 — 40 Stunden lang in ehien so hohen Grad Ton Syncope vetfalleni 
dass durch die Bett- und ZimmerwMime begünstigt, hei gänzlicher 
Buhe der ungewöhnliche Fall ehitrat, wo das bis aufs ultinnim yitae 
heruntergebrachte Lungenleben und die nicht mehr mit unbewaffneter Hand 
fühlbaren llerzbeweyuuyen bis zur Volleuduug der begonuerien Frühgeburt 
rcsp. Fruchtausstossung, fortdauern konnte, während die Extremitäten beim 
Einsargen schon halb kalt wai"cn und der sieh laugsam einkrönende kleine 
Kopf damals den Scheidevorfall vor sich hiustliicbend, zvvischen die Scham- 
lippen hinansdrängtc. Würde da ehi mit der Auscultaüuü gut vertrauter 
Arzt die Kespiration luul den Herzschlag der Mutter aufmerksam mit dem 
Hörrohre untersucht haben, so würde diese so langsaui cinherschleichcnde 
Frühgeburt bei guter Zeit entdeckt worden sein. Dazu kömmt noch, dass 
der äusserst kurzsichtige Leichenschauarzt die erste Besichtigung ohne 
Kenntniss von der Schwangerschaft zu haben, oberflächlich machte, und 
die zweite Besichtigung ganz unterttess. Die £ihäute platzten im Ster- 
bebette während der grOssten Athemnolh noch yor beginnender Syncope; 
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der rande ESiper, den die Todteogrüber beobachteten, war wirklich ein 
YorfUi der Scheide und die Ausstoasong der Fracht geschah erst Ulngere 
Zeit nach dem Leichencondnete in der Nacht vom 1. auf den 3. April im 
offenen Sarge im Leichensaale, nachdem die fast erloschene Gobnrts- 
thätigkeit durch das Einsargen und Hinansfahren etiras befördert worden 
war, und* mit dem Anstritte des Kindes erfolgte die Blntlaehe, wobei das 
nur noch wenig bestehende Leben endete. Für vorausgegangene Gas- 
entwickduDg, die die Früligeburt erzeugt haben konnte^ febleu alle Aobalts- 
puuktc. 

ad Die Frühgeburt erfolgte circa 40 Stunden nach eingetretenem 
^cheintudc lediglich nur dur<ih langsam verlaufende äusserst ?ch>vache 
mütterliche GeburtsthMtigkeit; dafür spricht der ganze Geburtshergang, der 
unbciiit rkte Abgang des Fruchtwassers, die Blutlache, in welcher das Kind 
auf dem iSargboden lag , das vorgefundene Blutgerinnsel auf der innereu 
Uteriuwand, der offenstehende Muttermund, die >iichtvollendung der Geburt 
durch Zurttckbleibung des Mutterkuchens, endlich die Kichilostrennung 
desselben von seinem Anheftungspunkte. Es kann sohin hier ohne lebendige 
Geburtsth&tigkeit die Geburt nicht als möglich gedacht werden, wenn der 
Tod bestimmt vorausgegangen wäre. 

ad S) Nach der Ausstossnng hat wohl die Frucht nicht geathmet, 
aber doch durch einaelne Bewegungen Lebensftnsserungen gehabt, dal&r 
spricht die Lage des F$tns, die Stdlung und Abduction seiner Glied- 
nuissen, die Entfernung des Kinns von der Brust, besonders aber die 
firische Hantverletsung an der rechten Schulter mit blutiger OberflSche. 

ad 4) Für den wirfciich gleich anfangs erfolgten Tod derMutter fehlen 
uns alle verlässigen Todesseichen, während aHelndieien dagegen sprechen; 
ebenso finden wir fiir die mögliche Ausstossung durch Gasentwicklung 
nicht den entferntesten Beweis, im Gegenthelle seigt nns die durch die 
Section nachgewiesene Zusammenziehung des Fruchtträgers um den 
Mutterkuchiu) j die leeren Eihäute, der nocb höbe Stand des Uterus im 
grogsen Becken, die frische Beschall eiilieit der Leiche von MuLier und 
Kind sammt Nachgeburt und Kabeischnur etc., dass an so etwas hier 
nicht gedacht werden kann. 
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Vmiach einer patholo o^isch-therapeutischen Darstelluiig 

der Krankheiten in licii l'iopciiiauderu. 

Von Dr. S. L m%m, 

gew. OhersUAtant i» HMänditdtr'Ittdiem. 
(Yorgftngen io den SUning«n vom 27. Mai ond 31. Juli 18&3.) 

Bei der innigen J^eziehung, in welcher der Menscli zur Ausscnwclt 
steht, bei seiner Abhängigkeit von l^oden , Lnft , Lebensweise, Sitten 
und Gewohnheiten muss einer Darstellung krankhafter Vorgänge unter 
fremdem Himmelsstriche nothwcndiger Weise eine topographische Beschreib- 
ung jener Gegenden, in wrlt ln ii er lebt und erkrankt, voraus gehen. 
Zur bessern Verständiguog der pathologischen VerhältniBse unter der heissen 
Zone sind daher Topographien verschiedener unter jenem fireltegrade 
liegender Etablissemente voranssuscbicken. Wir werden aof diese Art 
sngleicb den Untersefaied Icenuen lernen, der sieh rücitsichtlich des Sanitati- 
Yerhaltens auch einzelner Tropeninsein zu einander heraassteliti wahrend 
wir von dem Totalbestando dieses Erdtheils eine möglichst riehüge Tor^ 
stellnng erhalten. Was die Insel Java und insonderheit die Hauptstadt 
Batavia betrifft, so werden wir au diesem Behufe, bis auf die Idimatischen 
und ethnograpldseben Berichte, einem in holländiseher Sjuache erschie- 
nenen, gediegenen, leider I nicht vollendeten Anfsatae: «Bydragen tot de 
geneeskundige topographie van Batavia, verfasat in bet natunr-en genees- 
Ivundig Arciiief van NeOrlandsch Indiö, Krster Jahrgang 1844", von 
Jjloeker, dem Inhalte nach grosstcntheils folgen. Ks wird Java darin als 
aus einer Iteihe von \ ulLuiien zusumniiMigi ^( !/.t, dargestellt, die sich von 
Westen nach 0?ten hinzielit, in der Resideiitscliaft Bantam beginnt und in 
Banjoewangie *) endet, um sich i^clieinbar unttrhiuchen durch Meercii;,'e in die 
östlich gelegenen Inseln fortzusetzen. Von jünpcrcr 8i !i(j|d'iniij; u ieSumalra 
und Bornco, uiul ausgestaltet mit einer von l('tzif;tMiHniitcii Inseln einiger- 
massen verschiedenen Flora und Fauna, bestellt es nach Kcinwardt und 
liorsfield hauptsächlich aus I^asalt, oder nach Horner und Junghuhn 
aus Trachyt, und ist, da seine Felsenarten grüsstentlicils ans grössern oder 
kleinern ^itücken oder Körnern von Feld=p:ttli, Hornblende, Augit und 
Magneteisen bestehen oder damit gemischt sind, wahrscheinlich durch 
vulkanische Eruption erstanden. Ausserdem besitst Java viele Kalkstein- 
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felsen liauptpächlich auf soiiUT SiidscitP, die auf liasaltgebirge ruhen. Es ist 
jedoch ZU; bemerker, dassHoruer in der Eesidcnt^rliaft Bantam, zwischen 
den beiden Icleiuen Flüssen Tjikorsik und Tjibinan über eine /.iemllch 
grosse Strecke verbreitet, rothen oder liornsteinporphyr entdeckte. Ebenso 
wird das VorkommeD Ton GranHfelsengestein in den Flüssen an Bantam's 
Sttdküete erwähnt. 

Javas feoerspeiende Berge liegen hauptsächlich im Innern der Insel 
and befinden sich nur hier and da in der Nälie der Küste. In yormaligcr 
Zeit waren sie dem Meere viel nfiher; allein die immer thjitige Natur hat 
die arsprungUche Gestalt der Insel nach und nach nmgelndert, und 
namendich länge der Kordküste hin einen breiten Saum neueren Ursprungs 
geschaffen. Die Immerwahrendeni rem Abgange der Oebirge sich los- 
reissenden ErdmasseOy die sich oft wiederholenden, dureh heftige Regen* 
gtisse herrorgebrachten Ueberströmungen und die fortdaaernde AnsoblltaimttDg 
längs der Küste, tragen mit jedem Jahre zum Wachstbum derselben bei 
und legten nach und nach den Grund an jenem breiteo Saome von AUoTial- 
Tormaflon, der rieli hier mehr, dort minder weit landdnwSrts eratrecktusd 
namentlich in der Residentschaft Batavia und Krawang sehr breit ist 

Auf diesem alluvialen Boden nun ist Batavia gebaut, und wie sehr die 
Kdstc hier an Land gewinnt, geht daraus hervor, dass die alte Stadt bei 
ihrer Stiftung unmittelbar ara Meere lag, während sie jetzt bei Ebbe bereits 
500 Ruthen weit davon entfernt ist. 

Bei Erbauung der Stadt siegte das Jlandelsinteresse über die Sanitäts- 
Riicksiclitcn. Zu Gunsten einer so schonen und zuverlMssigcn Rhede 
übersah man die Ungesundiieit des Rodens, oder schätzte sie docli gering. 
Batavia's Umgegend bestand nämlich in den ersten ]>ecennien seiner 
Gründung beinahe ganz aus Sümpfen und Gesträuchen, und diesen schrieb 
man damals schon seine berüchtigte Unge&tmdheit zu. Mit Iliifc "der 
ininehmenden Bevölkerung wurden rwar bald Reisfelder und Gartenanlagcn 
enddt, doch blieb der neu angeschlämmte Boden grössteutfaeäs dabei 
unberücksichtigt, der sich noch heute in der nämlichen ungünstigen Ver- 
fassung befindet, wie damals. Das so sich nach und nach neu %eran* 
bildende Land bedingt aber bei dem für den Pflanzenwachsthum, doch auch 
für das rasche Zustandeltommen der Futrefactioa günstigen Clima, Pinhle . 
und Sümpfe, und wird daher stets Veranlassung zur Eraeugong fanmer 
wieder neuer Krankheitsursachen werden. 

Ein weiterer Grand der bekannten Ungesnidbeit der dteu Stadt liegt 
in ihrem Baustyle. Die Niederländer beabsichtigten nämlich bei Gründung 
' derselben, ihr das Ansehen einer holländlsciien Stadt zu geben, legten 
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zwar breite Strassen, aber mehrstöckige anfiiiianderstoFsendc Häuser ao, 
vcas schon au uud für sich cincro Tropenklima e'm für aliemale auwider 
ist; darcbschnitten sie aber noch ausserdem m alleu Ricbtnngen mit Canälen 
und hemmten dadurch den freien Laaf des Bie Tordem QDbebindert durch- 
strömendea breiten Fhuwes Tjiliwong, der mm zu einem unbedeutenden 
Baehe wnrde. Auf diese Art konnten die nnlSelielien Ptodnete, die lieh 
in den flfinaem nnd Ganlilen ansammelten, nielit mehr bis Ins Meer beflSf- 
dert werden, sondern wurden tbetlweise in die ßtadUcanBle, tii^weise der 
FluraBUndon^ nahe abgeeetst, wodoreh die sieb dort befindende Bank 
immer umfangreicher wnrde. Das heftige Erdbeben von 1699 Temnlasstie 
fiberdiesB das EinstOnen des Berges, ans dem der Tjiltwong seinen Ursprang 
nimmt und Sndeite dessen Lauf. Letserer bahnte sieh Jetit seinen Weg 
dordi «inliegende LSndereien, führte eine grosse Menge Steine nnd Schlamm 
mit sieh, womit sich die SfadftcanUlc füllten , so dass das Trinlrwasser 
ungenicssbar wurde iiml die l'ische starben. In die Kanäle -warf man 
obendrein allen Uuflath, und nnr -wenn sie ganz unbefahrbar wurden, Hess 
man sie von Zeit zu Zeit au&scliiatnnien. Die Chinesen, die sich mitten 
unter den Europäern iiieder^el»s?en hatten, bcsassen viele Buden und 
Werkstätten und stifteten im Jahre 1740 einen sogenannten chinesischen 
Camp, der sieh durch niedrige kleine Häuser, enge, krumme Rtrappen, 
scbmaie schlammige Canäle, und grosse Unreinliehkeit bald als der unge- 
sundeste Theil der Stadt auszeichnete. Die Inländer hingegen wohnten 
in ihren Dörfern, jedoch in der Nähe der Stadt. Die Leichen der Europäer . 
wurden im Mittelpunkte der Stadt, die der Chinesen nicht weit da^on ent- 
. femt audem in einem morastigen Boden, nnd die der Inlinder endlich 
unmittelbar hhoter ihren Dörfern begraben. Unter deigklehen gegebenen 
Bedingungen ist es kein Wnnder, wenn Krankhdten nnd Steibliehketl 
unheilbringend in Batavia^s Mauern hausten. Obwolil die Siteren Angaben 
wenig Zutrauen verdienen, so ISsst sich ans den Todtenreglstem der 
damaligen Zeit doch mit einiger Walirsoheinliehkeit ersehllessen , dass In 
einem Zeiträume ron 19 Jahren, yon 1759—1778, in der Umgegend der 
Stadt nnd in dieser selbst, bei einer Bevölkerung von etwa 120,000 Indivi- 
duen, aproximatlT 74,254, also dnrcbschnitdich 61 pre. nOrunde gegangen 
waren. Die Krankheiten, an welchen sie erlagen, waren hanptsSebNch 
pemiciöse Fieber nnd Dysenterien, mid es dürfte nicht tibertrieben sein, 
■wenn man % der Stcrbefalle den Folgen dieser l'ebcl zuschreibt Als 
darauf im Jahre 1763 der Regierung ein Bericht über die Ursachen der 
Ungesundheit Batavia's vorgelegt wnrde, Hess man mehrere Canäle und 
Sümpfe dämpfen, brachliegoide Reisfelder eultiviren, ordnete die Beerdigung 
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aller Leichen ohne Ausnahme auf weit eutlep^cncm Torrain an, und scliloss 
endlich den Tjiliwong vom Hafen ab, indem man ü n cia paar luindert 
Ruthen mehr westlich ins Meer leitete, ^\u n »tine Präcipitate ohne 
weiteren Kachliiuil iür die Gesundheit absetzen konnte. Viele Inländer 
und Chinesen wechselten ihre Wohnstätlen und siedehcn sich in mehr 
oder weniger von ihrem bisherigen Aufenthaltsorte weit entlegenen 
Bezirken an, so dass ganze Häuserreihen, früher von Menschenmasseu 
iMiwobnt, heutigen - Tages verschwunden Bind. Die Stadt wurde dadurch 
dem Luftstrome zugänglicher und daher im Allgemeinen, bil auf das 
Chinesen -Viertel, das noch heutigen Tags in der nämlichen nngünstigen 
oben erwähnten VerfSsssung verblieben ist, der Gesundheit soträglieher. 
Kiehts desto weniger Hessen die Sanitätsverhältoisse immer noch viel sn 
wÜQScbeii fibrlg, und iand man akh veranlasst, die alte Stadt gSnslich 
au Terlassm, wo denn auch seit dem Jahre 1816 sich Icelne Europftw 
mehr anfbaltenl 

Die seit dem im orientalischen Geschmacke neu erbaute Stadt, deren 
Boden nach Junghuhn^s Barometer- Messungen 30Par. Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt, besteht aus mehreren, weit auseinander gehaltenen 
Stadtvierteln. Sie wird ron dem bereits genannten Tjiliwong und noch 
xwei andern, weniger bedeutenden Flüssen mit Wasser versehen. Die 
Bodenbeschaft'cnheit in den einzelnen Stadl^ iertohi ist indei^s der Gesundheit 
nicht gleich zuträglich, und im Allgemeinen stellt sich lieraus , dass, je 
entfernter der Jiuden bei entsprcciicnder ICrhebung vom Meere ist, er desto 
fester und trockuer wird, und diese Andersgestaltung in geradem Ver- 
hältnisse mit dem localen Gesundlicitsbestande zu bringen ist. Diesem 
mag es zuzuschreiben sein, dass der am meisten nördlich gelegene, 
zunächst an die alte Vorstadt grenzende District, Molenvlict genannt, der 
noch ziemlich tief liegt, dabei von sumpfigen Dorfern, lieisfeldem und 
den alten chinesischen Gräbern umgeben , der Gesundheit am wenigsten 
förderlich ist. Eben so besitzt Noordwyk, wenn gleich schon in gün- 
stigefn topischen Verhältnissen wie Molenvliet, doch noch einen feuchten 
und tiefen Boden. Dabei ist es von inländischen und chinesischen Dörfern 
umgeben, in denen durch die bis snm Extreme getriebenen Anpflansungen 
der freie Luftstrom wie das Eindringen der Sonnenstra&len gewehrt wird , 
so dass sich in der Regenseit tibeliiechende Pfühle bilden, die nur mit 
dem Eintritt der Ostsaison theilweise austrocknen. Es IcSmmt denn auch 
nicht selten vor, dass hier wie in Molenvliet in den Dorfschafiten schlimme 
Kiaakheiten hensehen, und dass die inlilndische Bevölkerung vou pemiciösen 
Fiebeni aufgeiieben wird, woran die Europäer weniger zu leiden haben. 
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Vortheilhafter für die («esundheitsverbiUtiiisse ist schon Ryswykf das 
nicht unmittelbar von inlSndischeD Dörfern amriogt ist. Hier besteht die 
Berölkemng blos aus Europiem. Der aus dem Tjiliwong herkommeDde 
Canal ist Überdies hier tief und mit Wasser gef&llt, indem man vermittelst 
einer angebrachten Schleuse beliebig Wasser mfliessen lassen kann. 
Daher ist es denn auch möglich , dies Stadtviertel selbst inmitten der 
trockenen Jahresseit mit reinem Flnsswasser m versehen. Nur der gegen 
Westen m gelegene Friedhof dürfte die Bewohner in der NUbe desselben 
cur VoTSicht mahnen; denn die in der Morgen- und Abenddämmerung 
ans demselben sich erhebenden sichtbaren Dämpfe, deren Gemch an und 
für sich schon einen unangenehmen Eindruck verursacht, streidieii wihrend 
der Nacht und am frühen Morgen mit dorn Landwinde über den west- 
lichen Tlieil IJyswyk'ö hin und dürften so vicd wie milglich zu meiden sein. 

Der Köi)lgsj)latz , eine iin.cefäiir 2S0 Kutlicn lani^c und L'öO Kuthen 
breite vicrecki^a^ Fllielie , 8o \\ io der aui einer Anliühß gelegene District 
Tanabanp^ ist von allen »Seilen am meisten frei und offen. 

Weltcvreden , das zuerst bei der Gründung der neuen Stadt anrrelegte 
Viertel, ist iStundcn weit von Alt-Batavia entfernt, hat in seiner Mitte 
einen freien geräumigen Platz, den Waterlooplatz, und gestattet den 
Winden überall ungehinderten Durchzug. Nur an seiner Südseite wird es 
von ein paar Dörfern begrenzt, wodnreh der Landwind hier nicht so gut 
penetriren kann. In diesem Theile der neuen Anlagen befinden sich die 
Kasernen, Officierswohnungen und das Militär- Spital. 

Gocnong-saharie ist ein weniger ansehnlicher Distriet, wird von dem 
über ausgestreckte Reisfelder hfaiwehenden Ostwinde bestrichen und nähert 
sich gegen Korden zu den chinesischen Gräbern. Es wird fUr weniger 
gesund gehaltei, wie Weltevreden. 

Endlich bilden die unmittelbar aneinander grenzenden beiden Districte 
Kramat und Meester Gornelis, die zusammen eine Meile lang sind, 
gleichsam eine Vorstadt der neueren Anlage. Der Boden ist hier fiber 
100' hoch , und auf dem Wege dahin gelaugt man nach dem In einer 
Entfernung von 8 Stunden 800' über dem Meeresspiegel gelegenen Buiten- 
zorg, das aber niclit niebr zu Batavia <i;eliürt. 

T^eberbliekt man von einer Anhöhe aus Batavia, wie es jetzt ist, so 
vermiitliet man wenig, Java's Haii]>tstadt vor sieh zu sehen. Man entdeckt 
weder geptlasterte StraFsfen noeh aneinander grenzende vielstöckige Häuser, 
weder Fabriken noch Thürme, überhaupt niiliN von allem dem, woran 
ma in Europa eine Hauptstadt zu erkennen gewohnt ist. Ein mehrere 
Stunden im Umfange messender Garten mit hoben und niedem Bäumen | 
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freistehenden j mit Gias bewachsenen Plätzen, Keisfeldern und Gemüse- 
gäneu, wo mit Feigen - und Tamarindenbäumen beschattete, aus Bambus 
constniirte Häuser in anmuthi^er Ahwechslimpf mit pteiitdripn Fracht- 
gebäuden die Zwischenräume lüileo, bildet die elgenllich neue Stadt, wie 
Bie heutigen Tages dastehet. 

Java's Vegetation zeigt einen verschiedenen Charakter, nach Art der 
Zusammensetzung und Elcvation des Bodens. Iii dm üe^degenen Küsten- 
lande pi«Dgen die tierrlichen Palmen und Musaeeen , kommen die Ama- 
mduiceen, die giftigen Eupborbiaceen und Leguminosen fort Noch 
etwas höher werden die Palmen, Leguminosae und der Bambus seltener, 
dagegen leigeii sidi FeigeobSume. Bei immer sanehmeoder Eleratioo 
gesellen skh ihnen die Ralsamala's, Orchideen, Nepenübes, Loranihaeeen 
und Meiastomaceen so. Wenn die Feigen anfhOren und die £a]sama1a*8 
acltmer werden, gehingen wir in die Gebüsche der Eiehm und Lorbeeren, 
wShrend jetit Pandaneen nnd Kubiaceen blühen. In einer Eleration Yon 
6 bis 6000^ endlich gewinnt die Cryptogamenwelt das Uebergewieht. 

Viele FitoBBen, die ursprünglich das GeliiTge bewohnen, sind in die 
Umgegend Batovia's vctpflanst, und selbst weit entfemte Gegenden haben 
die Hauptstadt ndt einem Theüe ihrer Flora bereichert Palmen und 
l'ißaug sind für Batavia, wie bekanntlich im allgemeinen für alle Tropcn- 
Iiüstenstriche, zwar am meisten cliurakteriFtisch, doch erblickt mau ausser 
ihnen einen grossen Reichthum anderer nützlicher und nährender Gewäclise, 
^ie Reis, Jlais, Zucker, Indigo, Kaffee-, Tamarinden-, Orange-, 
Citroneubaimit' , Cactus-, Euphorbiaarten und eine Menge Zierpflaiizeu 
wie mannigfaltige Friirhtbäume, welche die erfrischendsten und wohl- 
schmeckendsten Obstarten liefern. 

Jara's Fauna ist nicht minder wichtig als seine Flor^und begnügen 
wir uns, nur im Allgemeinen zu bemerken, dass sie Vieles, dem Inländer 
wie Europäer Schätzenswcrthes enthält. Wir würden das uns gesteckte 
Ziel tiberschiitten haben , hätten wir eine detaiUirte Darstellung der vege- 
tabilischen und animaüschen Schöpfung der Tropenwdt nach dem Orginale 
entwerfen woUen. Doch müssen wir mit einem Worte der in^scben 
SchwaHien gedenken, die wegen ihrer bekannten Nester mit grosser Sorg- 
lalt g^fiegt weiden, welche Letatere als Idcht verdauliches Nahrungsmittel 
hl Kra&Uieiten allerdings Beachtung Terdienen, wenn sie gleichwohl nicht 
dift spedfisehe Eigonsdiaft gegen Debilitfit überhaupt, wie gegen Impotena 
iBSbeiondare besitsen, wie ihnen die Chinesen diese anschreiben. 

Wenden wir uns jetst zu den WitterungsTerhähnissen. Obwohl das 
Chma der TropenÜinder scheinbar keine Abwechslung erleidet und daa 
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wAlectiTe Geffibl einer drfiekenden Hitse in aUen Monaten des Jahres 

unvermindert cnapfunden wird , bo finden sich bei genauerer Betraclituog 
dennoch Dillereiizen. Es stellen sich nämlich im Laufe dea Jahres zwei 
grosse Zeitabschnitte heraus, wo es in dem Kinen viel re;2:net, in dem 
AnUerä bt'iiialie gar nicht, wolier die Renennurp; trockne uud feuchte oder 
gute und schkchte Jahreszeit lieriiumtnlich ist. I'.isterc entspricht unserem 
europäischen Sommer, flingt mit dem Maimonatc an und dauert }»is zu 
Ende October; Letztcrc unserem Winter, füllt die übrigen sechs Monate 
aus. In der sclilethten Jahreszeit regnet es zwar sehr viel, zuweilcu 
sogar Tage und WooUen lang beinahe ohne Unterbrechung, wodurch selbst 
UeberscbwemiRungen veranlasAt werden, docbliiid«o ai\(^i Intervallen statt, 
wo öfters ganze Wochen vergehen, in denen es gar aieUi regnet Indessen 
bleibt denn doch der Horieoot mehr oder weniger trübe und hat man 
sich nur sehr selteu der Sonne xu erfreuen, deren Strahlen aber, wenn sie 
lUr wenige Stunden durdibrecben , vm se empfindlicher stechen» Die 
Winde wehen grösstenihelk aus Westen, wesshalb diese Jahretieit auch 
unter dem Kamen der Westsaison au Buche steht Stürme ans Nordwesten 
sind an der Tagesordnung. Ausserdem begegnet man einielne* heftigen 
Wiadstössen, die nur von kunter Daner sind^ 1—3 Standen, oft nur 
i^i Stande anhaken nnd sich dann wieder legen. Es sind dies soge- 
nannte Bnijen (b$se Wetter) worauf die Kfiateaseefahrer au jener Zeit 
gefasst sein müssen» Die Tbermometerstande bleiben Bich wShrend des 
gansen Tages mit geringen Abweichungen grüssientheils gleich. Die 
Quecksilbersäule steht selten tiefer als 21/3° R., attsnahnwwelse, wenn es 
nämlich Tage Jang ununterbrochen hinter einander regnet, sinkt sie h'm zu 
15'^' Ii. heiaij. Das snbjective Gefulil der Wärme ist aber aui die Dauer 
sehr druckend ujid aucli zur nächtliclicn Weile belästigend. 

Der andre Zeitabschnitt zeichnet sich diircli vorlierrachende Trocken- 
heit ans. h'egcngüpse kühlen nur selten die Atmosphäre ab und halten 
beinahe niemals länger als einif^e Stunden an. ( M't regnet es Monate lang 
gar nicht, so «lass die lliissc austrocknen, die Quellen versicj^en und mehr 
oder weniger Mangel an Trinkwasser bemerkbar wird. Das Erdreich wird 
dann dürr und rissig, die Pflansenwelt zeigt sich welk und Öde. Der 
Tlimmcl ist stets heiter, die Sonne scheint während des ganzen Tages und 
die Hitze ist unerträgiicli. Die Winde wehen aus Osten, daher dieBenen* 
nung «Ostaaison^. Stürme sind ungewöhnlich. Erheben sie sich auS" 
nahmsweise dennoch» so kommen sie aus Sudosten, sind Toa kurser Daner 
und nicht sehr heCtig. Das Thermometer zeigt zu TerBchiedenen Tages* 
Seiten bedeutende Differenzen. Des Nachmiitaga um 8 Uhr eireicht die 
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Quecksilbersäule in der Regel eine Höhe von 25° R., während sie Morgens 
um G Uhr Bich nur bis zu 19,5" erhebt, und des Abends nach Sonnen- 
untergang auf 21,5" stehen blcibl , daher denn auch die frühen Morgeu- 
und Abendstunden während dieses Zeitabschnittes selir erfrischend sind, 
insonderheit die Krptcren. Zwei ^fonate namentlielj, Juni und Juli, zeich- 
nen sich durch kühle dächte und erfrischende Morgenstunden besonders aus. 

Der Uebergang von der guten in die schlechte Jahreszeit und umge- 
kehrt geschieht aber nur ganz allmälig und die beiden Wendepnncte, in 
welchen dies Statt hat, bilden gleichsam einen dritten und vierten Abschnitt 
im Laufe des Jabres und möchteu mit unserem Frühling und Herbst zu 
vergleicben sein, mit dem Unterschiede, dass sie sebnelier enden und sich 
nicht durch so beaeichnende Verschiedenheiten au erl^enneii geben. Der 
Uebergang von der trocknen in die feuchte Jahreszeit föUt in die Monate 
Deceinber und Januar, wo es mehr au regnen anftngt und elektrische 
Erscheinungen auftreten. Häufiger Platzregen Ton heftigem Donner und 
Blitz begleitet, wechselt mit einladender Witterung ab. Die Hitze ist 
ertrSglicher und die Winde sind mehr unbeslfindig. Dasselbe ist der FaÜ 
bei dem Uebcrgangc von der schlechten In die bessere Jahreszeit, nur 
dass hier weniger oder gar keine üngewitter stattfinden, der Wechsel von 
Regen und Sonnenschein noch auffallender uud die Dauer kürzer ist; denn 
der Monat April allein stellt diesen Zeitraum dar. 

Die Hochebenen theilen im Ganzen die AVittcrungsconstitution der 
Saison, unterscheiden pich aber durch Teinpcratnrabweichungen von den 
Küstenregionen nach Massgabe ihrer Elcvation. Im Allgemeinen ift der 
Aufenthalt in Gebirg?[r*'ffendcn durch eine massigere Wärme und frischere 
Vegetation angenehmer uud man kann sa^^en, der Gesundheit zuträglicher; 
doch gibt es auch liier einzelne Ausnahmen, die in Bezug zu gewissen 
Constitutionen oder Krankheiten stehen. 

Meteorologische und tellurische Erscheinungen, wie Tliau, Nebel, 
Höhenrauch, Hagel, WeUerleuchten , üngewitter, Stürme, Orcane, vulca- 
nische Ausbrüche u. s. w. gehören unter den Tropen überhaupt nicht zu 
den Seltenhelten. 

Obwohl man gerade keine mathematischen Belege iür die Abhängig- 
keit eines speciellen Erankheitscharakters oder gewisser Krankheitsformen 
von den hier berührten Elementen aufzuweisen hat, so lässt sich nichts 
desto weniger ein öfteres bestimmtes Zusammentreffen gewisser pathologi- 
scher Zustände mit Naturrorgängen nicht verkennen. So gewahrt man 
unter andern in der trockenen Jahreszeit die meisten und gerdhrlichsten 
Dysenterien, in der Regenzeit hiugegen , wo letztere in den Hintergrund 
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treten, sieht man mehr kalte Fieber« In den mehrere tausend Fuss hoch 
liegenden Gebirgsgegenden kommen nebenbei auch entztiodlicbe Brust- 
affeetionen ror. Nicht weniger deutlich iat der Einflara der Erdbeben auf 
die Gesundheit. Im Jahre 1842 in den Monaten Mai und Juni ereigneten 
steh in Batavia swei Erdbeben. Kurs nach dem Auftreten dersdben nahm 
die Erankenzahl im Spitale' au Weltemden bis anr Hälfte au und herrschte 
drei Wochen lang eine Influenea in einem grossen Theile der ganzen 
Residentsehaft. Eben so bildeten sich auf Amboina (Molucken) das seiner 
Gesundheit halber in sehr gutem Rufe stand, wohin man Reconvalescenten 
zur besseren und schleunigeren Erholnn<r noch Tor wenigen Jahren von 
Jara ans schickte, nacb Torausgcgnn^encn heftigen Erdbeben, biliSse 
Fieber aus, die einen selir grossen Thcil der Rcvölkcruiig aufrieben, und 
seit jener Zeit mit kurzen scheinbaren Unterbrechungen fortwiithen. Banda- 
neira, wie die in der Nähe sich befiiiilcndeii kleinen moliickiscliou 
war wegen seiner üngesundheit vcrsclirioen , bfwiilirt sich aber seit vielen 
Jahren, nachdem keine I^xplosion aus dein bentändig rauchenden, von dem 
Walle nur durch eine Meerenge getrennten Vnlknne nnenonp-a]'ic Feuer- 
bcrg) seit dem Jahre 1824 mehr stattgefunden hatte, al^ ati-nehmcnd 
gesund. Den neuesten Nachrichten zufolge verwüstete jedoch den 26. No- 
vember 1852 ein sehr heftiges See- und Erdbeben (wobei der beständig 
rauchende Krater vorerwähnten Vulkans nicht zu rauchen aufgehört hatte) 
das sich mit Intenralleu bis zum 24. Februar 1853 mehr oder weniger oit 
wiederholte, den grössten Theil YOn Banda-neira und Grossbanda, so dass 
nur noch wenige Häuser stehen geblieben sind, und Ulsst sich vermuthen, 
dass dort zu Lande auch das Sanitäts?erblUtniss sich jetzt bei weitem 
nngnnstiger wie früher herausstellen wird. j 

Auch des Sonneneinflusses ist noch au gedenkenr Der deutlichste 
Nachlass der Erscheinungen in Krankheiten findet überhaupt ror Sonnen- 
aufgang, d. i. gegen 6 Uhr Morgens, statt, und dauert bis gegen 8 Uhr; 
dann fangen die Symptome sieh wieder mehr an heben an und fahren bis 
gegen 3 Uhr Nachmittags isn steigen fort, zu welcher Stunde wieder 
Remission au folgen pflegt, die gew9hnHcI\ um 13 Uhr Nachts endet. 
Wir werden uns in der Folge überzeugen, von wie grosser Wichtigkeit 
es für den praktischen Arzt ist, mit diesem rmstande bekannt zu sein, 
wovon ia uianchcu rällea allein sein 1 landein bestimmt wird. Ausserdem 
aber möchte die Prävalenz zu krankhafter Disposition in bestimmten 
Systemen zu gewissen Zeiten mit der AV^ärnienicnge in Verbindung zu 
bringen seio. Wenn nämlich die glühenden Sunnenstrahlen Woelicn lang 
ohne dazwischen fallenden liegen ermüdend belästigen, so erschein en bald 
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Digestions- Beschwerden, Appetitlosigkeit, schlccbto Vcrdaimng, i»ebcn 
Dysenterien, gastrischen imd biliösen Fiebern, die, wenn die troekei^e 
Hitze ungewöhnlich lange dauert, wahrem Typhus Platz machen. 

In wie ferne auch die Mondphasen beachtet zu werden veidieneo^ 
wage ich nicht zu bcstiromen. Mir schienen eie sich indifferent zu ver- 
halten , denn die mancherlei Sag«n von der Wirkung des Mondlichtes bei 
Vollmond auf das Hervomifen gewisser Krankheitszustände , die dureh 
UeberlieferoDg gleiehsam «anetionirt sind, ludten in der Effabnng iikhl 
Stieb, es müssten denn andere Momente, wie Zuglnft, icblafen auf 
blosser, feuchter Erde mit entblössteu Körper, u. s« w., mit in's Spiel 
kommen, wo die daraus entstehenden Kachiheile eher anf Beehunng der 
letstgenannten Ursachen zu bringen sein dürften. 

Eine Statistik der BeT91kenmg Javas an liefern, ist eine aus maimig^ 
faltigen Grttnden schwierig zu lösende Aufgabe, und obvohl eine Volks* 
zühlung hier mit grösserer Genaui^^keit zu erzielen ist, als in anderen 
Theilen des indisebrn Archipels, so Icann sie doch keinen Anspruch auf 
Untrügtiehkelt machen. Zu bemerken ist, dass nach den neuesten Berech- 
anogen des Marineofficiers M elvi II van Carnbees der PlSekeninhalt der 
Insel Java 2444,6 Quudiatmeilcn betragt. Sie wird in 24 lü sid entschaften 
vertbeilt, die nacli einer im Jahre 1841) veranstalteten VolIkS-iäiilunfi; von 
9,584,130 Individuen bewübnt werden, worunter sich IG, 409 Europäer 
und Mulatten, 147,168 fremde angesiedelte Asiaten {\\v\oi\ 119,481 
Chinesen) und 9,420,553 Javaner beiladen. Das Militair ist lüerunter 
nicht mit begriü'cn. 

lieber die einzelnen Volksstämme ist folgendes zu erwähnen: Die 
Mulatten haben ihr ]3asein der Zeugung eines Europäers mit einer 
Javanerin zu danken und pflanzen sich dann entweder weiter unter 
einander oder in Vermischung mit andern Volksstfimmen, wodurdi mannig» 
faltige Abstufungen entstehen, fort. Mulattenzeugung In Folg^ eiuei 
Gemeinschaft enropUscher Frauen mit Jaranen ist jedoch unerhört. 

Zufolge eines vor Jaiiren abgeschlossenen Vertrages findet mau auch 
wenige Negef , die in Elmina für den militäreu Dienst angeworben, später 
aber, weil ihre Beföhlgung zu diesem Stande sieh nicht bewährte, nicht 
weiter eingeführt wurden. Ihre Kachkommenscbaft besteht aus wenigen i 
mit javaniscben Frauen gezeugten Kindern. 

Die eigentlichen Inländer 'sind im allgemeinen von phlegmatischer, 
schwächlicher Gonstitntiott, klein, mager und erreichen in der Regel kein 
hohes Alter. Die Meisten, sowohl Männer ab Frauen, kommen nicht 
weit über die Vierzige hinaus. Ihre Hauptnahrung besteht auB Beis, den 
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sie abgekocht mit Fisch und 'epanischem Pfeffer genieiien. Spirituosa 
nebmen eie niemals zu sich. Sie ecblafen auf blosser Erde oder einigen 
zusammengeschlagenen Brettern, ohne weiche Unterlage, (öfters im Freien. 
Die Kleidung besteht bei beiden Geeehlechtem aus einen weiten, mit 
einem GUitd um die Lenden leicht befestigten Rocke, sarong, und einem 
dünnen und sehr knraen Halbhemde, kabaya genannt, das bei den 
Männern Tom offen bleibt. Einselne tragen statt des sarong kurae Uosen 
und alle haben nach Tfirkenart einen Turban nm den Kopf geschlangen , 
während die Frauen in blossen Haaren gehen. Einer Fussbekleidung 
bedienen sie sieh nidit, so dass selbst die jayaniscben, hi GouTemements- 
dienst stehenden Soldaten, ihren Dienst baarfliss yerriebten. Nor die 
Häuptlinge tragen snweilen sehr kostspielige, mit Gold und Edelsteinen 
geschmüdcte Pantoffeln , jedoch ohne Strümpfe. Die Männer sind Alle 
mit tinem schlangenförmig gewundenen Dolche „kris** oder einem gerad- 
linigen Schwölle „klcwang"* bewaffnet. In manchen Gegenden, wi« in 
den Preaiiger liegentschaften , ist die Kleidung noch einfacher, üo dass die 
dortigen Bewohner, Männer wie Frauen, nur mit einem sarong versehen 
sind und die Üru^i his an die Hüften unbedeckt bleibt. Zur Abwelinm;; 
der Sonnenstrahlen setzen die Männer einen mit einem breiton Hantle 
umgebenen Strohhut auf, der einem grossen , oben zugespitzten flachen 
Deckel nicht unähnlich ist. Die Bartbaarc rupfen sie sich aus, und die 
Zähne lassen sich beide Geschlechter bis nahe am Zahnfleische abffilen, 
80 dass nur ein Rudiment der übriggebliebenen Krone über dasselbe her» 
vorragt. Beim Beginne der Pubertät, ungefähr im 11. Lebensjahre^ 
werden Knaben sowohl als Mädchen beschnitten; Letsteren wird das 
Praeputiura cBtoridis mit einer ßeheere abgetragen. Während dea Actes 
werden den aiTOperirenden die Augen Terbnuden und ein höllischer Lärm 
mit kesselartigen Instrumenten, die unter dem Kamen ^gamlang* ein 
Orchester bilden, gemacht, um das etwaige Schreien des Caadidaten 
nicht laut werden au lassen. Der Operateur ist ein Inländer, der sieh 
aiemlich ungescMdcl bei der Operation benimmt, und diese mit einem 
stumpfen, einem Taschenmesser ähnlichen Instrumente Terrichtet Die 
Mädchen werden Ton einer Inländerhi beschnitten, nnd ist Männern 
dabei der Zugang nicht gestattet Die Heilung erfolgt in der Ref^el 
binnen acht Tagen. Nach Statt gehabter Beschneidung werden die 
Bcschuittcneu für mannbar erklärt und dürfen sich jetzt verheirathen. 
Auch fangen beide (Jescldeehter dann piewiihnUch Betleh zu kauen, 
wie mit fein geschnittenem inläudischeu iubak gefüllte Cigarreu m 
rauchen an. 
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Die herrschende Religion der Javanen Ist die Moliamedanisehe. Sie 
sind streng Gl;iul)ige und huldigen den Gcßetzen des Propheten mit aller 
Hingebung. Die Priester besitzen darum eine beinahe unumschränkte 
Gewalt über ele und kiJnnen das Volk leicht mm Fanatismus aufreisen« 
Im Uebrigen ist es sehr aberglSubiseh, huldigt einer Prädestination, 
Tranmdeatungen u. s. w. Seine Ansichten über Gresuodheit, Krankheit 
und Tod entsprechen diesen Begriffen. Die Todten sind ilim heilig. Diese 
werden nach orientalischem Brauche, wenige Stunden nach dem Ableben 
beerdigt und die Leichen nur sehr oberflächlich TCrscharrt. Sectionen 
gestattet man unter keiner Bedingung. Nur im Spitale ist Gelegenheit 
geboten, Leichenöffnungen xu verrichten, im Falle die Verstorbenen nicht 
von ihren Augchürigen snr Begräbnisfeier abyerlangt werden. 

An das Baden sind die Jayanen von frflher Jugend an gewöhnt 
und setzen dies ihr ganzes Leben lang fort. Unter ihren Frauen gibt es 
wenig schöne, doch lial»uM Alle einen ii|ipigen Haarwuchs und ein l'euiigcs 
Auge. Sie sind nicht fruchtbar und bringen in der Regel nicht mehr wie 
3 bis i Kinder zur AVeit. In der Ehe leben sie keusch und kennen keine 
Eifersucht. Sie sowohl wie ilnc Männer liehen ilire Kinder bis zum 
Extreme, sind aber niclits desto weni^^er für deren Zukunft unbesorgt. 

Volksbelustigunj^cn , die hauptsüchtich in mancherlei nicht ei müdenden, 
meist von weibüchcn Personen ausgeführten Tänzen, unter dem Namen 
„tantak" mit damit verbundenen sonderbaren Gesticulationen bestehen, wobei 
die entblössten Arme und Finger auf das mannigfaltigsle) verdreht werden, 
und die T&iserin ihre gewöhnlich nicht klangreichc Stimme in abgebro- 
chenen, mehr schreienden, heisscfn, als singenden Recitativen, unter 
Begleitung des Gamlangsptels, prodncirt, sind an. der Tagesordnung, 
gleichwie theatralische Vorstellungen, wo traditionelle Ereignisse der Vor- 
seit, kriegerischen Inhaltes, in der Form kindischer Schattenspiele mit 
fabelhaften menschlichen Figuren, sum Besten gegeben werden. Letstere, 
bekannt unter dem Kamen „waayong*^, fangen mit dem Einfallen des 
Abends an nnd dauern unter Zudrang eines grossen Publikums und dem 
nnennQdeten Applause der Menge meistens bis zum Tagesanbruch unter 
freiem Himmel fort. — Nicht sehen werden auch Tigergefechte veran- 
staltet, wo sich Ti^:er im Kampfe mit Büffeln messen müssen. — Sehr 
beliebt sind eben so die Ilaluiengcfechtc, wobei stets Wetten stattfinden, u. s. f. 

Ohne niutliig zu sein, unterwerfen sich die Javanen geduldig 
unabUnderlicbcni Misagescbicke , ertragen z. 13. schmerzhafte Operationen 
mit stoischem (ileiehniuthe , und besitzen eine wahre Todesverachtung, 
letztere in Folge ihres unerschütterlichen Glaubens an ein jenseitiges 
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individuelles Fortbestehen unter dem ( Jcniisse eines J reudenhimnicls , den 
sie sich, ihren Jiegriffen gemiiss, so animithig wie miltrIit'Ji ausmalen. Im 
Allgemeinen sind sie Fanftnnitliiiren Characlers. IWi fremullicher . nacli- 
sichfFrollcr Behandlung kann man, weun es sich nicht um Slaatsange- 
legenbeiten handelt, ihrer Anhänglichkeit gewiss sein. Eben so weuig 
aber verzeihen sie jemals Beleidigungen und Buchen sich noch nach Jahren 
für erlittene Unbilden zn rächen. Im Umgänge mil ihren Nebenmenschen 
sind sie nachgiebig, obwohl im Kriege dem Sieger Mitleid wie Schonung 
fremd ist Qegen Thiere sind sie grausam und ergStsen sieh an deren Lel- 
«den. Im Umgange mil ihren Vorgesetaten sind sie bis snr sclavischen Furcht 
kriechend, dagegen abstossend und despotisch gegen Ihre IJntergebenenen. 
— Dem Spiele sind sie sehr ergehen , und im Falle sie keinen fiinsats 
mehr besitsen, yerkanfen sie su dem Ende ihre letsten dürftigen Kleldungs-* 
stfickei wie sie denn überhaupt im hiJchsten Grade Tersehwenderisch, doch 
auch gastfrei sind. — Mit kindlicher Pietät hängen sie an ihrem Gehurts- 
orte, so dass sie die Stätte, wo ihre Voriiltem wohnten, nicht leicht 
rerlassen, und es schwer hält, sie m einem Ümsuge von selbst wenigen 
Stunden Eutfernung von ihrer uriiprünglichen Heimath zu bewegen. 

So inässifj sie in manchen JJezieliiin<ren sind, in so weit es ihnen der 
Alkoran gebieict , so leidenschaftliuii t igehcn sie sich in mancherlei Aus- 
schweifungen. Zu den Vornehmsten sind Excesse im Coitus- und Opium- 
(ienuss zu zählen. Erstcrc lasseu sie sich schon in zarter Jugend zu 
Schulden kommen. Die ( leschlechtsliisi geht dem Inländer über Alle?. 
Sein Sinnen und Trachten hat nur diese einseitige Kicbtun^r. Gestatten 
CS seine Verhältnisse, so hat er nicht selten 4 bis 5 Krauen, ohne der 
Beiweiber zu gedenken , deren Anzahl noch bei weitem grösser ist. Von 
den Häuptlingen ist es bekannt, dass sie ein Serail bis 7.n 100 Frauen 
unterhalten. Sehr bald werden sie denn auch jbiurällig, klagen über 
Schmerzen Im Kücken, in den untern Extremitäten, Obstruction, Appetit- 
losigkeit u. s.w., suchen aber trotz dem so lange wie möglich sich immer 
wieder neuen Genuss durch alle nur erdenklichen, ihre Phantasie auf- 
regenden Reizmittel au Tersehaflfen. 

Diese, wie überhaupt die wolilhabendere Klasse > werden endtich 
stumpfsinnig und können nur noch mit Mühe über alltägliche VorfiUIe 
denken und reden. 

Was den Opiumgenuss betrifft, 'so bringen es manche darin his zur 
wahren Virtuosität, so dass sie von einem Rausche sum Andern sich 
nnr wenige Stunden gönnen. Das Rauchen selbst geschieht aus einer 
langen, zu dem Ende vorgerichteten Pfeife, die mit einem Bolus aus 
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Extracfnm opii aquosum mit andern narcoticis namentHch Datura vermischt, 
unter iieitügung von etwas fein zerscbmttoncni Tabak, gestopft 
Das so zusammengesetzte i'räparat wird hierauf angezündet und der Dampf 
in langen Zügen mit Wohlbehagen eingeschlürft. £s gibt Opium- 
Etablissemente , die wirthBhausmässig betrieben werden , wo Unternehmer, 
in der Regel Chinesen, tai der Spitze stehen, und sich WüBtünge im 
Verborgenen zu Gute thnn. Meistens sind dergleichen Anstalten ingleicli 
Berdelle* Sie gleichen wahren BSuberhShlen, in denen sich der Auswarf 
des Volkes hemintreiht Halh nnd gans berauschce Jndividoen sieht man 
dort an der Seite einer Frostitolrten , in einer geschlesseneii , bei hellem 
Tage mit einer Oellafnpe eileachteteo , niedenii nngedielten, bambnsenen 
Kammer, auf einem JfirfUgen Lager ans Brettern — die gewöhnliche 
Seblafst&tte der Inländer, »balie-balie' genannt — die mit einer Stroit 
matte tiberdedct und einem schmnteigen Eissen ausgestattet ist, mit 
beinahe entblossfem Xörper, die Opiunipfeife zm Seite, scfaaamlos Begen. 
Eanm icann man sich einen Begriff ron der verpestenden AtmoqphSi« 
machen, die in einem solchen Loclje , bei einer Hitze von 28 bis 30® K. 
den lileinen . mit ()cldami)f und Ivancli erfüllten Kaum einnimmt. A\ abi - 
haft Ekel erregend sind diese Schlupfe iiikel menschlicher Verworfenlieit. 
Sie werden indcBS von den Allenneisien der niedern Volksklasse frcqueutirt, 
und CS dürfte kaum eine Stunde im Tage vergehen, wo man sie leer 
fiinde, ja es gibt Viele, die ganze Taire und Nächte darin zubringen. 
AVie zerrüttend aber solche Einflüsse auf die (Jesundbcit wirken müssen, 
bedarf keines Beleges. Asthma , Herzaflectionen , Gastralgien, Dysenterien 
und Psychosen sind denn auch nicht selten Folgen des Missbrancbs im 
O^um - Genüsse. 

Oft wird aber aoeh der Ophmirausch Veranlassnng zu meucbel- 
mörderischen Frevelthaten. In diesem Falle ist er aus Rachedurst oder 
Eifersoobt absichtlieh her?oigemfen und in Indien unter dem Namen 
,amoe* allgemem gefSrditet. Der anders so sanftmuthige onterwflrfige 
Inländer wird dann bis nur Käserei aufgeregt, Dureh die Strassen, wie 
in grösster Eile rennend, dringt er in offenstehende Hfioser ein und sticht 
Alles mit seinem krisse nieder , was ihm vor die Elinge lESmmt. In ebiem 
solchen Paroziimiis versehont er weder Fraa noch Eind , eben so wenig 
Sehuldlose wie Schuldige. Niemand, ist yor seiner Mordsneht sieher. 
Unerscliroeken sieht er dem Tode entgegen , womit er von seinen- Ver- 
folgern bedroht wird. Er stellt sieh so lange wie möglich nur Wehr mid 
nur selten gelingt es , seiner lebendig habhaft m werden. Wird er ergriiTen, 
ao veifiSUt er bald darnach in tiefen , soporähnlieheu Schlaf und will beim 
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Erwachen sich keiner seiner verübten Verbrechen erinnern. Er sieht 
dann abgemattet und niedergeschlagen aus, ist gehr einsilbijf und furcht- 
gam, 80 dass man. den Thatbcstand betiLilrad, in den ersten Ta;ren 
■wenig oder gar nielits herauszubringen im Stande ist. Aueli später bleiben 
die Geständnisse unbestimmt und, wie es scheint, wühl berechnet. Die 
Frauen theilen bis r.u diesem Grade dieses Laster der Müuuer nicht, 
■obwohl auch sie dorn Opiumgcnusse nicht gerade abhoid sind. 

Für die geistige Entwicklung and Fortbildung geschieht eigentlich gar 
nidite. Selten findet sich einer aus der mittlem, und noch weniger ami 
•der untern Klasse, der lesen oder schreiben kann. Bei sehr dürftigen 
Andageo und unwissend wie sie sind, verbringen sie ihr Leben in Müssig^ 
gang tmd Apathie. Lnzos ist ihnen fremd, and die wenigen BedärfniMe, 
die tut abBolnten Frietung ihres Lebens erforderUeli sind , bietet ihnen die 
Triebe Natur ohne grosse' Anstrengnog. 

Die höhere Bildungsstufe, auf welcher die Chinesen stehen, ist mehr 
ihrer intelectiieUen Anlage und einer sorgföltigem Erstehung, als dnem 
bessern moraKsehen Principe zuzuschreiben. Sie besitzen im Gegentheile 
die meisten Untugenden der Jaranen, sind aber bei wehem Terschmitzter 
und in mandier Besiehnng beinahe noch ansschweifender, als Jene. Man 
behanptet, dass sogar Thiersofaäsderei bei ihnen sehr gewShnllch sei. 
Indessen kSnnen Alle lesen , schreiben und rechnen , was sie in gut 
organisirten Schulen ihres Camps crlenieu. Sic sind sehr betriebsam und 
widmen sich j^rö.sstentheils dem Handel, hausiren während des ganzen 
Tags und scheuen selbst die versengende Mittagssonne nicht. An den 
Gewinn wagen sie Alles, und um des Gewinnes willen lassen sie sich 
Alles gefallen. In ihrem Fache sind sie erfahren, aber unsolide. Man 
kann ihnen durchaus nicht das mindeste Zutrauen schenken, und muss 
wohl auf seiner IJiit sein, nicht liinterrrau^rcn zn werden. Sie sind bei 
weitem kräftiger und besser genährt wie die Javancn. Ihre Liebiiogsspcise ' 
ist Schweinefleisch, das bei jeder Mahlzeit eine ihrer Schüsseln ausmacht. 
Uebcriuiupt heben sie fette conslstente Inahrang. Ausserdem trinken sie 
sehr vielen starken Tliee, ohne Zucker und Milch nnd gerne Spirituosa. 
6ie ewen uiclil, wie die Javanen, mit den Händen, sondern mit eigens 
daaa gesebnltzten Hölzchen, die sie wie Messer und Gabel zu handhaben 
wissen. Ihre Kletduag Ist, obschon dem Clhna angemessen, doch 
«»Wndiger ids die dev Jaranen. Sie tragen Alle lange leinene Hosen 
und ein i^r ^ieselbea herabhXngendes kurzes weisses Oberhemd ohne 
Sragen, das toto mit zierlichen KnGpfehen geschlossen wird. Eben so 
wenig ifehen sie baifiiSB. Wiewohl keine StrOmple, tragen sie doch 
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Pantofleln. Den Kopf halten die Männer bis auf den Scheitel kahl raflirt, 
von welchem ein Ilaarzopf, der noeh dtnch aii^clloclitene Seidenschnur 
um ein beträchtliches verlängert wird, bis auf die Fersen horabhJinjrt. 
Es ist dies ein nafioraler Schmuck, auf den kein Chinese verzichiet. 
Ungeachtet dieser Eitelkeit, welche sie auf ihre Toilette verwenden, sind 
sie in anderer Bezie}iung weniger reinlich als die Javanen. Ihre Wohn- 
ungen bestehen aus sehr kleinen, steinernen, unansehnlichen Häusern, 
deren bcsckrünkter Hofraum mittelst einer hohen Mauer geschlossen ist. 
In jedem dieser Häuschen wohnen oft mehrere Familien bei einander, 
ausserdem haben sie ihre Waarenlager und Läden darin anfg^sehlageo. 
Man kann denken, wie gross die Hitse in ihren Camps sebi muss, die so 
mit Menschen fiberfüflt sind. Sie halten fest ausammen und untersttttaen 
im Nothfalle treulich einander. Bei vorkommenden Baufereien mit Soldaten 
oder Matrosen aeigen sie sich feig und nur dann, wenn sie die lieber- 
macht besitsen, hauen sie schonungslos auf ihre Gegner ein. Auf ihre 
Maitressen sind sie eben so eifersOehtig, wie auf ihre Frauen, und machen 
sich bei etwaigem Misstrauen oder tbätlichem Vergehen nichts aus 
einem Morde. 

Die Araber und Bengateser leben auf demselben Fnsse, wie die 

Inländer , obwohl die jBeugaleser dem Trünke sehr ergeben sind , und 
aus dieser Veranlassunr; bei ihnen wie europäischen SuKlaten delirium 
tremens nicht selten voiktMumt. Auch diese Vülkerstämme wohnen in 
abgesonderten Strassen bei einander. 

Was endlich die Europäer betrifft, so gibt es, insonderheit in den 
llauptstädtenj Familien, die einen enropäi^chen oder vielmehr holländischen 
Tisch fortführen und sich weniger, dem Klima gcmäs.? , von Vegctabilicn 
nähren. Allgemein eingeführt ist der Gebrauch, bei Tische Wein oder 
Bier zu trinken. Die französischen Weine und englisches Bier sind die 
am meisten beliebten Getränke. Auch trinken manche nebenbei Genever. 
Soldaten und Matrose aiehen den Arak , seiner Wohlfeilheit halben , vor. 
£rstere, wie die meisten nnverheiratheten jungen Leute aller Stände, leben 
in wilder Ehe mit jaTaniseben Frauen und bleiben selten ohne Nachkommen. 
Die Beschäftigung der Europäer ist, je nachdem sie einem Stande aoge" 
hSren, Terschieden, doch immer der Art, dass sie keine fibermSisige 
körperliche Anstrengung fordert. Die Beamten wie die Eaufleute begeben 
sich des Morgens um 9 Uhr auf ihre Büreans, die, insoweit es die Hajidels- 
Interessen betrifit, sich . grösstentheils in der alten Stadt befinden und 
sehliessen des Abends um 5 oder 6 Uhr. Bas Militttr hat die bei dem- 
selben ttblichen 0ienste an leisten. Waffenübungen und Wacbtparaden 
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finden in deu frühen Morgen- oder späten Naehmittagsstunden statt. Von 
Morgens 10 bis Nachmittags 4 Uhr werden die Kasernen geschlossen und 
darf kein Soldat olme bCßoiuTcre Erlaubniss sich zu dieser Tageszeit daraus 
entfernen. Diejenigen , welche zu solchen Stunden auf Wache stehen, 
sind nur mit dem Bajonette bewaffnet und finden vor den brennenden 
Sonnenstrahlen in Schilderbäusem, unter dem Schatten hoher Bäume oder 
in gat fiberdeckten käblen Gängen Seliuts. Nnr tu Eriegsseiten hat das 
Militär viele Fatigoen nnd Entbehrungen za erdniden und es sterben dann 
gewiss mehr an übermässiger körperlicher Anstrengung, wie an schweren 
Wunden. Die wenigsten Europäer sind Handwerker. Mit Ausnahme 
einiger Uhrmacher und Schneider gibt es beinahe keine Professionisten 
und selbst diese fiberoehmen grSsstenthetts nnr die Führung und lassen von 
Inländem] arbeiten. Alle fibrigen Zünfte finden sich entweder gar nicht 
vor j oder werden von Chinesen mid Inländern nnvollkommen vertreten. 
Mit dem Ackerbaue beschäftigen sich nur die Letzteren. Der arzdiclie 
Stand ist, wie itbcrfill, so auch hier der am meisten Anstrengende, wird 
aber um vieles dadurch erleichtert, dass die Aerzte ihre Besuche zu Wagen 
machen, wie denn überhaupt alle Europficr in der 'l'aireshitze fahren, oder 
bei nicht gro!?ser Entfernung sich eines biciiea hohen Sonnonpchirms, 
bekannt unter dem Namen „bavong'', bedienen. Man würde irren, wenn 
man der Meinung wäre, Equipagen gehörten in Indien zu den Luxus- 
Gegenständen; sie sind dort in der That ßedürfniss und haben keinen 
andern Zweck, wie unsere Schnhe und Stiefel hier 8U Lande* KeinEuro- 
päer ist im Stande die brennenden Sonnenstrahlen wenn auch nur auf 
Minuten zu ertragen, ohne so sehr zu ermüden, dass er weiter sa keinerlei 
Arbeit aufgelegt ist; bei lange dauerndem oder fortgesetztem Einflasse 
würde er aber unfehlbar erkranken. Die Wobnungen sind gross, hoch 
und luftig, eben so die Hansgänge In welchen man sich meistens anfhült 
Die Hanem sind weiss getüncht ohne Tapeten und die Fassböden ge- 
glättet; die Fenster ohne Glasscheiben, nur mittels Jalousieen verscfaliessbar. 
Weniger zweckmässig Ist die Kleidung, die ganz nach europäischer Art^ 
wie im heissen Sommer üblich ist. Offiziere wie Soldaten dürfen sogar 
niemals anders wie in Uniform , die sieh von der Holländischen nur durch 
leichtere Beinkleider unterscheidet, ausgehen. Spiel und Tanz machen 
die vorneiimsten Zerstreuungen aus. Letzterer wird oft bis spät in die 
Nacht fortgesetzt. In der Kegel begibt man sieli niclit vor 12 übr des 
Abeudd zur Kulie und steht um 5 Ulir des Morgens auf. Dagegen halten 
die Meisten des Nachmittairs von 2 bis 4 Uhr Siesta, zu welcher Zeit man 
alle Häasscr gesclüosseu üudet und nicht leicht Zugang hat. Das Baden 
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wild beinahe keinen Tag versäumt. Jeder nimmt des Morgens gegen 
6 T !ir ( in kaltes Sturzbad , wozu die nöthige Vorriditunfj gewöhnlich in 
der eignen Behausung angebracht ist. Manche wiederholen dies auch des 
Kachmittags bei Sonnenuntergang oder noch später. Da aber llautkultur 
zur Bewahrung der Gesundheit überhaupt erforderlich ist, so wird auch von 
Seiten der MUitttrbehörde, in Becug auf die Soldatea , die nötbige Soigialt 
darauf verwendet 

Naeh dieaer DanteUnng der YerlUUtnlMe, wie aie auf Jara Statt 
finden, Teranehen wir nunmehr die Tomehmsten «i beachtenden Special!* 
taten andererer Tropenlnseb überalchüieb Tonuführen, wie eie uns bei 
Utngerem Aufenfhalte nnd tfaeila auf Releen im indiechien Archipel suf- 
etieseen. Wir wenden uns au dem Ende vorerst sur Insel Sumatra. 

Diese aeiehnet sieh vor Java durch die noch weniger entwickelte 
Coltar des Bodens und daher ausgedehntere sumpfige Landstriche ans. 
Ausser den auf Java forticomtnenden Erzeugnissen findet man Uer noch 
Gamphor und Benzoc, deren Bau die Inländer in manchen Landstrichen 
mit Vorliebe betreiben. Erdbeben kommen bei weitem häufiger und nach- 
haltiger vor. Der Rhythmus der Jahreszeiten ist weniger gcseizmacsig ; da 
sich die Temperatur meist durch Regengüsse abkühlt, so hat man im Ganzen 
weniger von einer anhaltenden drückenden Hitze zu leiden. Das Land 
ist in allen Richtungen von breiten raeist befalirbarcii Flüssen durchschnitien, 
sehr pfpbirgi;^ und besitzt wie Java Vulkane von bedeutender Hübe bis zu 
10,000 par. Fuss. In den llochi'bnen von 1000— 2400' ist das Clima 
rauh und unbeständig. Das Thermometer steigt selbst um 2 Uhr Nach- 
mittags selten höher als 20,^4° R. während es Morgens und Abends bis au 
16*^ und auweilen noch tiefer herab sinkt. Stürme, Regen, Oewittcr und 
Stursrcgcn sind beinahe täglich stattfindende Phänomene, sonnenhelle 
Tage seltene Erscheinungen. Diese Gegenden zählen eine gesunde roboate 
MenschenrassOi alle unvermisebte Malayer. Auch die lüer ansHssIgen Eure- 
pier erfreuen sich einer festen Qesundheiti obwohl sie sich, wenn sie Tom 
Strande liierher kommen , erst an das GUma gewöhnen müssen und Im 
An&nge oft an katarrhalischen und rheumatisclien Affektionen leiden. 
Diarrhöen und Kolik sind die gewShnlidisten Bepräsentanten dieser Ao- 
cKmatisationsbesehwerden. 

Die Strandregionen bis zu 600' EloTation dnd weniger berdlkert wie 
die Hociiebcnen, daher auch weniger kultiTirt. Bei schwülem Tariablem 
Clima (einem Schwanken des Thermometers awischen 19, 6 und 24, 9®R.) 
stehen am ICorgen vor Bonneaaufgang und in den Kacbmittagsstunden, 
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wem «nden nicht Hegengüssc stattfinden, gewöhnlich Nebel anf, die 
nahe am Boden hängen bleiben und alle egenstände in ein undurch- 
dringliches Dunkel Lullen, so dass luan kanni einige Schritte weit vor* 
sich her zu sehen im Stande ist. Dabei sind die Nächte immer feucht 
und kühl. Unter den an der Meeresebene gelegenen Ortschaften verdient 
Singki], seiner berüchtigten Ungesundheit halber, einer besonderen 
Erwähnung, da alle die berührten Specialitäten dort am meisten bemerkbar 
sind. Ausserdem ist das Trinkwasser beinahe iinL'Oüiessi)ar , die Lebens- 
mittel karg« Fast alle von andcn Plätzen der Küste oder Java hierher 
fibeiitedelnden , wenn auch schon acclimatisirten P^uropäer erkranken, so 
zu sagen ohne Ausnahme, und im Falle sie nicht unterliegeQ) bleiben 
sie doch meistens siech , recidiviren auf die Dauer tmd können oft nur 
dutob. OrtBweohseL der Gefahr eines schlimmen Ausganges entgehen. Die 
JaTmen seU>sft| wie andere Asiateot leiden hier mehr wie an irgend einem 
andern AnfenUhalfsortSi an Fieber^ nur die wenigen afirlkanisehen Soldaten, 
die sieh seitens meiner Anwesenbeit dort befonden» machten eine Ans- 
laimie und erfrenten sich Alle einer ungetrfibten Gesundheit; Ja sie 
komtien obne Naehtbeil selbst Anstrengungen ertragen. Bei Errichtung 
des mflitären Etablissement starben Im Jahre 1840 von Juni bis 
Deeember von einer 800 Mann starken Garnison krSftiger junger Leute 
SSO IndiTidnen, also über 31 Ve* Als die Truppen mehr sur Buhe 
gekommen waren, stellte rieh das Mortalittttsrerliiiltniss awar gfinstiger 
heraus, doch war es im Vergleiche mit andern Etablissements immer 
noch im Nachtheilc. 

Die Mehrzahl der Europäer hält sich zu Padang auf. Ihre Wohn- 
ungen sind der öfter vorkonnnenden Erdbeben wegen anders construirt, 
wie zu Batavia. Oljwolil eben so geräumig und auseinander gebaut, 
bestehen sie mehrentlieils aus Holz und ruhen auf 4 — 5' lioheu liülzernen 
Säulen. Die der Inländer sind auf die nämliche Art, nur kleiner und 
aus Bambus zusammengesetzt. 

Die Malayer auf Sumatra sind von kräftigerer Constitution, wie die 
Javaner, obgleich Lebensweise und Gewolmheiten beider Yölkerstämme 
im Ganzen mit einander übereinstimmen. Sie nSbren sieb bei dürftiger 
Reiscuitur zum TbeUe Ton Zea Mais, so wie einer mehlig -süssen 
Wurzel} der sogenannten inliudiscben Kartoffel, bekannt unter dem 
Namen ^Opies.** 

Nach einer im Jahre 1849 Teraostalteten Volkssahhmg betrag die 
Saelensabl in den GonTemementsdistrictea 8,000,000. 

♦ 
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Es war mir auf einer im Jahre 1848 im Auftrage des Gouvernements 
unternommenen Inspectionsreise Tcrgüiiiil, einen TLeil von Celebeg zu 
besuchen. Mein llauptaugciinicrk musste, wie natürlich, auf die Gouver- 
nementsbesitzungen gerichtet sein , doch bot sich mir bei ihrer Lage 
inmitten unabhängiger Staaten auch fieleüfnheit dar, diese einigermassen 
EU übersehen, wie die Bevölkerung jener Landstriche kennen zu lernen. 
Ich fand bei meinem Durchzuge wenig sumpfige Gegenden, aber ansehn- 
liche Waldungen, Gebirge bia su 8000' Höhe, und Flüsse, die, so 
unbedeutend sie dem Anscheine nach sind, bei Meeresfluth täglich ans 
ihren Ufern treten und in der Regenzeit lu Ueberetrömungen YeraohUHniDg 
geben. Die klimatischen Yerhältnisae unteraeheiden Bich nicht von denen 
auf Java. Die Mehrzahl der Enropjler sind io Mahaaaar ansäflsig and 
leben auf dem nSmlichen Fuaae, wie in fiatavia. Die Inlünder aber 
anterseheiden sich in dieaer Hinaicht bei weitem von den bisher beselirie- 
benen YSUcentämmen. Im Gegenaatse zu den Javanen dnd die Bewohner 
Ton Celebes Koinaden, die nieht die geringste Anh8nglichlceit an ilire 
Geburtsatätte Tcirathen. Sie sind im höchsten Grade nnreinüeh. Ihre 
SrmBehen, meist baofälligcu Bambuahiitten enthalten, selten mehr als swei 
Ueine niedrige GemSeher, die za Speise-, Schlaftimmer, Kfiche ond 
Keller verwendet werden. Dabei fällt es ihnen niemals ein, ihre Wohn- 
ungen zu reinigen und mau findet in- und ausserhalb derselben nicht 
selten in Fäulniss übergegangene Speisereste, wie selbst noch 
schlimmere Residuen. Das sonst überall unter den Tropen übliche so 
heilsame liaden wird hier nur von Kindern bis zur Pubertät betrieben. 
Ihre Haut ist daher schmutzig, rauh und libelricchcnd. Auf ihre Kl idung 
verwenden sie , ausser einem kleinen runden Mätzchen zur Kopfbedeckung, 
wenig Sorgfalt und wechseln dieselbe sehr selten. Die Nahrung besteht 
mehr aus Mais und Opies, wie aus Reis. Dem Trünke sind sie sehr 
ergeben und lieben über Alles den Palrawein, den sie mit bitteren 
narkotischen Kräutern rersetzen. So wenig dies Gebräae dem Unerfahrenen 
ansagt I so sehr wissen es die einmal daran Gewöhnten zo schStien. Sie 
sind leidenschaftliche JSger und sehr gewandte Reiter, wissen eben so geschickt 
nüt ihrer Flinte wie mit der Lanze nmzugeheii. Im allgemeinen irind sie 
bei weitem -robnster wie die Javaner und Malayeri ja man begegnet 
wahrhaft athletischen Gestalten. Ihre Frauen sind gross und schlank und 
haben dne mehr geAUIge GesichtsbOdungy wie die JaTanerinnen. Sie 
sollen bis zu 10 Kinder zur Welt bringen. Unter den Neogebomen soll 
die Sterblichkeit nicht mehr wie 6% betragen, was um so weniger glaub- 
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hall ist, als die Vaeeind, zumal in den freien Ländern, bis heute nocüi 
duNbana Iceine Anfliahme fimdi 

Die Y&IkerstSmme von Geleites sind endiieli noeli bei weitem aber^ 
glSnbisdier irie die Javanen, nnd haben insonderheit yiel mit b^sen 
Geistern au schaffen, die sie durch. Opfer nnd Zauberkünste an beschwich«- 
tigen suchen. Ans dergleichen cabballstisehem Unfugc besteht anch baupt- 
sScUxch ilir medksamentSser Apparat nnd ihre Begriffe von pathologischen 
Torgängen sind so naiT-Icindisch, dass man sie nur belächeln kann. 

Die Bevölkerung der Gouvernements- Länderoicn betrug uach einer 
im Jahre 1847 vorgcnoimueiieii ZUhlui)f^ 1 11,136 Individuen, worunter 
136,174 Inländer; die übrigen sind tbeils Europäer, theils fremde Asiaten. 
Die Chinesen machen unter den Letzteren wieder die Mehrzahl aus und 
beliefen sich damals auf 1710. 

Der nämlichen Veranlassung , die mich nach Celebes geführt hatte, 
verdanke ich meine Bekanntschaft mit den Moluckcn. Diese bilden 
bekanntlich eine Gruppe einzelner kleiner Inseln , worunter Amboina die- 
jenige ist, worauf sich die Hauptstadt gleichen Namens befindet Die 
Bodenbeschaffenbeit der Gewürsinsein ist im allgemeinen sandig, steinig, 
dann a^t etwas mehr nnd dann wieder mit wenjger Lehmerde gemischt, 
je nachdem der Boden sich mehr oder weniger von der Meeresebene ans 
erhebt. Diese Elevation beträgt 80— 2000'; letztere findet man, Banda« 
neira gegenüber, auf Grosbanda. Gana in der Nahe von Banda ist der 
bereits frfiber erw&bnte Vulkan Goenong-apie. Einiehie nnbedentende 
PfaUe abgerechnet, entdeckt man keine ausgestreckten Sümpfe, die nach- 
theilig auf die Gesundheit zu wirken im Stande wSren. Dagegen wurde 
namentlich Amboina in den letzten 20 Jahren wiederholt von sehr heftigen 
Erdbeben heimgesucht, die grosse Verwüstungen anrichteten. Sago, Ge- 
würznelken, Caeao und Muskatnüsse sind die Hanpterzcugnissc , letztere 
Yorzugäweisc auf den Üatidainscln. Mit Auäiiuiimc dieser fiudet mau 
überall undurchdringliche Sagowälder. 

Das Klima unterscheidet su li i icht von dem des indischen Archipels, 
nur regnet es in Amboina zu jeder Jahreszeit, so dass selbst wenige 
Wochen vergehen wo es trocken bleibt. Ungewitter sind dagegen selten, 
sollen jedoch früher häuligcr gewesen sein. 

Die Bevölkerung bekennt sich'grösstentheils zum Cliristenthume. Ilure 
Hauptnahrung besteht aus Sago, den sie zur Bereitung von Brod, kuppen 
nnd Brei verwendet. Anch ihre Hütten sind aus der Rinde der Sago- 
palme „gaba*gaba*' constmirt Die moluckiscfaen VölkersduUlten sind im 
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allgemeinen sehr mässig nnd nüclitcm, doch nicht eben reinlich sn nennen. 
Sie baden sich selten nnd in ihren Häoaein nnd Ddrfern siebt es schnralsig 
aus. Ihre Kleidang ist wie der Jaranen , nur tragen die Männer keinen 
Turban« Sie, wie die Frauen, laBsen ihre Haare lang werden und gehen 
bloek^pfig. Sie nnd Ton mittlerer GrSwei gut gebaut und kräftiger 
Mnskuktnr. 

Eingesogenen Beriebten su Folge ist die Propagafion niebt gross. 
Die molnkkisehen Frauen sollen durchschnittUeb niebt mehr wie d Kinder 
ZOT Welt bringen und von den Kengebomen wieder 207^ sterben. 

Die Yacdne findet hier wie au Java willige Anfitabme. Ueberhaupt 
8t5s8t man, Unsiditlleh betreffender Medicinal Verfügungen , auf niebt so 
Tiele Hindernisse, wie bei andern indischen Völkerstämmen. Die Kranken 
werden von den Inländern auf eine mehr praktische Weise bebandelt, 
da sie lieber gar nichts unternehmen, als aui s Geradev^ulil kuriren. 

Während meines Aufenthaltes auf Amboina w.ir (itr Gesundheits- 
zustand der Bevölkerung dort wie der benachbarten Insehi befriedigend, und 
hatte sie ich von der in kurzen Zwischenräumen zu wiederholten Malen 
aufgetieienen mörderischen Gallcnficbcrcpidemie in etwas erholt, obwohl 
ich in den Flecken und Dörfern noch einzelne Individuen mit Residuen 
dieser Seuche in mehr oder weniger leidendem Zustande fand. *) Ausser- 
dem ist Lepra Elephantiasis, Ichthyosis und Frambo^a überall dort 
SU Lande weit verbreitet. 

Die GesanuntbeTölkerung des Gouvemementes der Molnkken. wosn 
auch Temate und Menado (wiewohl diese beiden Beridentsehaften auf 
Gelebes Hegen] gerechnet werden, betrMgt nach einer im Jahre 1849 statt» 
gehabten ZShlnng 718,500 IndiTiduen. Daron kommen auf Temate 
326,000 und auf Menado 175,000, so dass für die Berdlkernng der 
^gentlicben Kolukken 217,500 fibrlg bleiben. 

Die Frage nach dem MortaUtätsmhältnisse bei EufOpSem und 
InlSndem, die uns hiemach bescbSftigen soll, laset sieb nicht so leicht 

beantworten. "Wir beeiehen uns zu dem Ende auf das diesem Gegenstände 

beigeRigte statistische Material. Bei näherer Betrachtung der Tabellen 
I und Ii IctllL es vorerst auf, da^s die Iviaiikonzahl grösser ist, als man 
dem Armeebestandc zufolge voraussetzen sollte, was einzig nnd allein 
häuügen üecidivca zuzuschreiben ist. Eben so dürfte es nicht überflüssig 



*) Wir werden später bei ne&cbreibung der einzelnen KraoUielten kSno, dtM die 
nümlidu) Kpidaini« im Jalire 1853 sicli abArmals widdeiholto. 
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sein, die Bemerk nng voraußzuschickcn , dass obwohl bei der Abfassung 
weder auf Sichtung der zu verscliieilciicn Waffengattungen gehörenden 
Mannschaften, noch auf Alter lUick.sicbt pcnomraen werden konnte, man 
doch annehmen darf, dass die allermeisten Krkrankten jagendliche robusic 
Männer Trarcn, die sich in der liHfthc des Mannesalters, zwischen 20 
und 30 .Tahren befanden. — Wir gewahren nun aus den Ergebnissen der 
ersten Tabelle ein überraschendes Mortalitätsverhältniss unter den Europäern, 
nfimlieh 13,29 pro. das sich froilich günstiger herausstellt, wenn wir dio 
Kriegszeit auf Java, die sich beiläufig auf 6 Jahro beläuft, wo gleich- 
seitig die Cholera epidemisch herrschte mid das MortalitätsTcrhfilHiiss 
•wischen 12 und 29, 50 prc. schwankte, wie das Jahr 1821, wo Kriege 
gegen Palembang geftthrt wurde, in Abxug biingei. Thun wir das, so 
cigibt sieb für einen Zeitraum ron 18 Jahren im Durehschuttte ein Met« 
taUtfttsrerhKltniss to» 9,80 prc, was Immer noch sehr nngfinstig ansilSUt. 
Dagegen aeblitit man nach minder suTerUtssiger Berechnung die Sterblicfakelt 
der efafisthchen Bevölkerung (EuropSer und Mulatten) an Bata?ja, ohne 
Berttckaichtigong des Alters und Geflechtes, auf 6,66 pro«, eine Qterh» 
lichkeit, die dodi noch sehr hedentend ist. 

Berechnet man ferner die Sterblichkeit in der ganaen Armee, Ton 
welcher Inlttnder den grössten Theil ausmachen, fUr einen Zeitraum Yon 
10 Jahren , so erhält man , wie ans der zweiten Tabelle ersichtlich ist, 
15,74 prc. Nehmen wir auch hier die tiüuiliche Correctur vor, wie oben, 
zithcn wir also das Jahr J821 und die letzten 4 Jahre ab, so resultirt 
für einen Zeitraum Ton 5 Jahren im Dturchschnittc eine äterbiicbkeit in 
der gesatnmten Anuee von 10.61 prc. 

Verbuchen wir endlich aus den beiden Tabellen I. und II. ver- 
gleichende Zahlen für Europäer und Inländer zu entlehnen, so ergibt 
sich für die Europäer in einem Zeiträume yon 10 Jalureo (von 1S19 — 1829) 
ein Mortalitätsverhältniss von 17 prc, für die Inländer von 13,88 prc 
Lässt man auch hier die Kriegsjabro weg, so erhält maa für die übrigen 
5 Jahre 

fUr Europäer ein Sterbiiclikeitsyerb&ltniss von 10,58 prc» 
„ Inländer « » ^ von 9,04 prc» 

so dass unter übrigens gleichen Umständen die Sterblichkett unter den 
Europäern dio der Liländer um IV« prc fibertrifit 

An dies Ergebnias schHessen wir ein anderes sfalistisefaes Fragment 
ans den indiseben Anuaieo an. Es ist folgendes : 

Die hn Jahre 1843 im Militär -Spitale au Samaiang behandelte 
Kranheniahl betrug 3167« 
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und starben . IBS, so dass beim Jabressehlnsso 

unter Beliandlung blieben 190. 
Die MortaUtSt betrag also bier nur 4,35 pro. 

Trotzdem finden wir auch bier die grösste Sterblichkeit unter den 

Europäeru, denn unter den Behandelten waren 

a) 1141 Europäer, von diesen starben 76, mithin G,66 pro. 
h) 322 Afrikaner, » „ ^ 14 4,34 „ 

c) 1704 Inländer, „ „ „ 48 „ 2,81 „ 
SO daas die Sterblichkeit unter den Europäern die der Inländer um 3,85 
nnd die der Afrikaner ura 2,32 prc. übertraf. 

Aus einer zehnjährigen Zusammenstellung der Geburten und Sterb- 
fälle der Bevölkerung Samaraog's (S. Tabelle III) stellte sich weiter heraus, 
dass während dieses Zeitraums die Mortalität der Europäer die der Javanen 
selbst um 6,60 prc. übertraf; die der fremden Asiaten um 3,69 und die 
der Chinesen um 5,93, so wie dass nach der europäischen Berölkerong 
die gri)sste Sterbliehkeit unter den fremden Asiaten Torkam und dio Chi- 
nesen und Javanen ein beinahe gleiches MortalitStSTerhiUtniss zeigen. 

Das GeburtsrerhältnisB bewährt sieh am günstigsten bei den Javanen, 
am ungünstigsten bei den Chinesen, während es sieh bei den Europäern noch 
günstiger aeigt, als bei den fremden Asiaten. Im Vergldche sur Sterblich- 
keit maehen wir die traurige Bemerkung, dass ausser bei den Javanen 
bei allen übrigen Stämmen, die Mortalität die Geburten übertraf und awar 
bei den Enropäein um 1220 Individuen; bei den Chinesen um 821 und 
bei den fremden Asiaten um 215, während bei den Javanen umgekehrt 
die Geburten die Sterbfälle um 23,875 überstiegen. 

Die freilicli weniger genauen Berichte der auf Java während der Jahre 
1846, 47 uikI 48 behandelten Civihsten (grösstcntlieils Europäer und 
Mulatten) geben ein iihnliebcs Murtalitätsverhältniss. in dem ersten dieser 
3 Jahre ßolleu nämlich bubandelt worden sein 

10,1 CO Civilpersonen, wovon nach Angabe starben 1080 also 10,62 prc. 
in dem zweiten 

» 9 n » n 1268 , 11,05 , 

in dem dritten 

i3,044 „ « » « » 1474 „ 11,30 , 

Noch muss schliesslich bemerkt werden, dass gerade wälurend dieser 
Zeitperiode (S. Tabelle IV) die Sterblichkeit in den Militärspitälern Java*8 
und der Aussenbesitsungen im Vergleich mit den früher angeführten Re- 
sultaten sehr gering war und derjenigen der 1848 im SpitalesuSamarang 
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behandelten Inläuder am meisten gleich kömmt. Dieser bedeutende 
Unterschied mag wohl theils der zweckmässigen! Lebensweise der Soldaten 
theils aber auch dem zuzuschreiben sein , dAss schon \ielo Jahre beinahe 
Im ganzen niederländisch -indischen Archipel ununterbrochen Ruhe und 
Friede hemehte} wodwch üb«rbaapt viel weniger Europäer in der Armee 
TOibaodeD waren und noch weniger erkrankt sein mSgeu. Dennoeli ransa 
hei Beortkeilong dieser Zahlenieiben yeranschlagt werdeui dass sowolü hier, 
wie bei den von Bamarang angegebenen Proportionen, die im Quartier 
beliandeiten Kranken nnd Verstorbenen nicht berueksichtiget sind* 

Sodann gewahroi wir ans der Tierten Tabelle femer, dass während 
jenes Zeitabschnittes die grSsato Sterblichkeit unter den CiTilisten, die 
geringste unter den Landtmppen Statt fand. Die Mariniers, bei welchen 
die HortaHtät wieder tIoI ansehnlicher war, bestehen aueh sum grössten 
Theile ans Europäern. 

Was nun ieiiier die europäische Mediziualverfassung betrifft, so ist, 
obwohl eine genaue Abgrenzung hinsicbtlich des civilen und militären 
Dienstes besteht/ dieser in den Personen nicht so bestimmt <rc?cliieden ; 
denn die allcrmeisteu ^^i!itärärzte sind überall ^vo keine Civilärzte ange- 
stciil siiul, xugJeicht'i- Zi it mit allen ^ cIriehtungcn, die anders diesen anheira 
fallen würden, beauftragt, fc^o steht denn auch an der Spitze des militären 
sowohl wie civilen Medicinalwesens ein Generalstabsarzt, der für den regel- 
mässigen Gang des sämmtHchen Dienstes zu sorgen hat Alle Medicinal« 
Beamte ohne Ausnahrae sind ihm untergeordnet und haben, selbst 
mit Einscbiuss der auf ihre Praxis angewiesenen unbesoldeten Aerzte, 
Kranken- und -YaeoineberiGhte n. s. w. su liefern, wie anderweitige sieh 
in ihrem Wirkungskr^se etwa antragenden Hauptereignisse ihm unge- 
säumt zu melden. Er selbst ist dem Gonvemement unbedingte Verant- 
wortlichkeit schuldig. Ihm cur Seite stehen fnnl Stabsärate, worunter ein 
Oberstabsant deraufBatavia angewiesen ist; drei sind in den Haupt* 
stSdten Samarang, Soerabaya und Padang tbätig, während der 
ffinite sich Torsugswebie mit der Ausbreitung der Vacchie zu befassen hat 
Die in den genannten Hauptstädten ansässigen Stabsärate sind, ausser 
dem Dienstumfange ihrer ' Abtheilung , wozu mehr oder weniger 
Ortschaflen gehören, woselbst Krankenhäuser, Infirmerien, Ambnlan- 
ccn u. 8. f. eingerichtet sind, mit der Leitung der grossen Militär- 
spitUler und der Gesundheitspflege chargirt. Eben so haben sie alle 
Medicinal Verrichtungen, die ausschliesslich in das Bereich der eigentlichen 
CiTiläizte gehören, zu überwachen, die Ausübung der geburtshilflioboi 
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Praxis, die alljiihrig vorzunehmenden ApothekenvIsitatioTien, die gewissen- 
hafte Handhabung der Medicina forensis u. w. zu beaufsichtigen. In so 
weit es möglich und ausführbar ist, soll ihre Thätigkcit sich auch auf dia 
inländische BevölkcruDg erstrecken. Der Generalstabsarzt wie die in den 
drei Hauptstädten Javas sieh befindenden Stabsärzte müssen 0ich Ton 
Zeit zu Zeit auf Inspektionsreiaen begeben, in der Art, d«» wenigstens 
einmal im Jahire alle Besatsnngeo Ton einem dieser hSbem Hedldnal* 
beamten besnefat werden. In gleieher Weise bat der su Padang statio* 
nirte Stabsarat sieb einmal im Jabre naefa allen Etablissementen der 
Westküste Sumatras an verfSgen. Die spedelle Ansttbaag des rallMSren 
HiedldBaldienetes in den sümmtlieben niedeilftndiselien Besitsungen sowobl 
in als aosserbalb JaTa*s gescbieht Hbdgent mit Hilfe von 15 Begiments« 
72 Bataillons- nnd 96 OompagnieitrateD. Ibne» ist gleiebseiüg die Frirat'« 
praxis erlanbtj wäbrend sie dem Genendstabsante nnd den StabsSraten 
untersagt ist Letztere dürfen nnr ausnahmsweise , aber ohne Honorar 
dafOr an beanspruchen , mit so Rathe gezogen werde. 

Officieren, Unterofficieren und k?oldaten, nebst deren Frauen und 
Kindern, wie bedürftigen rersoneo , werdi.ii Afedicamente gratis verabreicht. 
Zu dem Ende sind auf den Etablissements Javas sowolil als den andern, 
dem Gouverncmcnte unterwoiiV uen Inseln Officinen angelegt, die unter 
Verwaltung besoldeter Apotheker stehen. Mit der Ausübung des pharma- 
ceutischeo Uienstes sind 2 Apotheker der ersten, ^ der aweiken und lä der 
dritten Klasse beauftragt. 

Das sämmtliche für den miUtären Medicinaldienst bestimmte Personal 
besteht also der hier gegebenen Auseinandersetzung zufolge* mitEinscbkisa 
des Generalstabsarztes, aus 129 Aerzten und 29 Apothekern. 

Für die Ausübung des bürgerliehen Medieinaldienstea befinden sich 
an BataTiA 1 Phjsikus, 2 Assistenten und 2 europSiscbe Hebammen; au 
Samarang wie an Soetabaya 1 Physikas und 1 eoropXisehe Hebamme; 
ansserdem 21 Praktikanten in den eiaaehen Beairken Java'a und den 
Aussenbedtaungen yertfaeilt Die Zahl der Letateren ist jedoch niefat 
constani. 

Die Ansaht der Privatapotheken betrSgt 9, wovon 4 auBatavia, 2 au 
Samaiangy 1 au Soerabaya, 1 an Soerakarta und 1 an D*jocjakar(a privi" 
leg^ sind. 

FSr die Knhpoekenimpftjng in den Städten und DSifem sind unter* 

richtete inländische Vaccinateurs angestellt. 

Endlich sind noch bei der Cavallerie und reitenden Artillerie 4 besol- 
dete Yeterinärärzte beschäftigL 
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Bedenken wir, dass die Grösse d«r AmM ia niedottindisch Indies 
im Durcbscbnitte auf 15 — 20^000 Mann sn yeranscblagen, dass der Knui« 
kenbestand im AUgemeinen b«d6ateiid| die Fonctkiii der Aenste eine weü 
mnfiunende and soweilen lehr inObiame lit, «o Ifft leieht in enehten, dase 
M der TerhSltoigsiitilBetg geriafea AnciU der HeOkfineller die nelete Zelt 
den praktischen Besebäftigangen anhdm fSUt imd nur mit grosser AnUreog- 
lug wid Aufopferung wsnige Standen für rdn «isseliseliifiliehe Zwecke 
EXt eriäirfgen sind. 

Die inUlndische MedieinaWerfassung liegt noeb im Argen. Mit den 
Hfltlgeschifite befiusen sieklndiTidaen, bekannt vnter dem Namen «Doekon* 
die weder auf allgemdne Bildnog, noch ein wissenscbaftliches medlobii» 

sches Bestreben den mindesfen Angpracb machen kl)nnen. ^e besitzen 
weder anatomische roch iiatlioluLische Kenntnisse. Ihr Wissen beschränlit 
sich einzig und allein auf rohe, durch Ueberlieferung sanctionirte Empirie. 
Grösstentheils sind es alte Weiber , die nebenbei dem Geschäfte des Kin- 
derabtreibens ihre Aufmerkaam^ceit widinen. Bei Untersuchung ihrer 
ratimiton vorlassen fie sich einzig und allein auf deren Au'-facre und das 
Zeugniss ihrer Umgebung. Der Windtheorie sind sie vor Allem zugcthan und 
es dürfte kaum ein Uebel geben, dem sie nicht verhaltene Winde in Kopf, 
Brust, Bauch, Rücken oder dem Muskelapparate unterschieben. Darauf 
hin besteht denn aueh ihre alieinige objectlTe Untersuchung in gedanken* 
loser Peccossion dieser Tbeile. Ihre Diagnose Ist bald gemacht £s heisst 
kursweg «sakit kabala, dada, beroet, dodang*, Kop^, Bmst-, Baneb» 
oder Knoehenkrankbeit o. s. f. ohne weitere qoalitaliTe Beatimmong mit 
Ansnabme der Dysenterie , der sie besondere Anfinerksamkeit schenken. 
Die Zttbereitnng der von ihnen Ter ordneten Aisneien beeoigen sie selbst 
und es beeteben diese ans einem Gemenge oft Tencbiedenartig wirkender 
inUindiecber Warsein, Samen nnd Krinteri die sie meistens bi Substanz 
oder die frisch ansgepressten Säfte in Form von widetlleb scbmeekondon 
Latwergen reichen. Nicht selten ist eine derartige Ordination ans 8 nnd 
mehr Ingredenzicn zusammengesetzt. Grossen Werth legen sie nebenbei 
auf llautschmicren , nicht in Form von Frictionen, sondera indem sie zu- 
weilen die ganze Hautoberüache mit einem kleisterartipen Belage verkleben. 
Von Antiphloguse , Rubefaeientien und Vesicantiea machen sie niemals 
Gebrauch; Man vernimmt von allen Seiten her, selbst von Europäern, 
viel Kühmlichos von ihren Kuren, und du sie ihr Geschäft, sogar in den 
Hauptstädten Java's, unter den Augen der Aerzte , öffentlich betreiben 
dürfen » so machen eben diese Dockoos den Aeiaten f namentttck in der « 
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Privatpraxis viel zu schaffen. Sie werden sowohl ron Mulatten wie von 
EaropäeiD hinter dem Hückeo des Antes eoneultirt und mancbmal wird 
dieser sogar verabschiedet, um es iwlscbendurch mit einer sogenannten 
«inländischen Kni^ m yersachen. Wieviele und mancherlei yerdriessliche 
Auftritte im praktischen Leben dadurch herbdgelührt werden, ist leicht 
KU erachten. 

In der Chirurgie sind die Doelcons gans und gar unbewandert und 
suchen hier die inliindischen Kranken schon eher Hilfe bei eurupSischen 
Aeraten, Sie entschliessen sich aber nicht leicht zu irgend ehiem opera- 
tiTCn Eingriffe und begegnet man aus dem Grande Vielen mit schlecht 
gehelltea Bduhrfichen, TerkrSmmten Grlie&nassen, monströsen GesehwtOsten, 
Hasenscharten n. s. w^ 

Dem Geburtsgeschäfto stehen, wie dem Ileilgcscbäftc, bejahrte Frauen 
vor, deren ganzes Wissen in rohen, nnzweekniäasigen I landgriHen besteht. 
Eigenthümlich eind ihre Begrifle vom Hergänge der Gcbtirt. Sie denken 
»ich diesen als einen rein mechanischen Act , der ohne Mithilfe von StuLea 
anderer Personen nicht leicht von Statten gehen könne. Ihr Benehinen 
ist denn auch demgciiia.ss sonderbar genug, um etwas näher beleuchtet zu 
werden. Die Kreissendc legt sich nämlich nach erfolgtem Wassersprunge 
auf den platten Boden oder eine mit einer Strohmatte überdeckte Britsche 
nieder und Ton diesem Zeitpuncte an bringt die Hebamme ihre Finger 
nicht mehr ans den Geschlechtstbeilen der Gebärenden. Bei jeder Wehe 
zieht sie» wo möglich , an dem Torliegenden , gleichTiel welchem Kindes- 
theile* Zu gleicher Zeit drückt eine andere Person mit beiden Hfinden 
auf den Bauch, in der Absicht, das Khid mehr und mehr nach unten sU 
dringen. Üm ihm aber in den Weh^ausen auch den Rücksug abzu- 
schneiden, wird, sobald die Geburt einigennassen yorgerückt ist, ein der 
LSnge nach zusammengelegtes grosses seidenes Tuch, wie es die inländi- 
schen Frauen gewöhnlich bei Festlichkeiten um Schulter nnd Hflfte der 
einen Seite zu schlagen pflegen, bekannt unter dem Namen „Selendang'' 
rund um den Leib gebunden und auf der regio epigastrica mit einem 
Doppelknoten befestigt. Gelingt auf diese Art die Beschleunigung der 
Geburt, Moranf es alleiu abgesehen ist, nicht so bald, so nehmen die 
Umstehenden ihre Zuflucht zu oft wiederholten Gebetformeln wie zu sym- 
pathetischen Mitteln. Die Kreissende mnss es sich abdann gefallen 
lassen, dass unter andern von Betleh kauenden Personen ihr ins Gesicht 
gespuckt -wird, während Andere damit beschäftigt sind , den Ankömmling 
mit lauter Stimme zur IJeschleunigung seiner Heise aufzufordern. Auf 
diese Art gönnt man der Gebärenden bis zu Ende des Ablaufes so zu 
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sagen keinen Augenblick Ruhe. Mit der Lösnng der Placenta wartet man 
ab und überlässt die AuastossaDg ohne weitere Manipulation der Natur. 
Das Kind bleibt so lange zwischen den Schenkeln der Matter liegen nnd 
der Funicnlas umbilicalis wird nicht eher abgeschnitten, bis die Naebgeburt 
gefolgt ist, sollte dies anch eine ganze Stunde und länger dauern. Dia 
TrennaDg gesefaieht naeh Torheigehender mangelhafter Unterbindoog mit 
einem stampfen Instromentei dem Nabel so nahe .wie mSgKefa« Die wunde 
Stelle wird mit aeriiebenen adstringirenden , aromatisühen » firlsehen 
Wuneltheflen belegt, wihrend man die angrenaende Haut Handbreit mit 
Kalle bestreicht. 

Von einem Woehenbette ist keine Itede. Naeh Beendigung der 
• Geburt steht die Nenentbnndene sogleich anf, nimmt ehi kaltes Bad und 

verwaltet ihre häuslichen Angelegenheiten naeh wie vor. Ich habe in 
«wei Fällen , wo die Kreissende länger als 24 Stunden auf die oben 
beschriebene Art unter den rohen Händen der Hebamme abgequält word<Mi 
waren, die Zange angelegt und in diesen beiden Fällen badeten die Frauen 
sogar kurz nach Beendigung;: der Operation, ohne dass ich es zu verhindern 
im Stande gewesen wäre. In einem andern Falle, wo ein Arm des Kindes 
vorp'r'rnllen war und man an demselben, nach iibiichem Brauche, bereits 
12 Stunden lang vergeblich gezogen hatte, versäumte diese Person, nach* 
dem sie die Operation der Wendung und die darnach vorgenommene £nt- 
Wickelung eines bereits abgestorbenen Kindes aasgehalten hatte, das 
unmittelbare Baden nach erfolgter Lösung der Nachgeburt eben so wenig. 
Selbst während des Lochienflnsses wird das ein- oder cweimalige t&gliche 
Baden nicht unterlassen, und keine Büeksicht anf sich etwa einstellendea 
Milchfieber genommen. 

Den Nengebomen wird, sobald sie gerehilgt sind, eine Pasta ans 
frisch aerriebenen aromatischen BlSttem, in die Gegend der grossen Fon- 
tanelle aufgelegt. Die ganse Übrige Hautoberfläche wird grSsstentheis 
mit Keismehl unter dem Namen „Pedak** bestreut Im Übrigen bleiben 
die Kinder ganz nackt. Man bringt sie unmittelbar in die offene Luft, 
und nach Verlauf einiger Stunden, nachdem sie das Licht der Welt 
erblickt haben , werden sie schon gefüttert. Dies geschieht mit zu gleichen 
Thcilcn angerührtem Reisbrei und Fisai rr, Schaudererregend ist das 
Aianüvcr, dessen man sich bedient, um den Kleinen dies Nahrungsmittel 
beizubringen. Sie werden nämlicb mit nach hinten geneigtem Kopfe auf 
den Schoos der Mutter oder Amme gelegt, mit einem bolus des so eben 
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erwühnten Breies wird ihnen sodann die ganze Mundhöhle völlig aus- 
gestopft und mit den Daumen beider Hände ist man fortwährend bemüht, 
Portionen desselben nach dem Schlünde liinzndrängen , um die Kinder, 
unter Erstickuiigsgclalir , zuni Schlucken zu nöthi|2:eTi. Hiermit wird nicht 
eher aufgehört, bis ßie 3 bis 4 Esslöffel voll di("=es Präparats zu sich 
genommen haben , was ihnen täglich zweimal auf bemeldete Weise zugeiührt 
wird. Im Ueiirigen wird ihnen die Mutterbrnst fleissig gereicht, ja sie 
werden beinahe anaofbörlich im wachenden Zustande angelegt, und nicht 
rot üwi eweiten, xnweilen erst fünften Lebensjahre entwöhnt. Keu ein- 
getretene Schwangerschaft hindert die Mütter nicht , ihre Kinder wo 
möglich bis som Eintritte der Gebart fort sa sängeD. 

Die EoiopKer sind im aUgem^en so wenig mit hmem ZiutindeD 
4Ur inlündiaehen Hamhaltangen bekannt, wozu ihnen jede Gelegenlielt 
TOB Selten 4er InlKnder benommen wird, dass Iteine Möglichkeit TOrhanden 
iet, <dle Naelilihilie Ihm Verfiihmngaweise bei Gebortarorgingen nnmeriseh 
McbanweiBen. Es IMast aicfa aber wohl « priori enKhUeesen, daes diese 
■lobt unbedentend aefai mtigen. Auch fehH es nicht an elnMbien, aufUHg 
bekannt gewoidenen Tfaattacfaen von nng^fleUlcheo, doreh unzwednnSesige 
Hilfeleistung herheigefUhrten Ereignissen, so dass es jedenfalls wünscbens- 
wertli ist, für eine vcrnüufügere Lcitunp^ der Geburten, wie Pflege der 
VV ucbnerinnen und Neugebornen mit Iliife besser unterrichteter Hebammen 
Sorge zu tragen. In diesem Augenblicke befindet sich zu dem Ende in 
Batavia denn anch wirklich eine Hebainmenschule, die einem Uebelstande^ 
der bislirr äo nachtheilig auf die Bevöli^erung wirken musste, voraussichtlich 
abhclüen wird. 

Die gerichtliche Medicin und medicinische Polizei ist zur Zeit noch 
in einem uitlit weniger bedauerlichen Zustande. Im Innenlande, z. B wo 
es grösstentlu il.s an Aerzten fehlt, schiclicn die javanisclieu ünterbeamten 
bei Vorkommenden Verwundungen oder Tiidtung ein einfaches, wie sich 
von selbst versteht, sehr unvollkommenes Protokoll ein, ohne dass eine 
kunstgerechte Wund- oder Leichenschau vorgenommen werden kann. — 
Bordelle stehen nicht unter Aufsicht, selbst deren Zahl ist unbekannt. 
Gewiss ist es aber, dass in allen Hauptstädten sich eine grosse Menge 
Prostituirter aufhalten., die mit leichter Mühe ein Unterkommen finden. 
Medieamente In mannigfaltiger Auswahli bis sum Arsenic, werden 
auf jedem Markte tfffentUch leil geboten. — Das «bsiehtUche Hervomifeii 
kfinstiicfaer F^iU^buten Ist nicht selten imd manches Wdb imterlic|;t 
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(lieseiü naturwidrigen schonuoj^ßlosen EingrifTc, ohne dass das Vcrbieciieü 
jemals zu den Ohren der europäischen Bebürde dringt. *) 

Das Bestreben der europäischen Aerzte , denen die Inländer lieiläufig 
gesagt niclit das mindeste Zutrauen schenken, der IJevüIkerun*; nützlich 
zu sein, hat bisher nur nach zwei Riciitungen hin einen wirklichen Erlolg 
gehabt Einmal in bösartigen Epidemien, wenn \ielc Opfer fallen, wo 
man sich den emropälscher Seitg getroffenen Anordnungen und Vorschriften 
' Tersucbsweise unterwirft, und zweitens in Bezug auf die Ausübung und 
Weiterrerbreitang der Vaccine. In letsterer Hinsicht ist selbst eine 
ControUe unmöglicli. 

Indessen hat man in der aUeneaeeten Zeit angefangeny avf. einen 
hisher noch unerproUen Wege den Einfluss der enropllsdien Aerste anf 
die BeToikenmg, wenn aneb indireet, weiter aQBjn]deluie&. Ifan hat 
nSmÜdi mit Hilfe, der Regierang eine Anashl jnnger, begabter Javanen 
Ton imbescholtener Heiknoft ans dem Hodhlande nach fiatavia berafira, 
um sie im Spitaie dort in den praotischen Anfisiigsgriinden der HeUkuade 
an unterrichten und sie auf diese Wdse ndt unsem rationellen Ansicbica 
mehr beluumt va machen» Nach einem mehrjährigen Cnrens, wenn sie 
sich zu gleicher Zdt einige manneHe Fertigkeit angeeignet haben, sollen 
sie mit dem Privilegium zur Ausübung der Praxis nach ihren WohnstUttcn 
zurückkehren , während ihre vacant gtjwurdenen Stellen im Spitaie von 
andern neu Aulzunehnieuden besetzt werden. Nur auf diese Art wird es 
auch möglich sein, dem Wesen der Doekona sowohl, -wie einer 
so äusserst mangelhaften medicinisohen Polizei in jenem Laude nach 
und nach abzuhelfen. 



*) Nach den Berichten von Allan Weib sclicinea die Engländer in dieser Beziehung 
keinen grösseiu Einfluss, wie die iiolläuder, anszuQben. „In keinem Lnnde der Erde, 
sagt der Verfasser , ist wohl der Kiiidesraord (nach der Geburt und durch künstlich her* 
beigefühiteo A'bortQt) w> häufig, als in Indien, und «ein m d«r eilgludien ReglMDug aocli 
gelungen ist, die Tödtnng der Nengelwraen zu Teihfndem. so kann ai« doch nlditt 
gegen den Miaihratidi der AhortusbrlCiderung ausrichten, die schon so manche Mutter 
mit Ihran Leben bezahlt hat Es gibt dort Leute, die sieh proftssionsnifealg mit dem 
Oesohille de« Abortus beflwsen und sich dazu entweder des Eibantatldies oder 
medicamentöser Ti&nhe bedienen , in welchen Asa Aietid« efai« gtosie Bolle xn 
•pleleQ scheint.** 

KindesiDord naLli der Gpl)iirt ist in den niederländisch - indischen l^esitzungen eine 
Seltenheit. Die Mittel , deren sich die Doekons zur Abtreibnng der Tmcht bedienen 
sind nur zum Theila bekannt, und dürfte der ansgepresste Saft unreifer Auan&s, mit 
Asch Wasser yermischt, darunter eine Hauptrolle spielen. Der Eihantstioh ist ihnen 
nieht bekannt. 
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Die Architectur und innere Einriclitung der Spitäler in Indien, gleichwie 
die Verpflegung der Kranken mass, 'svie sich von selbst versteht, dem 
Klima angemessen sein. Haupterfordernias ist es, dass die Sääle 
geräumig, hoch, weiss getüncht und geplattet sind. — Nur Parterre- 
Sääle sind eigentlich zweckmässig. Das Bau -Material kann Stein, 
Holz oder Bambus sein , obwohl Krsterea der bessern Haltbar- 
keit und geringem Feuersgefahr wegen, jedenfalls vorzuziehen, 
Letzteres der gegen Kegen und Sturm zu geringen Schutzleistung 
halber, nur im Nothfalle zu wählen ist Die zu einem Aufenthalte für 
Kranke nöthigen, wie cor Bequemlichkeit derselben gehörigen Etablissements 
wie Badeanstalt u. s. w., müssen in der Nähe angebracht sein. Nichts 
Ist leichter, als eine Gartenanlage mit der ganEen Elturichtung %a yerbinden. 
Zu diesem Behnfe muss aber das Terrain die eiforderliclie Aiisdetanang 
besitzen und wo mogUcb, aasserbalb der Stadt, dodi aach nicht iii 
entfernt TOn Ihr nnd namenflieh 'den Kasernen , auf einem offenen, freien, 
boeh gelq^eneui trockenen, Ton allen Seiten dem Luftstrome zng^gllcben 
nnd wenn thnnlich, von einem Flosse begrensten Piatie sieb befinden. In 
einem Saale dfirfen nicht zu Tide Kranke bei einander liegen imd zwischen 
je Zweien mnss dn hinlänglich freier Baum gehalten werden. In sofeme 
es ansflihrbar ist, Sondra man die an rerschiedenen Krankheiten Leidenden 
von einander ab und lege Dysenteristen- , Fieber- , Externistei salc n. s. f. 
an. Aus mannigfaltigen Ilücksichten sind überdies die Inländer in eigenen, 
zu ihrer Aufnahme bestimmten Säiilcu zu verpflegen. Wiewohl für Kühle 
und beständigen Luftwechsel Sors:e zu tragen ist, so hat man doch Vor- 
bereitnngen ge^jen Zuglnft wie das Eindringen der Sonnenstrahlen zu 
trrfTon. Kund um jeden Saal laufende gedeckte breite Vorgängx; (Hallen) 
und Jaiousieläden , wie Anpflanzungen Schatten gebender Bäume ver« 
hindern Beides am zweckmässigsten. Dass endlich die grösst* mögliche 
Beinlichkeit im Auge zu halten ist, bedarf keiner nfihem Erwähnung. 

Wenn schon im allgemeinen eiserne Bettstellen für Spitäler wünschens- 
werth sind, so ist dies in den Tropen um so unerlässlicher, als Wanzen, 
die hier in grosser Menge vorhanden und durch kein Mittel zu vertilgen 
sind, dadurch abgehalten werden. 

Die Diüt kann nach Yoisebiift des bebandebden Arztes znsammen- 
gesteDt werden. Seit dem Jahre 1846, wO man Eis In Bataria einzuführen 
anfing, macht man im Spitale dort TieUSltlgen Gebranch dayon, was, wie 
leicht la erachten, nicht wenig aam Labsale der Kranken, so wie bd 
manchen Leiden wesentlich zur Heilung beitrigt 
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Die patholooisclien Vorjriinji^e der Trnpcnla'nder characteriairen sich 
im Allgemeinen durcli Liriforniigkeit der KranklicitsindividnalitätCD, Rasch- 
heit iii ihrem Verlaufe , Intensität dvr Erscheinungen und vorwaltendca 
ErgriflFensein des Nervensystems. Erstgenannte Qualität findet sich ohne 
Ausnahme bei Europäern wie Inländern vor* doch beschränken sich 
gewisse Formen vorzugsweise auf bestimmte Landstriche, wie auf der 
andern Seite einzelne Arten beinahe ansscblicssend den Inländern 
Eokommen. So beobachtet man Dysenterien in den höchsten Graden 
häufiger auf Java als den andern Insela des indiscbeo Arobipelii die 
hartnäekigsten, geföhrlichsten und TielfiUtigBten Intermlttentee mit Ihren 
Bealduen baoptBaefilich auf Sumatra. Manche Hautkrankheiten ergreifen 
nur ausnahmsweise Europäer, wie Ichthyosis, Fiambo^ia n.s.w., wiewohl 
auch sie wieder an umschriebene geographische Verhaltnisse gebunden su 
sein scheinen^ wie wir es tou diesen be! der Beschreibnng der Holnkfcen 
bereits erwähnten. Ausser Hepato«- und Splenopathieu, Diairböen, Dysen- 
terien, Typhus, Gallen- und kalten Fiebern, begegnet man wenigen, 
unsere Aufmerksamkdt so oft in Ansprach nelmienden Leiden. Auf der 
andera Seite sind pathologische Processc, die In der gemässigten Zone 
eigentlich zu Hause sind, in dem hcissen Erdgürtel nicht absolut aus- 
geschlossen, nur sind ihre iihysiologischen Erscheinungen melir oder weniger 
modillcirl. Sü küimiicn selbst einzelne Fälle von ausgesprochenen Pneu- 
monien, sogar bei Inländern, die am Strande leben, vor; indessen sind 
diess seltene Ausnahmen und zeichnet sich ilir Verlauf durch beinahe reine, 
wiewohl kurze lotermissioneu aas. 

Acut Terlaufende Krankheiten sind es vor allen, die sich durch ausser- 

gewöhnliche JUpiditUt auszeichnen. Sehr häuflg ist das Schicksal des 
Kranken schon in den ersten zwei oder dreimal vierundzwanzig Stunden 
entschieden. Bis zum guten oder schlimmen Ausgange dauert es vorzugs- 
weise in Epidemien nicht leicht über diese Zeit hinaus. Pogonannte Crisen 
sind selten, und wenn sie auffallen, erfolgen sie meistens einseitig mit Hilfe 
der Chylopoese. Haut- oder IJrinkrisen , noch mehr Eetztcr^^, ?ind unge- 
wöhnlich; eher schon darf man einem länger andauernden ruliigen Schlaf 
eine kritische Bedeutung beilegen. Tritt Besserung ein, so ist die 
Reconvalescenz jedoch sehr in die Länge gezogen und erholen sich die 
Patienten erst nach vielen Wochen oder selbst Monaten. 

Fülle und öfterer Wechsel der .Symptomengruppe ist ferner ein 
Attribut der mci^ti n troj ischen Krankheiten, was wohl theilweise auf 
lUchnung der maunigfaltig Statt findenden Complicatlonen zu schreiben 
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sein dürfte. So kommen bei Dysenterien btliSee EredieiiiungeD, Aseftes, 
HelminthiaBis I Lungen- f Heiz^ und Hantaffectionen ' mannigfaltiger Art, 
Parotitis n. s. w., Tor. 

Die allermeisten alcnten Krankbeits^nstXnde erhalten doreb ihr beitiges 
Auftreten sebr bald nnd oft gleich Ton Tome herein einen gefährlichen 
Anstrich. Die Mitlddenscbaft des ganseti Nerrensystems ist hei allen 
deutlich ansgesprochen. Diese ist jedoch Ton der Heftiglceit der Krankheit 
wie der vorwaltenden Constitution abbSngig. Bei eretischem Charakter 
einer Febris biliosa sind die Nervensymptome gelinde und transitorisch ; 
bei f^jDOcbalem oder torpidem Characta* hingegen verlaufen dieParoxysmen 
unter ftuibnnden Delirien und Zuckungen, die sich bis zum Tetanus steigern 
kennen. Auf diese Art kann der Tod sebr bald durch Erschöpfung ein- 
treten, ja schon der erste Paroxysmus kann zuweilen so lange andauern, 
bis die Krauken dem starken Angriffe ohne weiteres erliegen. — So 
bewirkt üeluiintliiasis bei Kindern, reizbaren Frauen, überhaupt nerven- 
schwachen Personen, leicht die heftigsten, Icbensgefäbrliclien Convulsionen, 
wlihrend Taenia lata von robusten Constitutionen Jahre lang ohne merk- 
bare St(3riing des Aligemeinbefindens ertragen wird. 

' Bei den InllSndeni ist der Verlauf der Krankheiten weniger von so 
beunruhigenden Nervenerregungen begleitet, daher aneb. nicht so leicht 
durch einen pfötalichen, nnverhofiten Ausgang unterbroefaen. Es dürfte 
dieser günstigere ürastand 1) in der Constitution der Inländer, deren 
Gmndcharacter wir mit dem phlegmatischen Temperamente derselbeB 
bereits beEeichneten, und 2) darin begriindet sein, dass sie keinen AccUma- 
tisationsprocess durehEumacben haben* Doch ist gewiss auch ihre Lebens- 
weise nicht ohne Einilasa auf das Znstandekommen und den Gang der 
Krankheiten. So entwickelt sieb z. B. selbst nach bedeutenden chirurgi- 
schen Operationen bei ihnen niemals "Wundfieber, die Eiterung ist sehr 
mässig, und die Veruarbung i'olgt, wenn kein dyskrasisches Leiden besteht, 
bei weitem rascher, wie bei Europäern. Indessen sind syphilitische, 
herpetische, arthritische , scroplmlöse Dyskra.sicn unter ihnen sehr häufig 
und geben zu niancheiiei Verwickelungen Veranlassung. — Auch die 
Mulatten sind aus dem nämlichen Grunde im Vergleich mit den Europäern 
im y ortheile. Die Erfahrung lehrt es täglich, dass Letztere sich nicht 
80 leicht und so bald an das Tropenklima gewöhnen, als man vermuthcn 
könnte. Mancherlei Beschwerden und Störungen des Aligemeinbefindoua 
sind mit dem Acclimatisatlonsprocesse verbunden, die früher oder sp&ter 
Veranlassung au sogenannten Acdimatiaationskrankheiten werden können« 
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Jeder, der sidi lange In einem solchen Clima aufhielt , konnte leicht an 
Bich selbst die Beobachtang machen, dass er Im günstigsten Falle mit • 
Tielerlei fremdartigen Empfindungen nnd Functionsanomalien sa kümpfen 
hatte, die nach und nach, oft erst nach Jahren schwanden. Am auf- 
fallendsten sind Anomalien in der Circnlation, Digestion und der Bewegung. 
Fieberhafte Aufregung, Appetitlosigkeit, Obstmetion, Lassitudo stellen sich 
gewöhnlich sehr bald, schon nach einem Aufenthalte von zwei bis clrei 
Monaten ein. Zwar werden Ifcrzpaliiitaiioncn auf f;('rin;;fii^ige VerunlassiiDg 
hin, auch nach beendeter Accliinaiisation, noch leiclit hervorj^crufen , doch 
folgt auf jede unbedeutende Ansfrorfrunix jetzt nirht melir .sn liald Er- 
müdung. Das Gefühl eines regen Appetiu wie jenes bekannte Wuiiibe- 
hagen nach seiner Befriedigung kehrt in den Tropen zwar niemals wieder, 
doch gibt sich das ßedürfniss nach Nahrun<r , wenn anch in einer ungleich 
weniger energischen Weise bei einmal Acclimatisirten zu wiederholten 
Malen im Tage kund. Ueberhanpt geht die Digestion regelmässiger bei 
ihnen von Statten, wie bei Neulingen. Man kann unter Acclimatisatlon 
hier eigentlich nichts weiter verstehen, als das endliche Ertragen des 
TropenkUma's bei fortdauernden, einem gemässigten Himmelsstriche fremden, 
den Europäer insonderheit belästigenden Beschwerden ^ ohne andenreitiga 
direete Benachlheilignng seiner Gesundheit; denn Niemand, der die 
Erfahrung gemacht hat, wird läugnen können, dass man unter den Tropen 
sich niemals eines ungetrübten Wohlbefindens in jeder Bealehung erfteuen 
könne, wie dies in der gemSesigten Zone der Fall Ist* Dass daher das 
Tropenkllma den meisten Europäern auf die Dauer susetsea müsse, ist 
klar, und dass dem wirklich so ist, geht aus den mannigfaltigen Beispielen 
von Erkiaoken, Kränkeln und frühaei tigern Altem facrror. Es ist hier 
nicht der Ort , dies bis in*s Einsehie dnrchtufähnm — ich habe nur im 
Allgemeinen zeigen wollen , dass Europäer und Torall Neulbige nicht nur 
leichter /n Krankheiten disponirt sind wie Eingebornc, sondern dass auch 
der Verlauf der pathologischca rrucesse bei ihnen , ein anders gestalteter 
sein müsse. Dies leidet freilich in Epidemien und vorall in contagiöscn 
Epidemien eine Ausnahme. Eine scliwieiig zu lösende Aufgabe bleibt 
jedenfalls das Forschen nach der Quelle des eigentlichen nachtheilifircn 
Princips des Tropenklima's. Irre ich nicht, so sind es verscliiedeue 
zusammenwirkende Ursachen, die dabei in Erwägung kommen. Als die 
TOmehmste ist wohl die anhaltend drückende, in hohem Grade feuchte, 
mit ans dem vulkanischen mid morastigen Boden entspringenden EiTluvien 
geschwängerte Atmosphäre zu betrachten. Welcher Qualität nun Letztere 
sind, lüsst sich leider I nicht mit Gewissheit ermlttehi, und Alles, waf 
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man darflber weiss ^ sind nur Vermtitbungen. *) Inzwischen sei ei mir 

erlaubt, schliesslich noch auf einen andern Punkt aufmerksam zu machen, 
dessen Erklärung nicht weniger leicht sein dürfte. Ks ereignet sich nämlich 
zuweilen , dass in den Spitälern die ailermcisten Kranken kiinc direct 
beunruhigenden Erscheimmgcn darbieten, dass Diarrhöen, Dysenterien, 
gastrische, biliöse, kalte Fieber bisher sehr gelinde verH«feu und bei 
weitem die Mehrzahl der Patienten genass. Ganz unerwartet findet man 
nun die meisten derjenigen, die man am Abende vorher auf dem We{2:o 
der Besserung verliess, am andern Morgen um vieles versclUimmert, sogar 



*)Bleekerin d«n 6bm ang«fahrt«i Anftttt« hebt mit B«dht den tJntMsehled in 

der Wlrkaagsweise solclier Effluvien hervor, die aus Sümpfen entstehen, welche sfuses, 
und solcher, die salzhaltiges AVasser besitzen. Er bemerkt darüber folgendes: »Die 
Sümpfe, welche nordlicli , nordwestlich und nordS^tlich von Batavia liegen \ini sich 
lan?»s der Küste hin aiiebreiten , sind grosr.tentheils sahJialtig. Das Meerwai=ser ist hier 
mit dem Kfpen- und Fln^swasFpr vermischt. Die Exhalatiunen dieser Sümpie tuüääen 
aber jedeufalls Qachtbeiliger «itiia, als diejeuig<>ij , welche in dpr ^'ähe tod Weltevreden 
liegen, deren Weeeer theils grschmackloe und flaa, thcils etwas weniges salzig ist; denn 
Fieber, die In der elten Stadt wie raf nebe am Welle e&kemden SchUTen -votfcomman, 
btben einen bei weitem eimteren Cbaitcter und besitzen eine grossere Neigung so 
tgrphfieen Ewdieiinuigen, als diejenigen, tvelcbe tv Welteneden und dessen Umgetang 
gteebea werden. Hin kann tiglich im Splttle zn Wsltevreden FUle beobechten, weleU 
das bestättgfn. Es sind dort stets viele Kranke unter Behandlung, die an endemischen 
Fiebern leiden. Die Garnison von W'eltevreden liefert die Meisten dieser Patienten, aber 
selten stirbt einer, in der Regel beschränken Bich diese Fieber anf Symptome einer 
Tuteimittens tertiana und quotidiana. lu demselben Spitale findet man zugleich an den 
nämlichen Fiebern damiederliegendc Matrosen, die aber in grosser Anzahl als Opfer der 
Ungesundiieit der Bhede uud älteu Stadt fallen, obwohl hier noch aDd«iweitige mit- 

witkead« ürMdMa in Betmcbt kmnm dürften." 

la der dmitedien Klinik, Jebiging 1858 Nr. 1,, flodet sieb efue Abbaadlnog von 
Dr. Friedmann Ober Bheomatismus in den Tropenllndern, wo ee unter andern beisstt 
^Die in snmpllgen Gegenden ans sieh zersetzenden organiseben Stoffen entstcheDden Gase 
besondsn KiAkiMaydgBa imd Sdiwefelwasserstofllisas , fiben znniebst eine Ubmoide 
T^'irkung auf die Blutkügelchen uud ihre Hüllen aus, wodoreh sie ihre respiratorische 
Eigenschaft verlieren und einerseits den belebenden Einfluss anf das Rückenmark und 
die Ganglieuuerven nicht ausüben können, wodurch Fieber entsteht, andrerseits die Pfort- 
ader anfüllen , die sie nicht alle zur GalleDsecretiou verweudeu kann , so dass Äbnormi* 
täten der verschiedensten Art in der Leberfunction Statt finden. Der Farbestoff der 
gelähmten Blutkfigelchen lost sich zum Theil in Plasma auf, es wird der Galkustoff nach 
-dem ganzen 'Koiper btDgeflihrt, was der gelben Hantfirbung ihren Ursprung gibt u* s. w.* 
Vaa an diesen und andern Hypotbessn Vabres oder Unwahres sein möge, launerbln 
wird es ein Zasammenwlrken dieses mit noch manchen andern Agentien sein , die ab 
tankmadienda Ua^a thism Gessmmtinbalta nidi an^elbsst werden mOfiea. 
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BeconTaleseeiiten irafden recidiv. Bei allen seigt sich ein nervöser An- 
Bttieh — trockene Zunge ohne Purst, Zittern der Hände, hastige Beweg- 
ung ohne Energie, kleiner ItaMiiienter Pub, spröde heisse Hanl» Schlaf* 
losigkelt oder Schlammersuebt, blande Delirien u.8. f. nnd manehmal ent- 
wickelt sieh TOtt nun an ein Tollkommen typhöser Krankheitscbaracter, 
der Wochen und Monate lang stationUr bleibt Zwar sind in der . Regel 
bereits erfolgte oder bald eintretende meteorologische Speeialitäten aufaa- 
finden, wie Nebel, Gewitterwolken, nnxeitige Regengfisse oder nngewShn- 
liehe Trockenheit rar Zeit der Regen^aison , allein man beobachtet doch 
auch SU einer andern Zeit diese nnd Shnliche PbSnomene ohne jenes 
Umschlagen. 



Kraolitieltca üer Interleibsorgane. 
Djsenteria. 

Bei spedeller Betrachtung der einxelnen Krankheiten der Tropenregion 
beabsichtigea wir, diejenigen roraugsweise herTorxuheben , die in der 
helssen Zone en- oder epidemisch sind und richten in dieser Beiiehnng 
xunSchst unsere Aufmerksamkeit auf die pathologischen Prooesse der 
ünierleibsorgane, weO sie sowohl die wlclitigsten Arten andCompUcationen 
bilden, als am häufigsten gesehen werden, wie am geßUirlichsten und 
schwersten heilbar sind. Vor allen andern aber ist es die Dysenterie, 
deren ungewöhnlich rapider Verlauf üi Epidemien wie ihr tückischer Gang 
in endemischen und chronischen Fidlen sie an den am meisten gefOrch- 
teten Leiden des indischen Archipels macht Wir msaehen sofSrderst, 
die Erscheinungen, wie sie sich während des Lebens und nach dem Ableben 
herausäicücn, zusammen zu fassen. 

Symptomatologie. 

Was zuerst die topischen Erscheinungen betrifft, so sind dieselben 
nach dem Sitze des Uebels verschieden. Manchiniil ist dieTunica nuicosa 
des iJick- nnd Mastdarms in ihrer fjrössten Ausbreitung, manchmal nur 
in einzelnen Abschnitten ergriflcn, wodurch das llauptsyra] t m, derTenes- 
mns , sogar pänzlich fehlen kann. So wenn, was öfters geschieht, der 
Process vom Coecum ausgeht und nur dort zur höchsten Entwiclielung 
gelangt. Ausserdem aber schwindet der Stuhlzwang, der sich im Anfange 
Torfand, wenn später Paralyse eintritt. Umgekehrt kann er im Anfange 
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fehlen und erst später hinzutreten, wenn nämlich dio AfTection nach dem 
Coecnm auch das Rectnm befällt. Je nachdem man nun den Kranken in 
einem frfiheren oder epfiteren Stadium ni Gesichte beköromti Ist Tenesmi» 
anwesend oder nicht Er gibt somit sowohl ehi Zeichen lUr den Sita des 
Uebels wie fUr dessen Fortschreiten ab. Er kann anhaltend, rendttirendy 
intermittirend sein, Je nach der Heftigkeit der Entaändang und Individua- 
lität des Kranken« Das Schmersgeftihl bei demselben ist brennend, 
stechend, klopfend, krampfhaft Gleichseitig wird Klage über anhaltende, 
reissende Sdimersen in der Begio perinaei , in den Geslssmnskdn und 
unteren Extremititen geführt Wo sich Tenesmus seigt, da sind gleich- 
seitig tJrinbeschwerden in der Art Torhanden, dass bei fortdauerndem 
Andränge , ohne sich einstelleDde Darmentlecrungen keine Urinexcretion 
möglich ist ; selbst die Application des Catheters bleibt erfolglos, weil man 
ihü nicht bis in die llaiublafie vorzuschieben im Staude ist. Dagegen 
nrinirt der Kranke zuweilen von selbst mit grosser Erleichterung im war- 
men Bade. 

Vermittels der Palpation und Percnssion ist man in der Regel im 
Stande, den Sitz des Uebcis genauer z« bestimmen. Da wo der Process 
am heftigsten wiithct, ist der Schmerz beim Drucke am grüssten, und der 
Ton am meisten gedämpft. Die leidende Parthie ist überdies aufgetrieben 
und heiss anzufühlen. Erstreckt sich die Aufgetriebenheit über den gröss- 
ten Theil des Colon, so hört man beim leisen Anklopfen in der Gegend 
des Colon transyersum und adscendens, vorzugsweise aber des ersteren 
einen tympanitlschen Ton. Ebenso Terbreitet sieh die Temperatarerhöhung 
oft über das ganze Abdomen, 

NSehstdem findet pathische Absonderung auf der Daimschleimhaut 
Statt, wenn sie nicht Im Anfange durch die Heftigkeit der Entifindnug 
fehlt Auf diese Art können Tenesmi ohne irgend wdche Entleerung den 
Kranken mehrere Tage lang quälen. Die daher früher oder sp&ter sich 
einsteUenden per anum ausgeschiedenen Massen wechseln nnn lu ver- 
schiedenen Zeiten in Menge und BeschaflTenhelt Es kann bei häufigem 
Tenesmus wenig, bei fehlendem Stahlswange viel auf einmal entleert ' 
werden, je, nachdem der Process sich yorsogsweise auf dieeen oder jenen 
Theil des Dickdarms beschränkt. Voluminös sind die Stühle gleich von 
vorn herein, wenn der Process vom Coecum ausgeht. Im hyperSmiscben 
Stadium scheinen sie blos aus Darmschletm, der nicht immer mit Blut 
gemengt ist, zu bestehen. Ganz im Anfange können selbst" noch Fäkal- 
massen mit ausgeführt werden, was freilicli später hinaus liclit nulir der 
Fall ist. Im weiteren Verlaufe des Uebels, wenn sich bereits Uescliwüre 
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gebildet haben, sind die Stühle das eine mal von graBgrUncm, scbaumigeoii 
der HonigconsistcDz ähnlichem AiuBehen, — das andere mal hellgelb oder 
grau, mit dissolutem BInte vermengt, während efaiselne EitertrOpfchen 
oben auf sa schwimmen acheinen. Daher bemerkt man, wenn mehrere 
Stühle lOiammen in einem GefSsae bewahrt werden, mannigfaltige Farben- 
atnfen in den etnaelnen Lagenschichten der Exeremente» ~ Was den 
Geruch hetrifit, so kommt dieser dem des mit Schimmel bedeckten lialb 
verdorbenen Brodas nahe. — Ist bereits Gangrfin da, so sind nebenbei 
schwarse Puncto anf der OberflXehe der PlOssigkeit sichtbar (kleine Stücke 
abgestorbenen Schletmbantgewebes in das Convolnt eingestreut] oder bei 
. grösserer Attsdehnnng des Brandes Werden die Ausleerungen wttssrlg, 
chokoladefarben , IchorSs nnd enthalten auch grossere Lappen sphacelöser 
Mneosa, die sich an Bod«i senken. — In diesem Falle ist der Creruch 
penetrirend, stechend, cadaverös. — In der Regel sind die Stöhle von 
vielem Windabgange begleitet ; au&serdeni aber ist Windveritaitung 
vorhanden. 

Die Ocularinspection des Anus zeigt seine Circumferenz im Durch- 
messer eines Zolles und darüber, duuiiel geröthet, excoriirt. Diese Haut- 
parthie ist heiss anzufühlen und schmerzhaft. Zieht man die Aftermündung 
etwas auseinander, so entdeckt man Hyperämie und theilweise Schwellung 
der angrenzenden Mucosa, die ganz trocken oder mit einer Schleimlagc 
bedeckt ist, oder bereits Geschwüre, die in den Falten der Schleimhaut 
zuerst bemerkbar werden, oder Gangrän, je nach dem Stadium, dem Grade 
des Uebels oder der bestehenden Epidemie, wfibrend Hyperämie und 
Schwellang in den noch nicht geschwttrigen angrenzenden Theilen 
fortdauert, oder eine geschwfirige Parthie von einer brandigen begrenit 
wird. Maoehmal sind die Sphinktereu in beatSndiger convulslTiscfaer Bewe* 
gnng begriffen, manchmal sind sie gelShmt, so dass der Anus mehrere 
Zoll weit offen steht nnd man bei einfallendem Lichta die Terschiedenen 
pathologischen VerXnderungen der Schlehnhaut eine siemliche Strecke anf- 
wSrts verfolgen kann, was bei Application des Specnlum an! freificb noch 
besser gelingt 

Die Zunge ist mehr oder weniger belegt und trocken, bisweilen rissig, 

die Spitze nnd der Rand geröthct In andern Fallen ist sie sittemd, kalt, 
aphthös. Bei grossem Durste ist nicht immer Appetitmangel vorhanden. 

Die Haut ist trocken und heiss; jedoch (ritt bei stattfindendem Tenes- 
mua jedesmal stellenweise iSchweiss, vorziifrlich auf der Stirnc , hervor. 
Ausserdem aber, wenn schon Gangrän da ist, zerüiesst der Krauli-e iii 
profasem öcbweisse. 
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Gleich Ton Tom herein fttlileo lieh die meisten Dysenterilten abge- 
schlagen , «nnfidet , kSnnen eich nnr mit Hübe oder nicht einmal auf den 
Beinen erhalten. Sie sind psyciiisch yerstimmt, ungeduldig, mürrisch und 

Iiüchst rekbar oder apathisch, tbeilnabmelos. Sie geben sich gerne trüb- 
sinnigen Betrachtungen hin und verzweifeln bald an ihrem Auikoraraen. 
Meistens sind sie schlaflos oder der Schlaf ist doch sowohl von Stahl- 
zwanf^ wie schreckhaften Träumen und Delirien unterbrochen. — Eigcn- 
thümlich ist die iS'eigung, Diätfebler zu begeben und den Arzt in dieser 
Beziehung zu tänschen. 

Bei den allermeisten Ruhren stellt sich bald Fieber ein, das gegen 
Morgen, wo auch die topiscben Erscheinungen nachlassen, Remissionen 
macht und je nach der- Ausdehnung, Daner und Intensität des dysen- 
terischen Processes mehr oder weniger ausgesprochen ist. Das eomitl- 
rende Fieber steigt und sinlLt überdies mit der Zu- oder Abnahme der 
Kranlüieit , so dass schon der i^uls gleiclisam einen Maassstab ,SQx das 
Besser- oder Schlimmertrafinden des Patienten abgibt 

Erscheinungen in der Leiche. 

Bei chronischem Verlaufe der Dysenterie sind die I<eidien bis zu 
Slceletten abgemagert; in sehr acut terlanfenden FSIIen biagegen dnrehaaa 
nicht verkfimmert, so dass bei gut geuitbrten Personen die Fet^ioisler 
überaU nnbeeintrfichtigt geblieben sind. ~- Wemi schon, irie bekannt, der 
Putrefaetiofisprocess im allgemehien hi den Trqien binnen 8 bis 13 Stunden 
Tor sieh geht, so ist das Torall bei an Dysenterie^ Verstoriienen der Fall, wo 
oft schon 6 Stunden nach dem Tode Fäulniss einzutreten pflegt. Die Er- 
wägung dieses Umstandcs wird man bei Beurtheilung duä bcctionsbefundes 
nicht ausser Acht lassen. 

Die patliologischeri Veränderungen sind am auffallensten und coustau- 
testen im L)ick- und Mastdarme. Die grössten Verwüstungeo trifft man 
in der K(p:il allerdings im Rectum, doch auch sehr häufig und in selbst 
ungleich höherem Grade gleichzeitig im Coecum.'^) Das Uebel scheint vor- 

*) Vlrchow bemerkt iu seinem Archiv für patholugische Aoatomie und Physiologie 
im 5. Bande 8. Hefte in deni Artikel „Historisches, Kritisches nnd Positives zur Lehre 
der Unterleibsaffectionen" unter Aadcrm, dass es bei der Verbreitung des Processes 
immer die hervorragenden Punkte seien , welche zunichst mit dem Darmiahalte In Be^ 
rfthnnf kommen und vn liogvten in Betübmng damit bleiben , die nmlehal und wi^ 
irelteml befidlen weiden und deie es niebt xiclitfg eei, wenn BokiUntky eict, ei 
feite all Begel, dm der dyHOteriiefae PioeeM i«n der ValTida coeei abviita, den BscIub 
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zogsweise von einem dieser beiden Heerde oder auch manchmal von 
beiden zugleich auszu^jehen und sich dann weiter nach auf- und abwärts 
zu verbreiten, aufwärts Belten höher wie bis zum Ileiim. Die Schleimlirnul 
ist an vielen Stellen verdickt, aufgelockert und hat Bich hier und da 
in spbacelöseD Lappen abgestossen. Zuweilen stellt sie aber auch vom 
Rectum bis zum Heum hin eine gelatinöse mit Exsudat getränkte und 
schwarz tingirte Membran dar, ohne dass noch eine sichtbare Abstossnng 
erfolgt wftre. Unter beiderlei UmstSnden bemerkt man swiachen den 
Stellen brandiger Zersetsang Geaebwaroi die Ton einem weicheoi aeUaffen 
Bande umgeben , TOn der GrSeee eines StecknadelkopfeB bia m einem 
viertel Zoll und darüber im Umfiuigc ahid.*} Sie sind mehr oder weniger 
tie^ trichterförmig und haben einen schmntsig^welBseii , lesten Gmnd mid 
eben solche Witnde* Zuweilen ragen reo der Basis und den SeitenflUchen 
einzelne losgerissene Filamente henror* Meistens sind diese (Jesdmtire 
in grosser Ancabl Yorhanden, so dass die ganie Aasbreltnng der toniea 
miicosa des Beetom und Colon wie damit iibersiet Ist« Nicht selten tiifll 
man deren noch im Ilenm, wiewohl Uer Immer sparsamer wie In irgend 
einem Abschnitte des Colon. Manche sind durch Sphacelus theilweise zer- 
stört, so dass der ulcerative Process jedenfalls dem brandigen voraus zu 
gehen scheint. Das Stadium der reinen llypcriiuiie und Schwellung ohne 
noch bemerkbare Geschwürbildung muss namentlich in E])idpinien von 
sehr kurzer Dauer sein, denn man findet hier bei Personen, die kaum 
24 Stunden erkrankt sind, bereits Gescliwüre im Rectum, die sich immer 
mehr ausbreiten, bis nach Verlauf von 2 bis 3 Tagen sich Brand hinzu- 
gcsellt und sie grosstentheils vernichtet, so dass man alsdann bei der 
Ocularinspektion nur noch Sphacelus vor sich hat. Demnach würden drei 
Stadia zu unterscheiden sein, nämlich das Stadium der Hyperämie und 
Succulenz, das Stadium der Ulceration und das Stadium des Brandes. * In 
manchen Epidemien jedoch ist die Geschwärbildung, in Andern brandig 
Zersetsong Torlierrsebend. In vielen endemischea und chronischen FfiUen 
kömmt es sogar niemals mm Brande* 

Wo die brandige Form mit der gescbwfiiigen msammmgeht, was in 
den allermeisten Epidemien und heftig yeilaafenden endemischen Arten 



zu aa Intensität stetig znnchmo ; er fange nicht immer regelmis«{g Ton einer bcstinimtea 
Stelle z. B. rom Bectum an, soudem bestehe sehr oft am Rectum in sehr geringer Inten- 
aität, da^cri ri an hSher gelegenen Punkten schon in sehr vorgerückter Form u. s. w. 

*)Pruner, über die Krankheiten des Orient«, £ilangeQ 1847 pag. 229, will eie 
liil xa. einam Thaler gross gesehen habeo. 
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der Fall zu sein pflegt, sind vorall die TTnute des Rectum und Coecum bis 
auf die Membrana serosa stellenweise zerstört, so dass bei der geringe tun 
Gewalt wiilirend der Section letztere zerreisst und die Fükalmasse ^icli in 
die Untcrleibshöhlc ergiesst. Dabei zeigt die äussere Fläche der Serosa 
des Colon transversum eine grünliche Färbung, während Letzteres stark 
mit Gas aufgetrieben ist. In ihm findet man auch meistens ähnliche 
patbische Excrcmente , wie dieselben wfibrend .des letzten Stadiaau der 
Kmokheit entleert wurden. 

Sodann sind namentlieh in Epidemien nodi folgende patliologisehe 
Verlndemngen, die auch zuweilen in aent rerlaufenden endemiscben und 
dnzeinen sporadisebenFitlien gesehen werden, meistentheilswabrzanebmen: 
das nntere Endstück und der freie Band dee Omeatnm m^nz ist mit dem 
Colon transTOrsum, gleichwie das Coecnm nnd der Processus ▼emnienlaris 
sowobijinter sieb als mit dem Mesoeolon durch Bscsndatmasse locker rer- 
UebL Das Mesenterium , ;Mesoeoloii und Mesorectum zeigt stellenweise 
eine grfinHcbe Firbung nnd Ist hier und da In dne ^ntinöse Bf asee ver* 
Kadett Die Lymphdrozen des Mesenterium sind rergrttssert*} 

Die Leber und Wh, Torali Erstere, findet sich meistens auffallend 
TergH$ssert nnd in hyperämischero Zustande. In ihrem Farenchym, am 
häufigsten im Lobus dexter, entdeckt man bisweilen einen oder mehrere 
kleinere oder auch einen einzigen umfangreicheren Abscess, wovou man bei 
Lebzeiten des Kranken keine Ahnung hatte. **) 

Der Magen ist theilweise mit in den letzten Tagen genossenen 
Flüssigkeiten, die manchmal mit grasgrüner, schleimiger Materie gemischt 
sind, gefüllt. Die Häute desselben zeigen aber durchaus keinerlei Ab- 
noimität. 



*) Pro n ort ErfUiniifeii atimiiieB mit diMM Ajogßlbm. ttborain. Aacb «r Jknd du 
FetI dM MmcoIoh in «in« i^ittliiSf« Maasa unisawuidaU und die L7inplidttta«ii das Maaan* 
taclaiD entfärbt und vergrSssert pag. 328 und 230. 

Ich ■will hier bemerkeu, dass Budd in allen Fällen die TTepaÜtis für die Folg»- 
krankbeit der Dysenterie ausieht, womit meiae Erfahrungen indessen nicht übereiüäCüumen. 

Aucb nach Camb&y war«a die Erscbeinungen der iiubr in zablreich«a FäUoa bat 
Soldaten der franzöBiscben Armee in Algier 6tet8 jenen der Leberentzüadung voraus- 
gegangen. 

OiitTailliler uk mataatatiaehe BitaniUacamiigan tu dar La^ oacb «iadarbaltaa 

Yanncben, einen voigefoUenen Mastdarm aurUc^ au biingau; Dance nach der Operation 
aines Mastdarmkrebses, nach der Operation einer Mastdarmfbtel und swabnal nach Hemio- 

fotnio in Folge der Vereiterung des nicht reponiblen Netzes. 

Aus AUem dera scheint hervorzugehen, dass inetastatische EiterablaÄerungen im Leber- 
parencbym bei kxaukbafteu Zuständen des Dickdarms überhaupt nicht Seiten smd. 
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Die Urinblase zeigt sich entweder beinahe leer und eingeschrumpft 
oder niDgekebrt gefüllt in einem hoben GndederAaBdehnungi ohne irgend 
welche organfBcfae Verfiodenmg. 

Die greeeen €refli8se des Ünterleibee eiud tbeOweise mtt Blut gefiint 
Daa wenige Coagnlvnii welches sieh hier md da Iii der Aorta TOitedeft, 
IttBst Iceine Farbenreischiedenheit gegen das flOssige Blat der Vena oara 
erlcennen. 

Bei an BeddlTcn von Dysenterie oder aoderweUigeii Kraaldieiten 
Verstorbenen, die frOher an Dysenterie litten , findet man hier und da im 
Colon und Rectum and manchmal auch im Ileam , grössere md kleinere 
unter dem Kiyeau der Schl^mhaot liegende Narben eines ibro-oellaillseo 

Gewebes in strahlen- oder Bteraiörmiger Aasbreitang.*} 

Aetlologie ond Verlaat 

WSbrend meines Aafenthaltes anf Java hatte ich Gelegenheit, drei- 
mal eine Dysenterie- Epidemie zu beobachten, liie jedesmal viele Opfer 
forderte. Die beiden crsteu fielen in die dreissiger Jahre. Die eine hatte 



*) Planer in dem bereits erwähnten Werke erklart das Wesen der Dysenterie für 
eine EntzOndung^ Dickdarms, die al<; ausschwitzende oder pps('1n\ t'irig - brandige 

erscheint. Es ist das nach ihm chrn s iwi hl di r Fall In der acnteo wie in der chroni- 
schen Kühr. B«i jener geht die LutiunduDg m bösartigen Fällen leirbt direct iu Braud 
filMT, b«i ditier tritt Biand tdir oft n iimr Ungwltrlgen VMMhvIniiif . 

Haep«! »MtladiM de l'Alc^rfa'MtBt dto eifeBtUd» Uiwob« der DTwntsri« ««der 
in du «ntzflndlidiw Leidm d«r DtniiMUeliiikaiit, noek tn du Toiiwadentdin säHwflHr 
O^le im Darmcanale , noch in einen krankhaften Zustand eines andern Org:Biis, sondern 
in eine Veränderung der Blutmischnn? iu Folge der Einwirkung schädlirhpr Stoffe «ttf 
den Organismus. Er will in der Leiche folgende Veränderungen gefunden haben : 

1. Partieiiö oder veit verbreitete Ii^Jection der S«hkiaüi*ot mit Erweichung oder 
Ytidickung deuMlbis. 

9. Obttfliehlieb« od«r in di« Tieft gtli«iid« QvkMn. 81a Wtm ftat nl». Trati 
dtm lieiit vU Haspel nlcbt als eine rein loeale AAMHon aa, eoadem wie die Irnnk- 
haften Ver&ndenuigen ia andenn Oifanen ab eioMi Aaednidi dea aUgemelaea Lddena 
des Organismus. 

8. Pseudomembranen «nf der fiehleimbeut, mit der «ie durch kleine BlutgeAne In 

Verbindung stehen. 

4. Die Sclüitimhaut selbst in grosseren oder kleineren Stücken durcii submocöse 
eeweeiitige Ablagerangen losgelSsl. 

6. Biaad. ZaweUea Üuid er Fetiea toa Uvidem, an^ftibttBem oder edtviitlieheB 
Aviseheii auf d« Sdüelndiaiitt die elek au eekwer von denalben tnoaea Ileeien, eo deae 
oft Blutungen erfolgten. So beobachtete et ebenflüle Vllle, Wo deb Iheüe det SeUetm- 
haat eelbeft aUMen «nd mit dea Aoaleeniagen tibifiai^ 
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am Meeresstrandc zu Sarnaran«: statt, die Andere zn Salatig:a 
1800' hoch in 1830 und die dritte bcgesrnete mir auf einer Inspections- 
reiac im Jahre 1845 za Sumadang 2000' über dem Meeresspiegel 



Kad) Fink, Pauli und Siebert gestaltet eidi der anatomfadie Befand der Ruhr 
in der gemSssigten Zone gaoz anders als in der Tropengegend, deun ee zeigten sich im 
Hartum statt GeschwOren unter der Fomi von Ouaddeln , ei\reissartige Ablagprnnpen, 
Siebert zur Uenesis und Therapeiitik dor rotben Hahr, Bamberg 1839, gibt folgcudo 
SectlonsreäuUate : „Vom Kectum bis gegen die Mitte des abi>leigeudeu Cirimmdarais 
erfleseie WUlete ide Sehrelbfedeikiele , fest , derb und wsUenfömig an einander liegend, 
aiiit brSnnlicbem nnd flecidgem Ueberzoge. DuicbsdinittcD erscheinen diese ViUste graa- 
llelk-weiM,- compact, nidit ftaerig irie beim Sdrri)i:s, obsehon ihm ibnlicb. Im Colon 
desceodens wurden de kleiner und selfn rr nnd die angescb wollene Membran war rothlleli 
gefleckt und diese unregelmässigcti Flecken hatten in der Mitte ein kleines hirseformiges 
compactes Knrtch^n , welches unter dem Microscop Mcder ein besonderes Gefiige , noch 
EiterkQgelchen zeigte. Die Haut zwischen den einzelnen oft auch zusammenüiessenden 
fkekmi war von natDilklier Firbnng. Jen« Wülste und dieses Ezantiiem crstredUeo 
•Ich bis Ober die Talvula coli nnd in geringerem Grade bis in den DQnndaim. 

Dr. Hannerin HBndien flmd bei Kindern, die au D^enteria levlor oder Colitis 
dTsenterica verstorben waren, den Dickdarm stark entzündet, die Schletmhaat aufgetrieben, 
roth, weich und kleine Ecchymosen im Gewebe unter der Schleimbaut. 

Nach diesen beiden letzteren Beschreibungen wäre es also hier weder zur Geschwur- 
bildung noch zum Brandl gekommen. Indessen ist es bekannt, dass in Epidemien auch 
in Europft die geschwürig-braadige Form die am meiüt^u tödtliche iai. 

ht einer zn Bitavla im Jahre 1849 in hollindiseberSpracbeersdilenoncnlfonograpble 
ton F. Bleeker sprtcht sich der Verfheser über DTsenterie als einen exandativen 
Ploeeis ans d« die Folge einer noch niclit binlinglidi bekannten Blutkraa« ist nnd sieb 
durch Localisation des Exsudats, hauptsächlich im Dick- und Mastdarme, zwischen 
Sfblpira- und Miigkelhaiit, zu erkennen gibt. Den Verlauf dieses Processes beschreibt er 
folgeudermassen : nach vorans?eg:anf;;encr Hyperiimie und Stase der Mucosa und Submucosa, 
welchen Vorgang er als erstes Stadium bezeichnet, tritt das zweite Stadium, Ablagerung 
des EsindalB ein. Bas Exsudat «scheint in Form -von emuiatmter, geUmdser, fibrinöser 
Hämo, die in Enrdehnng übergebt nnd endlich abgestossen wird* Die Erwdchmg lingt 
im Osotrom der Ezsndatmawe an nnd sdueitet von da nach dem Ümfimge za fort Die 
Mneosa stirbt an den Stellen , wo sie das Exsudat bedeckt , ab , ibro Continuität wird 
unterbrochen ; das Exendat entleert sich in das Lumen des Colon und die ab/restorbcne 
Mucosa wird mit abgestossen, womit das dritte Stadium beendet ist. Im \ierteu Stadium 
endlich findet nach Ausführung des Exsudats und der Mucosa ein Erguss pla.stischer 
Lymphe in die Wunde Statt. Es bildet sich ein celluloflbrüees Gewebe, das die abge- 
Btarbene Uncosa ersetzt nnd die Narbe bildet, — Diese vier Stad» kommen naoh ihm 
conatant vor, wecm der Frooets in den bdden entao nicht rückgingig wurde oder im 
dritten zum Tode führte. Er sucht nun die Enchdnungon im Leben mit denen in der 
Leiche auf folgende Weise in Einklang zu bringen : Das erste Stadium gibt sich nämlich 
durch vermehrte Schletmabsondening zu erkennen. Der Schleim ist bell, di-k, wei?.^ und 
wird mit oder ohne Faeces entleert. Ißt die Hyperämie zu einem bohtn (. ralc gestiegen 
und ikeilweise in State übergegaugeo , so ist der entleerte Schleun mit Blutstreifen 
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gdegeo« Die beiden letiteren Distrikte besltscn das unter den Tropen so 
angenehme, erfrlediaide Bei^klima. Die Epidemie in Samarang deiiiite 
sieh auf alle dort nnd in der Umgegend ansässigen Bewohner ohne Unter- • 



gemischt. — Im zweiten Stadium bei der Ablagerung des Kxsudats , ist die theilweise 
oder gänzliche Verdickang des Colon von jenem abhängig. Er unterscheidet in dieser 
Hiusiclit ein« Eisudatio diffusa und circumscripta und mit Bezug auf letztere, eine l&mel- 
]«is , Icotkiiltzii , tnbweulvii und «noulari» ; Ittmttkt »bvt, dus dl«f« vanchledanm 
FonnMi 1>et «in und deiiisellMii iDdividamn femeinseiiallllcb ToikoiBiii«& kBnnai. In 
dtcM«! zir«UMi.8tftdiiim badMkt die MacoM das Eundat nodi fibmll imd Uaat ddi 
bMchwerllch toq iiim trennen. Obwohl die Continuitit derMucosa noch unbeeintricfatigt 
Wt, so sind ihre Functionen nichts desto weniger erlahmt, ihr Gewebe selbst ist mit 
Exsudat getränkt , ihr Leben tbeilvreise oder ganz erloschen. Ihre Farbe ist gelb und 
deutet ihr beginnendes Absterben oder bereits Abgestorbensein an. 

Das conilitHita Ibnid«t anlar du SOknwkop gebracht, beitolit am inoiplMn K&n- 
di«n, die 6 — 8 mal kldner in Dnrshm«iB«r tlnd ab mauwltlicit« Blatkfiipeitliaii. Ton 
EntaHndungdciigalii , Ez»iid«fkdip«rch«a od«r Eiten«]]«ii gewahrt »an kelae Spar. Die 
jetzt per anum entleerten Massen sind gana blatig oder ehokeladefkiben. Da es öttn 
vorkömmt, dass der dysenterische Process Tcrschiedene Abtheilung-cn des Colon nach ein- 
ander ergreift, so da<;s er an einer Stelle kaum bemerkbar i^t, während er an eJner 
andern bereits ius zweite Stadium vorgerückt sein kann , so flieht man oft In den Sedes 
die Zeichen des ersten und zweiten Stadiums gleiclizeitig vorkommen. 

Daa dritte Stadium ist eben wo beetimmt abfegtenitv wie daa Tetbwtgeliende. Dev 
FtoeesB» der im sweiten Stadinm aeine hScbete Entwickeliuig emiohte, ist mit der AUa* 
gerong des Exsudats beendet. Ton nun au beginnen die MetamoqiiliOBen des Letzteren. 
jBs ist eine Eigenschaft dieses Exsudats gleich vieler Andern, dass es spontan erweicht, 
tind diese Erweichung vom Centrnm zur Peripherie zn fort schreitet Ihr Gang lässt sich 
am bequemsten bei der Exsudatio tubercularis beobachten, wenn der Kranke im Anfange 
oder der ersten Uälfte dieses Stadiums unterliegt. Mau sieut aisdauu das Ceutrum erweicht, 
wShrend die Peripherie noch eonaiatant ist, und trifll man es, dass die EModataehwielen 
bereits dnrdtbro«hai sind, d. h. ibrs orweiehte Masse diettwelso Ins Darmlumeii ergossen 
haben, so gewahrt man mehr oder weniger tieft, mweilen tiiehterfBtmige HShIen, deren 
AVände noch fest sind. Nach und nach aber geht die Gesammtmasse des Exsudats in 
Erweichung über. — Die Schleimhaut au der Stelle des Exsudats stirbt ab, theils in 
FoU'c der Rlutstockunjc . theils in lujlge des mechanischen Druckes. Ihre Contiotiitat 
wird uuterbrocheu, da.s Exsudat tritt durch die Oeffnnng der mucosa in das Darmlumen 
und die mucosa selbst wlid ala grSseere oder kleinere graue , biaone oder sohwSnliche 
Flocken oder Lappen abgestossen. 

Die Yarwflstongen , welche in diesem Stadium an Wega gebiaeht worden, rind 
immer sehr bedeutend, doch verschieden nach Art der Form und Ausbreitung der 
Localisation. Am geringsten sind sie bei der exsudatio lenticularis. Es ist noch unge- 
gewiss, ob das einmal lu ErweicbiiriEr übergegangene Exsudat unter be^'üustigeuden Um- 
ständen, wie z. B. gerade bei dieser Art der Ablagerung, absorbirt werden kann. Ca 
ist dies indessen nicht waltrscheinlicb , da man bei Leichenöffnungen , selbst wenn linsen- 
fBrmig« Ablagerung statt hatte, daa Dnrchbroehenseln der Mneoea an dar Stalle dar 
Localisatton constaot wahrnimmt, oder im vierten Stadinm, . Oieatrlssüoa oder Usina 
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schied der Raee, dea Gesehleehis, Alters und Gewerbes an; — die 
Salatiga ergriff TorsageweisBe europMiedke noi angekommene Soldateo 
und raSomadang endUeh waren ea nnr Kinder, die erloanlcten. Die 



GeschwRre , woraus hervorgeht, dass , wlo iir<an«ehnHch aacb immerhin die M-e<<> ahpo- 
lagerteu EiLsudats gewesen sein möge, dennoch dadarch «in Durchl»ruch der Mactvsa 
TMunacht warde. 

SundatBchirlslai li*b«B «t«to Abiterb«ii d« ttiw Aoiddinaiig entopnefaffiMko TheOf 
d«r MueoM rat Folg«. HalMB ti« k«iii«o n gvowea üoflng, s. B. nldil Qb«v 90 — 26 
MUlfanetor Diameter, dtOD bMbI <li« Tiuit«» mwctilArit wiTvrittrt. Sind d«g«g«a 

grösser oder liegen gi« nahe bei einander, so breiten sich zuweilen die Verwüstungen 
bis auf die Serosa aus. Die Gangrän pflanzt sieb auf alle Parmhäute fort und tritt der 
Tod niiht früher ein, so erfolgt Perforation, die der YeiDusex zum Unter^hiede von 
der exulcerativeu , exsudative nennt. 

Am End« dM dititn Stedlam wtai dto ContlBidlit der BlntgefäsM d« Colon «oi^ 
lotet; dadnteb ontitelitn oft HimoiAagion por uraoi, die don Tod diudi Eaffaiftonf 
noch borboi IBbrea odtr dooh dem Otganiamiii dlo eif»idotllehen Kiille sor Yorvtric- 
liahnilf der Cicatrisation entzieben. 

Das erweichte Exsudat aus den Kxsudatscbwielen genommen, zeigt unter dem 
Microscfipf bei einer 400— 7f>0 msliroTt Yergrösserung die nämlicher! amorphen Körn- 
chen wie (las noch Feste. Mei&teiii» siebt man in ihnen zahlreiche ZclJgewebsfasem der 
Submucosa. Braucht man bei dem Auftragen des .Exsudats auf das Objectgläechen 
indosMB die ii6tt^ YonfcM Dicht , so idjBnit imii obA Uatologischo BolandttoBo dor 
Ptmiliiate mlir, mid im Fdlo der Gkatiinlioiii|»oewi ItoMlte «ingotnten Ist, ancli , 
Bitfffiilfn. 

ExBudatlamellen liibtn ilMohUs Absterben kr sie bododkeodon Schleimhaut zur 
Folge , doch lassen ?ie g^ewöhnlicb die Muscularis und Serosa nnTerletrt. Jedoch ist diese 
Art der Ablagerung dem Leben nicht weniger gefährlich, wie die Schwielige, sowohl 
wegen der Gefahr der Uäntorrbagieu zu Ende des dritten Stadium, als wegen des be- 
schwerlichen Zustandekommens eines Cicatrisationspro«e^8. 

Dlo Foim, wolcbo dio gofllbilicluten und giSmln Yo iwUrion gMi amiehtei, iit dto 
dlAiM Ablagomiig. Hioi hat d«t Erweidimigqpfoeem kola olgoafHcbw AnsgiDgfeoirtnffl, 
gMcblebt an nnditidoMn SteHen dor Abltgonmg ragleich, langsam und uuToUkommen. 
Die MucoM wird in grosserer Ausdehnung hh zu mehr als einem Deelmeter LSnge 
gangrSnofl und gibt, tbeilweiße abgestossen , der inuern Flache des Colon ein scheiiss» 
liches Ansehen. In dergleichen Fällen ist die Tuulca mnscularis ganz unkenntlicb, 
durchaus mit Exsudat inüUrirt oder darin aufgelöst. Sie , wie die Serosa werden eben- 
falls gangränös und es erfolgt Perforation in die Banob- odor Boekonb^o. Dam maa 
gldcbirabl difloe PnIbiatioD Mltanor tlobt, Uogt aa dem Vvrarmitgen doi Kmikoa dea 
FioeeiO ao lange aoiindBaara , da er, ebo ee eo «elt gekommea lat» In dor Bogel imteflioBt. 

Der dritte Zeitraum Uaet «leb wibrend dee Lebens an den, den Sedee beigemengten 
Exsudatflocken und Stücken der abgestorbenen Schleimhaut leirbt erkennen T'nter Fx- 
BU*itfl<TkeTi versteht der Verfasser das dyscntoriscbet Fisndat, das von Exsudatscbwielen, 
T anif llen c Mer Linsen lierk [umlich ist und in zum Theile oder ganz erweichtem Znstande 
mit den iibrigea Lxcreten ausgeführt wird. Bei Euudatlinsen , Lamdlon oder dtttaier 
Ablagerung haben dieio Flookan ofnon aebr geringen Umlni tond itnd gevSknlidi nldiC 
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Epidemie m Samara Dg wie m SaUtigs war YOn ^gentbtfmlldMii 

meteorologisclien Vorgängen begleitet. Beide ereigneten- aieli in den Mo- 
naten der trockncu Saison und errcichteu mil dem EiufaUeu der E^enieit 



viel gx668«> wiit Stecknadelköpfe. Einigt sind weich wie EitertrCpfcben , andere fest, 
kSsig , wie halb erweichte Toberkelmasse. Am Tbe.«teri sind die Exsudatflocken bei 
scbwieli^rer Ablagenmg wahr zu nehmen, wo vitl griisser sind und ueh als gelbe, 
kafieartigc oder eiterige Kliiniprlun in den öedes erkeDueu lassen. 

Bei Exsudatiioseu sieht luau selten Theile abgestorbener Scbleimhaat In den ledes. 
Di« 8chl«liikliaiittb«ile, «tkb« bei dteter Fofn wlonn geben, itnd lo U«in, dm il» 
d«r BMbaditnng melsteu «Btg«b«i. Nldit m bei den flbilg«tt Arten das Abtegttnng. 
Hier findet avn Immer In der Mitte oder am Ende dee dritten Zeltranmes die genfA- 
nSse Schleimhaut in Lappen Ton zuweilen einigen Gentimeter Diameter in den Sedes vor- 
handen. T!ei der lamrlirisen Ablagerung wird manebmal Murosa, K-^sndnt und SabmvooM 
fest mit einauder \erluuden in grösseren oder kleineren Lappen atlsgest^.^seu. 

Uämorrbagische Sedea vermischt mit Exsudatflocken uud ächleimhautlappen constatiren, 
da« dtt Fneeai Im dritten StaMom nlMbet Patbognomonisdi Ar daa drill» Stadtnot 
dnd indeiaen die Exnidatioeken , die nienaie feUeOi «ibtend die beiden andern Pil^ 
dielte oft, aber nicht ceoatanl, irenlgeteB» nidit in allen fillen vorbanden elnd. Zuvellen 
kann man die Kennieicben der drd Zeitrlume bei «in und demselben KimbCD gldohf- 
zeitig beobacliten. 

I?t die Abstot;sung des Exsudats von der Abla^enmgsstelle ans erfolgt , so tritt ein 
neuer i'rocess ein. Pla&ti«ehe Materie ergiesst eich in grösserer oder geringerer Menge in 
die wonde Stelle. Diese Materie, halb flfissig, schleimig, zähe, organisirt eich nach den 
gewSbttlidien Geaetsen, snr Bildung elnea callnlo-flbriieen Gewebea, daa die "Wnnd- 
vSnder der Mnceea mit dnander venlttlgl vnd Haaenlaria nril einer nenen Hautbededt* 
Diei ist der Cicatriattionsproeeaf. 

Der Anfang dee vierten Zeitraumes gibt sich im Leben dadurch zu erkennen , daae 
die hämorrbaglsclien f^edes, Exsudatflocken und Schleimhaut fragmente dch zu zeigen auf- 
hören, dagegen die überflüssige «c'ileiniig-plastisäfhe Materie per anum entleert wird. 
Zeichen fortechreilender Cicatrisatiou siud, weuo die Stuhlgäugc mehr und mehr normal 
werden, mit immer wenigw nnd endlich ganzanfbumderBeimlaebnngaebleimiger, eitriger 
. «der blnliger Maleifo; eben ao, wenn ale niilinf« Tage unter flbilgeDiglnallgen Eiwdiein* 
ungen eeaalr«a. 

Mit der Cicatrisatiou ist der Cyclus der dysenterischen Localiaation beendet, ohne 
dass mit ihr auch nothwcndiger Weise die dysetiteriscbe Blutkrasis immer getilgt wäre, 
da, was öfter geschieht, uunüttelhaz nach der Ueilung der Localisatiousprose«« einen 
neuen Cyclug dtircbniacht. 

Narben dar Mucoen nacb .DTtenlerien alnd nickt aeltm.^ Die Yeielnignng dar 
Mnceia mit dem Narbengawnbe findet nicht in der nimlleban Fliehe alatt Die Sdiletan- 
hant Terblndat aiiAt welleik- und ftltenlSimig mit dem KariMngewebe. An der SUlBm der 
Narbe befindet iich nämlich eine grössere oder kleinere Vertiefung, die niedriger wie der 
Patid der Mucosa i^^t. l>ie Sehleimhaut beugt iich nach der tieftx liegenden Karbe um 
und bildet einen W&ll oder eine Falte. 

Daä Iv'arbengewehe hat ein verschiedenartiges Aussehen. In den meisten Fäilen ist 
es gekerbt , zuweilen strahlen- , manchmal netzlSrmig, oder auch nnregelmisslg. Selten 
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ihr Ende* Dasomal war ein anffaHender Tempemtnrweclisel , der Monate 
lang sieb in r^elmMgcr Aufeinanderfolge wiederbohe , bemerkbar. Die 
IQteble waren nlinlicb anssergewöhnlich kühl und feucht. Vor 6 Uhr des 



ist es glatt nud dann in der Regel ntir bei sehr )cleinen Narben. Die Gestalt der Letz- 
tem ist yersrLieden und hängt von der Art und Menge der verschiedenartigen Ablagerung 
des dyseuterkciicQ Exsudats ab. Haxh linsen- und schwielenfurmiger Ablagerung sind 
«i« nmd oder ott], nach bmellom vuA diAuer, oval oder «nregelmässig. Yon dm idbn- 
liclMii Umttandd ist ilut Vmlhof abbinglg, denn nach VtauoBkn^ga 41»laf«niiig sind «to 
Udn* BAöh fdnrt»Ilg«r gtfism , mid «m gritorten naeh lanMÜldarr und dlftiwtExattdatimi. 
Salur tdiaul uid linear sind «ia nadi nogfSnoffer Ablasemiig und varaiBaabaa dann 
gerinpf Verengungen im Lumen des Colon. 

Gleichwie die Heftigkeit und Ausbreitung der Localisation iu vielen Fällen den 
normalen Cyclus des dysenterischen Processes beeinträchtigt, eben so können auch ver- 
Itildadaia ümstända di« Cicatrisation in die Länge ziehen und statt ihrer einen exal- 
aanttvan P roa aaa karvoimftai. la dias«n Fillan antatahan 'tifanUieha BaimfasehwOra. 
LalttMa gahfinn indaasaD nfaht makr sam Wasan dar D|aaiitaria. Exolearatioa daa 
Coloii nach Dyseataila , aeUiaart dar Tarfasaer, ist abia aakondlra ITxankbdt, dla nielrts 
anders mit Dysenterie gemein hat, als dass sie eine nicht nothwendige Folge davon ist. 
GescbvrürbildQDg ist gasröbnlick aingettatan, wann man dla Dysanteiie aina chro- 
nische uenut. 

So weit die Auseinandersetzung der anatomisch > pathologischen Ergebnisse, wie sie 
Blaakar gaftindan bAbsa «Ul. AhgaMkan Ton d«tn Umstand«, dass dla so bastlmmta 
IwelchnBta Ahmadcnng dar ainsalnan Stsdlan Im konerateD Fan woU aektrariick galingen 
dflifta, tiagSD ntdita dasfeo vanigar dla ktw vannebt» ftasliaha matbodisdie Damtallung 

das Ptoesasas nia die microscopischen Untersuchungen gewiss zur bessern Yerstindignng 
des ganien "Vorganges bei. "NVir wagen daher nicht auf die einzelnen Definitionen näher 
einzugehen, nur müssen wir uns gegen die zulet7t ausgesprochene Ansicht erklären, da 
alle Beobachter darin übereinstimmen, dass Qeschwürbildung sowohl bei akuten wie 
duonischan Foimen allardiogs zum Wesen dar Dysantarla gdiSrt. Erwihnt doch dar 
Varfuisr talhit 1m1 Baseluwtbiuig das ditttan Stadium gmahr odar wanlgor tieflnr, cnwailan 
tilehtailBnnlgar HSUan, deian Wiada lest sind*, dla dooh woU lilr niehta andarea, 
als Geschwüra gelten können , wie man sie- im Bectum und Colon in Menge antrifft. In 
einem Auszuge aus Bridham's Ileschreibnng von Ceylon in der Zeitschrift für dla 
gesammt«» lyfediein von Oppenheim, 41 Bd, Heft 1. pag. 40 wird bemerkt, dat.? bei 
Dysenterie gleich von vorn herein Geschwürbildung im Darmcauale stattfinde. Dass gleich- 
wohl, obschon selten, der dysenterische Process auch in den Tropen rückgängig wardaa 
kann, «ha es tn Esakonüim klfanmt, hanektlgt iroU nicht, diaio ala eine aerandbe 
Kiaakhelt xu betnehte#, die nichts mit Disentaiie gemein haha, als dass sie «eine nieht 
nothwMkdIge Fdge" dtvon sei. lUt dso nimliehea Itaehta könnte man etwa bebaapteo 
wollen , Hepatisation im Verlaufe von Pnamnoola sei eine sakondire KmnUuit, vaU 
eben so gut Resolution frM'jvn koune. 

Die Perforation, deren der Verfasser ah fx«;r.dativen gedenkt, die sich bei von ihm 
bezeichneten Exsudatschwielen zuweilen vortiuüen buU, habe ich niemals gesehen, selbst 
dann nicht , venu die Serosa l>erelts von Gangrän ergriffen mx imd die Oaaehwttra dla 
Tonlfla mneealsiis daiohhohit hatten. CMlich «rllDigt alsdsnn «n nsaelieB StaUso, an 
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Morgens zeigte das Thermometer 15 — 16" R. : um 7 Uhr, also eine RtTinde 
räch Sonnenaufgang, war es schon bis auf 18*' und nicht selten 19* 
gestiegen und bis des Nachmittags um 2 Uhr erreichte es eine Höhe von 
21"— 25°. Von diesem Zeitpnncte an fiel es wieder sehr rasch, so daw 
die QoeckiUbeifläale um 4 Uhr Nachmittags bis auf 18** beninter gekom- 
meot war und gegen Mitternacht bis auf I6,b^ and mancbin«! noch tiefer 
Bftnk. Der Untenchied der WSrniegrade in 24 Stunden betrug Im Durch- 
scIjLftte 8 — 10^. Diese In so ungewöhnlichen Sprüngen erfolgenden Tem- 
peratnrsehvankungen waren indessen zn Salatiga, wo die WSnDediiTerens 
awlscfaen Tag nnd Naclit bestlndig 5-6" betrügt, noeh bedeutender. Ton 
Jnni bis zum September regnete es nlcbt ein elnsiges mal; eben so wenig 
stellten sieh Gewitter ein. Land- und Seewinde wehten abwechselnd 
stürmisch aus Osten oder Südosten. Weiter stiegen In den frühen Mor- 
genstonden dieice Nebel auf, die erst eine Stunde nach Sonnenaufgang, 
also um 7 Uhr, schwanden. *) 

In Suaiadang hingegen , wo die Epidemie ebenfalli in die trockene 
Jahreszeit fiel, war nichts von Allem dem bemerkbar. Hier ist das Clima 
wiewohl erfrischend, dennoch sehr glcicliraiissig. Die einzelnen Ortschaften 
dieser Höhenregion stehen denn auch alle als sehr gesund zu Buche. Das 
Auftreten der Epidemie traf hier mit einem andern Umstände zusammen. 
Wie schon gesagt, waren es nur Kinder der inländischen Bevölkerung, 
welche erkrankten (denn ausser einigen wenigen Beamten sind keine 
Europäer dort ansässig). Audi findet sich im ganzen Umfange dieser 
Abtheilung keine militärische Besatzung. — Bei meiner Ankunft auf dem 
Hauptorte wurde mir von dem dort ansässigen europäischen Beamten über 
jene Epidemie Bericht erstattet und begab ich mich sofort in einzelne 
Dor&chaflen) um mich persönlich vom Bestände der Krankheit zu über- 
seugen. Sie hatte schon Ober 8 Bionate, von August bis au Anfang 
Hoyember gedauert, und soll Tausende von Kindern hinweggerafft haben. 
Bei nilherer ünteisuchnng ergab sich, dass die Masern, ein Übrigens unter 
den Tropen sehr gelinde Terlaufendes üebel, bereits von JuU an geherrscht 



leichtesten atn Coecnni , wie schon bemerkt, bei der geringsten Gewalt, wenn die 
Sflcüou siebt mit der grösetmoglicbeD Vuisiclit gewacht wird , eiu Dutcbbruch iu die 
B«iich- oder Beckenhohle ; dass diea«r «bcf spcmtan da gmmm id, davon habe leh mleh 
niemals übutengra können. 

*) Kadi Bnis tiitt Dysenterie eptdemiadi in Seliwsden an den Ilaehen Eflslen des 
grossen Sees iSiljan auf. Sie erscheint dort regelmässig in Jedem Jahre im Anfnst und 
September, wenn die Kickte k&hl werden, und dicke Nebel aus den den See nmgebenden 
Sämpfen auf«teigen. 

VerinadL d. WScib. pkfSHMd. Oes. N. IT. 1858. 21 
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. hatten. Die InlSnder aber liessen dieses Exanthem unbeachteti hadeCen ihre 

Kinder täglich nach vor wie im Flusse und verursachten dadurch dn 
rasches Zuiücktreten jener Eruption, an deren Stelle nun die bei Weitem 
gefährlichere Dysenterie auftrat. Daps sich dieses in der TLat so verhalt, 
geht daraus hervor, dass ich allenthalben eine grosse Anzahl Kinder an 
Morbilien leidend fand und die Kitern der an Kühr darnieder liegenden 
Kleinen mich versicherten, dass ihre Kinder mit dem nämlichen Ausschlage 
behaftet gewesen seien, der aber bei fortgesetztem IJadcn in 1 — 2 Tagen 
wieder geschwunden sei. Die Dysenterie-Epidemie war jedoch wie abge- 
schnitten, als auf meine Veranlassung hin das Baden der von Masern 
ergriffenen Kinder fernerhin polizeilich untersagt wurde. 

Hieraus würde sich also ergeben, dass das epidemische Vorkommen 
der Kühr unter den Tropen zunächst von einer epecifischen aUgemeiuea 
Ursache abhängig wfire, die iadessen nicht immer io der Witterungacon* 
stitution SU aucben sein dürfte. 

Fflr die Ursache des eiidemiseben Vorkommens der Ruhr ]d dar 
helssen Zone lassen sich nicht so bestimmte Thatsachen aufweisen, und 
ist KU yermotheoi dass dieses sowohl dem dima als der BodeDbeschaffen- 
heit sususchrelben sein mSchte* *) 

Bei bestehender Disposition Icommt Dysenterie, wenn anregende 
Momente einwiiken, um so leichter su IStande. Die Disposition findet sich 
am meisten bei noch nicht acclimatisirten Europäern Tor, Dass unter 
diesen grösstentheils jugendliche Subjecte männlichen Geschlechtes hOTor- 
zugt werden , liegt einzig und allein daran , dass diese die Mehrzahl der 
ansässigen Europäer auäinacheii. Ob auch unter den Inländern mehr 
Männer wie Frauen ergriffen werden, lasst sich bei unserer mangelhaften 
Kenntniss von den Kranlvheitsverhältnissen der eigentlichen javanischen 
Bevölkerung nicht ermitteln , wiewohl man in den Spitälern auch stets 
viele junge inländische an Dysenterie leidende Soldaten antrifl't. 

Unter den anregenden Ursachen verdienen aber die folgenden einer 
näheren Erwähnung: 1. Alimentäre Einflüsse. In der Epidemie zu Salatiga 
waren es grösstentheils eben angekommene europäische Soldaten, die sehr 
nnmässig lebten, welche sich die Krankheit am leichtesten zuzogen. Sie 
Übernahmen sich nicht nur an beinahe ausschliessend animalischer Kost, 
sondern begingen auch Excesse in Spirituosen, namentlicli Arak und 
OencTOr. Dass aber überhaupt unter diesen Umständen Dysenterie IQ 



*) Fucli6, niediciobdie Geographie 1853 beschuldigt den K&lkhodea, besonders 
Wfloa das Vai ser i4dien Kalk «nl^rtfist mÜiSh, 
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jeder Zeit leicht zu Stande kilriDiit, davon kann man sieh in den Tropen 
täglich uberzeugen. Im Allgcnu'iiicn ^'ibt Indigestion sehr leicht Veran- 
lassung zu (1\ ^iiitoj is< Ijcn Ijesthwi'nlt ii und da bokaniitlich animalische 
fette Nahrung sicli am Wenigsten mit einem südlidicn Clinia verträgt, 
so ist ihre Sch-werverdanliclikeit hegieiiiich. iVfit Unrecht bcscliuldigt man 
indessen den Genuss der .Südfrüchte. Ich habe nie irgend welche nach- 
theihge Folgen davon gesehen, ausser bei in der Keconvalescenz begriffe- 
nen Kuhrkranken, ^vn von m frühf.eitigem Obetgenusse leicht Hecidive 
hervorgerufen wurden. Einzehic Species sollen sogar, wi« namentlich die 
iDiänder bewähren, eine apecifisch naehtheilige Wirkung auf die Verdau-> 
ungsorgane herrorbringen und in Folge davon leiebt Dysenterien Teran- 
laaeen kISnnen. Dem musB ich jedoch ebenfalls widersprechen, da weder 
Ananas noch HangUlera indica (Manga) noch Durlo aibethinus (Durian), 
die man alle drei namentlich TcrdMchtigt, dieses Misstrauen verdienen. 
Mag sein, dass bei ihrem unreifen Genüsse sich Dysenterie entwi(^elt; 

und nicht im Uebermaasse genossen, sind sie durchaus unsehfidlich. 
Dem ist es auch beisnmesseo, dass sa Samaraog, wo Mangifera indica 
Torzüglich gedeiht , cur Zeit ihrer Reife , wenn die Früchte nämlich sn 
fröhieitig gepflückt werden, mehr Ruhren auftreten, als sn andern Jahres- 
leiten. Eben so sieht man das Ieic^te Znstandekommen der Krankheit 
beim wiederholten Gebrauehe eines Gemenges unreifer, fein xersebnittener, 
mit spanischem Pfeffer stark gewürzter Obstarten, einer Art Salat , dort 
zu Lande bekannt unter dem Namen ^rutjuk", den selbst viele Europäer, 
in ^sachahmung der Inländer, als Zuspeise zum Keis gemessen. *) 



*) Virchow in Minem b«nftt erwilinten ArdiiT, In d«in iiiiii)ldi«D Artlk«!, a«gt: 
«s luHun zwaiAlbafk, daw dorcli die Einwirkong d«r Substanzen, wekke im Denn 
endulten eind, auf die catarrhalisch - afißcirto Oberfläche desselben die Kühr zu Stande 
komme, oder mit aDdero Würfen, dass eine ciiifailio i .itarrliali-rlio Affectioii dfs Darmes 
dmrh (lip Anwesenheit von iler»et2uiigsujateri;il zur eigeiitlieheu Ruhr gesteigert, dasä 
der dysenterische Process durch locale Einwirkung der kranlcmachenden Substanzen her» 
Torgerufen werde. Verfasser beobachtete ferner, dass auter gewissen Veihältnissea Obst- 
gennee die Bnbr provoeben kenn , indem er 1>ei Typbuekraaken , die In der Beeonvalee- 
eenxpexlede nnvoidcbtig Obit genoeeen, rapide Ruhr mit tSdlicliem Anegenge wiederholt 
eintreten seh. Wenn denineeh, fibrt der VerfiMser fort, encU die unglinstige Einwirkung 
des Obstgenusses in manchen Fallen nicht abzuleugnen sein möchte; so kann es doch 
nicht zweifelhaft sein, dass diese Erkläniug nicht für alle Fälle pas?t, ja dass überhaupt 
eine allgemeine Heziehiine 7n der Art der Nahrung nicht zu liudtjn ist. Dagegen herrscht 
eine gelten« Uebereinstiaiiuuug uut«r dea Schriftstellern in Beziehung auf den uugüU6tigeu 
Siidlnie, den die Anhinfong von Fakiboeeten im Colon auf die Entvieklnng» den Fort- 
gang und die Dauer der Dyeeateiie ao»<U)t (Cnllen, Annesley). &ift nnece Ansieht 

21*^ 
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2. Mcdicaiueiitijse , vorzugsweise die Verdauungskräfte iii Anspruch 
nehmende Reize, sowohl drastische Purgauz u bei Europäern, wie der 
Missbrauch des Opiumrauchcns bei den Inländern. So sah ich nach dem 
Gebrauche des Decoctum Ziltmanni Dysejiterie entstehen. Eben so, wenn 
bei Digestionsbeschwerdeu zur JJethätigung der stockenden Leibesöffnung 
eir.e f^ennainfusum genommen wurde, was Manche ohne Bcrutliung eines 
Arztes öfters täglich wiederholen. Hei Inländern , vorzugsweise bei begü- 
terten Chinesen , die das OpiumraucheD leidenschaftlich betreiben und sich 
täglich imVoilgenusse desselben su berauscbeo pflegeo, kömmt die Krank» 
beit ebenfalls nicht selten vor. 

3. Die Hautthätigkcit plötzlich hemmende Einwirkungen. Aof diese 
Art entwickelt sich Dysenterie bei Soldaten nach gewaltsamer Unteidrüek- 
ung der bei Körperanstrengangen nie fehlenden reiehliehen Sehweiss- 
Becretion, wie beim Ezerciren. Eine Qble Gewohnheit dieser Leute ist es, 
nach ihrer Zorückkanft in die Kaserne sich unverweilt m entkleiden, anch 
wohl gleieh ein kaltes Sturzbad zn nehmen oder sich hn Flusse zu baden 
und spSter zur nScbtlicfaen Weile mit halb entblösstem Ki^rper auf blossem 
feuchtem Boden In Zugluft zu schlafen. So auch bei MSraehen, wenn die 
Mannschaften von Sturzregen fiberfallen werden, die Kleider nicht wech- 
seln können, so dass diese auf dem Leibe trocknen, konunan ebenfaUs 
Tiele Dysenterien Tor. 

Alle die bisher genannten Ursachen bringen bei Individuen, die früher 
schon einmal an Ruhr litten, dieselbe um so leichter zu Stande. 

Zuletzt ist noch zu bemerken, dass /.u laauchcii Jahreszeiten die Spi- 
tMler luchr mit Ruhrkranken gefüllt sind, als dies sonst der Fall zu sein 
pflegt ; namentlich in den Uebergangsperioden von der trockenen in die 
Regensaison und umgekehrt. In den Monaten Juni und JuÜ, Octobcr und 
Kovembcr kommen in der Regel die meisten I >} si iiti rien vor. 

Was den Verlauf der von mir erlebten Epidemien zu Samarang und 
Salatiga betriHt, so stellte sich das Krankheitsbild an beiden Orten etwas 
verschieden heraus : In Samarang trat die Krankheit ohne vorheriges Un- 
wohlsein auf ', in Salatiga hatte sie ein Vorläuferstadium, das mehrere Tage 
dauerte und sich folgendermasseu gestaltete: Vollheit der Regio epigastrica, 
Appetitmangel, bitterer Geschmack, dick aufsitzender gelbgrüner Zungen- 
belag, grosser Durst, Neigung zum Säuerlichen; gelber Anflug um Mund- 



nidiit, wird weiter bemerkt, dA£s die Anhäufung vuo Fäkaimaterie allein genügt, nm 
DyMateri« naditn, alin «» ist fraglich, ob Leteln« «pontaiii olmc dieMlb« sa Stond« 
Icooune. 
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Winkel und Nasenflügel, gelbliche Färbung der Conjunctiva. Haut trocken, 
heies; Puls frequcnt und hart. Stulilgänge sablreicb| dünn, nicht fötide, 
sehmerzlos, mit halb unverdauten Speiseresten Termischt. Darauf uner- 
wartet, meist in der Nacht, Tenesmns etc. Beide Epidemieen waren 
geachwiiiig-brandige. 01e Entleemogen Tom Anfange der Krankheit an 
von saniöser QuaUtfit, verbreiteten einen nnertrftgllchen , penetrirenden 
Geroch. Die AttnospbSre fa den KrankensBlen war, trotsdeni den ganzen 
Tag Thitre und Fenster geöffnet blieben, höchst widrig nnd konnte man 
dieselbe in der nächsten Umgebung der Kranken nicht lange ertragen, 
ohne Bich unwohl an fKhlen, In beiden Epidemien stiegen die Erscheinungen 
des Nachts auf den höchsten Punct und Hessen die Kranken keinen Augen- 
blick Rahe geniessen. Gegen Morgen trat deutlich wahrnehmbare Remis- 
sion ein. Schon in 2— 8mal 24 Stunden nach ihrer Aufiiahme ins Spital 
waren die Kranken eo sehr heruntergekommen, dass man sie nicht mehr 
auf die Bettpfannc bringen konnte und sicli mit untergeschobenen Tüchern 
bebelfen ronsste. In der Epidemie m Samarang beobachtete ich in ein- 
zelnen wcnigeu Fallen auf der .\cme der Krankheit ein Exanthoni von 
dunkelroüien, platten, unrege'Im;is-i_2:iM), T liali-r jrrossen, nicht cuniluirendeu 
Flecken, die unter dem Fingerdrueke nicht verschwanden . und sich über 
die ganze Hautoberflächc mit Au>jiahine dos Opsiclites verbreiteten, worauf 
Besserung eintrat. Vor der Eruption waren die Kranken sehr unruhig, 
so dass sie nicht im Bette zu halten waren. Das Exanthem blieb 3—5 
Tage stehen, erblnsste nach und nach bis es endlich spurlos verschwand. 
Fährte die Krankheit zum Tode, so war^n die Patienten in der Regel 
während der letsten 24 Stunden ohne allen Schmers nnd die Stuhlgänge 
erfolgten bewusstlos. In der Epidemie au Salatiga blieben aber die fol- 
temdsten Schmerzen bis oft nur wenige Minuten vor dem Tode fortbestehen. 
Hier kamen auch swel Ffiile vor, wo erschöpfende HSmorrhagien ex anu 
das Ende beschlemiigten; eben so ereignete sich zu Samarang jeia Fall 
der Art. In diesen Leichen fand sich im Colon ooagulirtes Blut und ein- 
mal war sogar ein kleines Segment dos Colon descendens ganz mit 
hümorrhagischem Exendate wurstförmig gefüllt. Das Blnt hatte eine 
dnnUe Farbe wie Venenblut, war schmierig nnd leicht aerfliessend. Im 
übrigen die gewöhnlichen Ersehemungen der I>7senterieleichen. In der 
Epidemie zu Samarang machte di^ Krankheit einen etwas langsameren 
Verlauf wie zu Salatiga und hier zeigten sich bei Vielen kurz vor dem 
Ende Vomituritionen, SchUngbeschwerden nervöser oualitat, vSiiiguilus, — 
die Sehh inihaut der Hachenhöhle war bleich nnd welk, — die Zunge fuliiic 
sich kalt an, die Haut war mit kaltem »Scbweisse bedeckt und hatte ihre 
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Elasticität verloren ; die Stimme wurde klanglos. Befragte man die Kran- 
ktii ül>ei ihren Zustand, so war es, als wollten sie heimlich referiren. Im 
Allgemeinen aber antworteten sie sehr ungcrne und nur auf wiederholte 
Anregung. Oberflächlich betrachtet ähnelte so das Krankheitsbild der 
Cholera. Auf der Stirne, im Gesichte und auf donlTünden, zuweilen auch 
auf den BauchdcckiMi waren Petechien bemerkbar. In andern Fällen 
gewahrte man, statt der Petechien, Miliaria; manchmal Petechien an der 
oberen, Miliaria an der unteren Körperhälfte. Eine grosse Menge Stuben- 
fliegen umgaben die Kranken, schienen sit; aber durchaus nicht zu belfisU- 
gen, denn obwohl sie im Gesiciite und auf den Händen beständig hin und 
her flogen, wurden sie von den Kranken gar nicht beachtet. In diesem 
Zustande lebten sie nur noeh 2^3 Tage. — In der Epidemie zu Snma- 
dang soll) naeh eingeholten Berichten ^ die Krankheit ebenfalls einen 
sehr acuten und bösartigen Verlauf gemaeht haben. Es war hier aber 
leider nicht mSglieh, Leichenöffnungen zu veranstalten, einmal, weil dort 
kein europSischer Ant ansSssig war, und die Inländer während meines nur 
wenige Tage dauernden Aufenthaltes in jenem Landstriche sich zu keiner 
Section bewegen lassen wollten. 

Dysenterie als endemisches Uebel betrachtet, verläuft in 14 Tagen 
bis 3 Wochen, recldivlrt nach selbst geringfügiger Veranlassung, haupt- 
sächlich aber nach Diätfehlern leicht und kann auf diese Art chronisch 
werden. Chronische Fälle künnen Monate, selbst Jahre lang dauern. Sie 
machen scheinbare Intermissionen , die man mit JJilfe von Acetas morphii 
auch künstlich hervorrufen kann. Stocken jedoch die Ausleerungen 
mehrere Tage hintereinander, so fühlen sich die Patienten immer sehr 
unbehaglich und wniu^chen sich dieselben zurück. Gewöhnlich alterniren 
nun normale Stuhientleeruiigen mit dysenterischen ohne so befleutciiden 
Tenesmns , wie bei der akuten Form und ohne die bei dieser .mwt senden 
consecutiven Erscheinungen, namentlich Urin- und Windverhaltung. Uie 
Kranken haben meistens in den Morironstunden von 5- 8 Uhr 3—6 dünne 
zuweilen sehr fötide, gelbgrün oder braun gefärbte, nicht immer mit Blut 
gemischte Ansleerungen, dann mit und dann ohne Tenesmus. GewöhnUch 
stellt sich der Stubizwang erst während der letzten Anstrengungen zur 
Ezcretio alvi ein und die zuletzt entleerten Massen bestehen dann blos «ns 
puriformer Materie mit etwas Blut Vor, während und nach den Ausleer- 
ungen klagen die Patienten über Leibschneiden. Beim Drucke auf die 
verschiedenen Bauehregionen empfinden sie indessen keinen Schmen. Der 
Appetit bleibt unverändert, der Durst ist mässlg, die Zunge welssUdi 
belegt, an der Spitze und dw Bändern geröthet; die Haut tnx^en, q^rOde, 
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rmih , schilfert sich ati Armen imd Beinen kicienartig ab. Der PhI« kloin 
utid hart, zeigt eine Frequenz von 90 — 100 Pchlägen. Während der 
Tageszeit bis nach Blitternacht befinden sich die Patienten ziemlich wohl 
und sind im AnHaoge nock im Stande, ihre Geschäfte zu besorgen. Sie 
magern indessen melur und mehr ab, so dass die Glutaei und Gastrocnemü 
endlich ganz geschwunden cn sein scheinen. Das Gesicht wird hingegen 
ISdematös ond der Banefa präralirend. Manehmal stellt sich gegen Abend 
etwas Fieber ein. Die ErSite nehmen mehr und mehr ab , die Kranliett 
kSnnen das Bett sieht mehr Terfatssen und heicommen leicht Decubitns. 
Zuletzt gesellen sich eoUiqnatiTe Schweisse , Anasarea*, Oedema pedum und 
Ascites, seltener Hydrothorax hinsn. Die Kranlcen sterben dann entweder 
unter den der Ruhr eignen typhl^sen Symptomen ohne viel in leiden lang- 
sam an jBfscbOpfung oder plötilidi an hinsutretender akuter Dysenterie 
oder Peritonitis. 

Da die Eiseheinungen wShiend des Lebens mannigfaltig abweldieD, 
so ist bei dieser Form leicht Verwechselung mit ehroniseber Dlarrhlie 

mö^ich. 

In den Leichen findet man vercitizcite kleine, meistens im Colon 
adscendens und transversuui , seltener im Kcctum und Coecura zerstreute 
Geschwüre ohne bedeutende Destruction der Darmhäute , wenn nicht, wie 
schuii Lcnieikt, in den letzten Tagen sich eine akute Dysenterie der chro- 
nischen oder Peritonitis liii ziiLicseUt, wo man denn auch anderweitige diesen 
Krankbeitszuständen entej)rechcnde i)athologi8ehe Scctionsergebnisee vor 
sich hat. Oft entdeckt man im Kectuni nur Narben von früher dort 
ansässigen Geschwüren, während sie mehr aufwärts im Colon descendens, 
wo sie mit dem Speculum ani nicht erreicht werden konnten, vorhanden sind. 

bisweilen bleibt nach überstandener Dysenterie eine Mastdarrafistel 
sniilch, bisweilen ein Prolapsus ani, auch wolil Incontinentia alvi. Im 
letateren^ jPalle lUbien die Kranken zwar das BedürfnlM lom Stahlgange,- 
sind aber nicht immer im StsodCi dem heftigm Andnnge dnen ilugenbliek 
m widBfsleh«n, so dam sie gleiehsam voa dem Effecte liberraacbt werden. ^ 
BecMenoae ist schon seltener, ' 

Dam Dysenterie MtagiOs sei , muss leb nach mehien fifMiningen 
beiweifeki. Yon den Anraten und meisten Krankenwitrtem , wek^e 
Leteteve deck Tag und Nacht in den dysenterischen Sitten beschttftiget 
wann-, erkrankten, selbst in den beiden suent erwiiknten Epidemien selteli 
einer, und die ans andern Abtheilungen des Spitals ihre LetdensgefKbrten 
'6Ü»r besnekenden Kranken, was nicht gut nu umgehen war, blieben Ter-* 
schont. Eben so wen% Hess sich nachweisen, dass gesunde Personen, 
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denen der Zugang warn Besticlie ilirer Bekannten w9chentUcli ein bid swei- 
mal gestattet war, in Folge davon TOn Dyaenterle heimgeBiieht wnrden« — 
In der Priva^raxifl hat man oft Gelegenheit, sich in üheneogen, wie 
AnTerwandte und Freunde mit der aufopferndsten Hingebong ihre Kranken 
Woehen, eelbBt Monate lang, ohne angesteckt in werden, anermfidet 
pflegen. — In der Epidemie zu Somadang endlieh soll nicht eine Matter, 
obwohl sie alle ihre kranken Kinder nnnnterbrochen warteten, von Bnhr 
befallen worden edn und Khider, welche die Masern nicht bekamen, blieben 
aach, obwohl sie sich In der Umgebung ihrer an Dysenterie darnieder 
liegender Geschwister befanden, ja mit ihnen in ein und demselben be- 
fichränkten, zur Nachtzeit geBchlosseuen Baume schliefen, befreit 



HortalitMt und geographische Verbreitung. 

In der Sierra Leone (von 0 — lO** n. B.) starben vom Mai bis December 
1825 aach den Berichten von Annesley 

unter 116 Dysenteristen 26 mithin 22,4 pro. 
Auf der Goldküste . . , 345 » &7 » l^i^ « 
1821 in den Madrasdistricten 9 2910 „ 236 « 8,1 « 
In 5 Jahren in den Bragalen- 

PrXsidentschafteii . . « 4188 » 183» 4,5 » 
1843 SD Samarang auf Jaya „ 756 9 47 » 6,2 « 

Aus diesen wenigen Zahlenangaben ist ersichtUeh, dass die Sterblichkeit 
sehr schwankend Ist und sunSohst wohl Ton der Bdsartigkelt der Epidemien 
wie der ^naelnen Fälle abhäuglg gedacht weiden muss. 0. F. F n c h s in sdner 
bereits erwähnten medicinischen Geographie gibt an, dass swischen den 
Wendekreisen und namentlich Ton 0 — 23 ® n. B. die Ruhr 53,5 prc. Opfer 
fordere, während unter dem 35" 11. J3. nur noch l4 prc. sterben sollen. 
Er bezeicliiieL darum die dysenterische Zone als diejenige, welche dem 
Aequator entspricht, sich aber von hier aus bis zu 7000' erhebt. Nach 
nieinen Erfahrungen darf jedoch diese Angabe nicht so allgemein aufgeiasst 
werden, da selbst unter der Linie die Vertheiiung der Krankheit sehr 
ungleichmäßsig ist. So sind Dysenterien in der l'rpüi bei weitem zahl- 
reicher auf Java und Celebes wie auf Sumatra und den Molucken. Was 
insonderheit die Westküste Sumatras betrifl't, so ist zu Padang der Verlauf 
viel gelinder und die Krankheit leichter heilbar, als zu Singkel und den 
beiden 700' hoch gelegenen Ortschaften Bontjoi und Loender. Auch auf 
Java gibt es Höhendistricte , wo die HuLr häufiger ist und schlimmer ver- 
läuft, als in weniger hochgelegenen Gegenden. Dies ist unter andern der 
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Fall zu Salatiga, 1800' hoch, wo Djsenterien in ihrem Verlaufe immer 
gefiihrlicher sind oder leicht schleppend werden und nicht zur Heilung 
kommen, während zu Oenaraiig, das sich nur wenige hundert Fuss erheht, 
beinahe keine Rühren gesehen und chronische Fälle dort leicht sur Genes- 
ung gebracht werden. 

Prognose. 
Die Voniiiisage rielilet deh: 

1. Nach der AnsbreitaDg dea dyaeoteilscheD Procesies auf der Diek- 
darmsdileiiiihaiit, naeh dem Stadium, worin er sich befindett wie naeh der 
Dftner dewdbeo. 

2. Nach der Häufigkeit der Tenesmi und der Qualität der Stuhlgütige. 
Sind erstere bis zum Maximum gestiegen, so tritt leicht Erschöpfung ein. 
Kinder sterben auf diese Art munchmal schon im ersten c^tudium der 
Krankheit, wo sich alsdann Convulsionen hinzugesellen. 

3. Nach dem Grade der consensuellen Erscheinungen. Hartn ickige 
Urinverhaltung, selbst noch im warmen Üadei ist als ein übles Zeichen 
au betrachten. 

4. Nach dem allgemeinen Ergriffensein. Je stürmischer die Fieber- 
symptome auftreten, desto schlimmer. Wenn der Kranke sehr aufgeregt 
ist, mit halb oflfenen Angen schlummert, in einem halbwachen Zustande 
delirirt, leicht erselirickt, so darf man auf einen nnerfreolicben Ausgang 
gefaast sein. 

5. Nach dem Charaeter und der Diuier der Epidemie. 

Behandlung. 

Ich bin dem Besaitete zweier systematischen Behandlongswcisen mit 
Aufmerksamkeit gefolgt Die eine worde nicfat yon mir geleitet und wa 
Samarang mit strenger Conseqnens wahrend der dortigen Epidonie 
dnrebgeftthrt 8i^ besefarSnkte sieh einsig and allein aaf anunterbrochene 
topisehe Antiphlogose, den Qebraach der Hucilaginosa und absoluter Diät. 
Sie blieb ebne den erwflnschten Erfolg. 

Die Andere wurde Ton mir selbst im Anfange der Salatiga*Bchen 
Epidemie erprobt. Sie bestand in der bekannten englischen von Johnson 
so driugend empfohlenen Calomelmethode in Skrupeldosen , die ich aber 
bald wieder aufgab, da sie sich durchaus nicht bewährte, l'cbcrhaupt 
zeigten sich die Parforce - Curen mit Quecksilberpräparaten, auch in ende- 
mischen Fällen eher nachtheiUg als nützlich. Bei yielen Individuen kam 
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€8, trot^em 3 — 4 Dracbinen Calomel verbraucht und Mbenbei Frictioncn 
▼OB 1—2 Unzen Unjjnentum neapolitanuiu in Anwendung gekommen waren, 
gar nicht zur Salivation und da wo sie sich zeigte, cessirten die dysente- 
rischen Erscheinungen zwar so lange der Ptralisrnns im Gange war , was 
zuweilen 8— -10 Tage dauerte, kehrten aber mit lii^m Nachlasse dtä ?[)ei- 
chelfluäses wieder. Die Krankheit war also nur suspcndirt, und die Kran- 
ken waren so sehr heruntergekommeo , dass sie keine starken Eingriffe 
weiter ertragen konnten.*) 

Wer es erlebt hat, wie bei dieser tückischen Krankheit oft jeder 
Heilversuch yergeblich ist; die Geduld des Patienten wie des AnCet nt 
eine barte Probe gestellt wird, der findet es gewiss verzeililieby wenn man 
sieh naeh anderen als den so oft feblgescblagenea Mitteln und Wegen 
umsieht, ihr entgegen au treten. Obwold aueh in diesem Sinne Ton einem 
spedfisehen Heilverfahren keine Bede sein i kann, so dürfte doch folgende 
Kunnethode als diejenige zu empfehlen sein, die sich als dieErspriessUchste 
bewüfarte. 

Im hyperämisehen Stadium Antiplilogose. Bei plethoriseben , jugend- 
lichen, noch nicht acclimatisirten Europäern eine Venaesection von 8 — 10 
Unzen, — darnach ein warmes Bad und innerlich Decoctura salep ohne 
weiteren Zusatz. — Den zweiten Tag, oder bei weniger bhitreichen, bereits 
mehrere Jahre in den Tropen verweilenden Individuen, wie in der Kegel 
auch bei Inländern, gleicii im Anfange 6 — 8 Blutegel ad anum , eben so 
viel auf die schmerzhaften Stellen des Unterleibes vcrtheilt, ein zweites 
warmes Bad und Fortgebrauoh der Potio salep. Hier drängt sich zunächst 
die Frage nach der Dauer der Fortsetzung dieses Verfahrens auf, wofür 
sich leider keine zuTerlttssigen Vorschriften geben lassen. Es gibt aller- 
dings FSlle, wo es lelehter ist, in dieser Beaiehung eine Grenae an ziehen, 
aber aueh Andere» wo man keine bestimmten Anhaltspunefce findet Soll 
man Oberhaupt so lange Blut entsiehen, als noch Tenesmia besteht oder 
bis aller Sebmerz im Bauehe gesehwunden ist? In der £iddemie zu Sa- 
mar an g wurde so zu sagen bis Itnrz Tor dem Tode mit topiseher Anti- 
phlogose fortgefahren, ohne dass LeibschaeideD oder Stuhlzwmg dadureb 
völlig gehoben worden wibre. Selten sehwindet der Tenesmus naeh Blut- 
entziehungen ein für alle male, aber meistens wird er weniger quälend, 
macht grössere Pausen und der Druck auf die schmerzhaften Abdominal'» 
stellen wird besser ertragen. Die Individualität wird daher ziuorderst den 



*} Haspel, KaladiM de TAlgirie, emplIeUi Jedoeh el>eiitUIe die gnwaen Doeen 
des G»lemk «ad wtial vor RliiteDCleeciiageii. 
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Maamstab fBr die ExtenBltftt der Aatiphlogoae abgeben mllneii , io der 
Regel aber wird mau irobl ihtiii, da die Kräfte desKranicen für die weitere 
DurcbfObning des Proeeasee sn berfieksiehtigen lind, es bei der ddUeti 
Wiederholung bewenden ra lassen. Die Nachbtatung suche man dureh 
Cataplasmata sn befördern. Wo der Fall nicht dringend war, Hess ich beim 
Fortgebranehe des Salep nur am den andern Tag an den beieichneten 
Stellen Blotegel setzen, wMbrend unansgesetit cataplasmlrt wurde und wo 
möglich bis zuiu l?cmerkban\ erden der Ulcorationen bereits einige warme 
Bäder genommen worden waren, womit gewöhnlich bis zum vierzeluutu 
Tage der Behandlung fortgefahren wurde, so dass bis dahin 10 — 12 Bäder 
gebraucht waren. Letztere lasse man zur Zeit der lu inission , daher in 
den Morgenstunden zwischen 7 und 9 l'iir nehmen , di n Kranken bif= an 
den Hals in's warme Wasser setzen, eine halbe bis ganze Stunde darin 
verweilen und die verschiedenen Uautstellen im Bade abweciiselnd frottiren. 
Man bringe ihn aUdann zu Bette nnd suche die so eingeleitete Transpi« 
ration an bethätigeui wie Alles» was störend auf sie einwirken kannte, 
abitthalten. Zweckmlsslg ist es, an die FüBse^ die meistens eine niedere 
Tempeiatur haben, eine erwSrmte Bettflasche xu legen. 

In der Epidemie au Salatiga waren bei den allermeisten Patienten, 
bei ihrer Aufbahme his Spital, bereits GesehwOre nnd Gangriin im Rectum 
und wsbrscheinlich auch im Coecnm vorhanden. Der Stublswang dauerte 
beinahe ununterbrochen fort; die Leibschmersen waren bedeutend. — 
Antiphlogosc leistete hier nichts; es folgte hier nicht einmal Linderung 
darnach. M'arme Bäder, DamjabaUer und Cataplasmata wurden ohne 
augenfällige Besserung angewandt. Adstringentia, Antispasmodica und Opiate 
blieben ohne Wirkung. Anrli Acetas morphii in endermatigcber Weise 
auf die Regio iliaca dextra und ginistra eincrestreut . was in v ielen FHHen 
versucht wurde, zeigte sich in keinem binzigen hilfreich. Von Tonieis 
konnte keine Rede sein. Dagegen war das salpetersaure Silber, Örtlich 
in Anwendung gebracht, überall wo die Verwüstungen noch nicht zu weit 
vorgeschritten waren, heUsam. Seit jener Zeit griff ich in allen Fällen, 
wo Geschwüre im Bectum mit oder ohne Brand Torhanden waren , gleich 
zum Argentum nitricnm fiisnm und kann die Mittel nur empfehlen. Bei der 
Application bediente ich mich sines Specnlnm ani und toacbirte, so weit 
man hhianf reichen konnte, alle uicerdsen und gangräniJsen Stellen, 
wenigstens ehimal im Tage. Das EbifUhren des specnktm 'ist suweileu 
sehr sehmershaft, wird aber, wenn man es yorher erwSrmt nnd mit Oel 
bestrdcbt, um vieles erleichtert Wo es der au grossen Empfindlichkeit 
wegoi dennoch nicht ertragen wurde, fiaa. ieb eine Solution Ton S bis 
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10 gr. in 1 bis 2 ünzni Wasser anfcrflösst, kalt injiciren. Indessen ver- 
dient die erste Anwendungsweisse unbedingt den Vorzug. Schon nach den 
ersten paar Applikationen ist man von der ertreuüchen Wirkung wahrhaft 
überrascht. Tenesmi und Leibschneiden lasscu nach, es kömmt Ruhe, 
saweilen etwas Schlaf und die Kranken fühlen sich ausserordentlich erleichtert. 
Diese Behandlnngswelae habe ich zuweilen 4 bis 6 Wochen hing fortge- 
setst and nicht selten Tollkommene Heilung damit entelt. Innerlich wurden 
ausser dem Salepdecoct keine Medikamente gereicht — Bei Eindem ist 
diese Methode, weil es bei ihnen grosse Schwierigkeiten hat, einSpeculum 
eininbringen, nicht wohl anwendbar und muss man sieh auf Clysmata 
beschranken. 

Ob das Mittel bereits im Stadium der Hyperämie und Schwellung, 
wenn sich noch keine Geschwüre oder Gangrän im Rectum vorfindet, eben 
80 günstig wirkt und die topische Antiplilogose ganz entbehrlich machen 
könnte, steht daliui. Bei einzelnen leichtern Graden die mit dem eretischen 
Character aulirahn, schien es allerdings mügliclr, indessen lies es mich 
bei gastrischen biliösen Complicationen mit synochalem oder torpidem Cha- 
rakter im Stiche, wie es deichfalls in chronischen Fällen, wo die Ge- 
schwüre zu weit nach oben sitzen, auch in Clystierform) unwirksam blieb.*) 

Besteht gastrische oder biliöse Complikation, was thcilweisse aus dem 
bittem Geschmacke, der etwas geschwollnen, dick belegten Zunge, dem 
üblen Gerüche ans dem Monde, Speichelfluss, Aufstossen, Brechneigung, 
Efforech^y dem oft gelben Anfluge des Gesichts und der Extremltäteni 
YOrall aber derConjunctiraocuU, bei gleichseitig yorhandenen anderweitigen 
dysenterischen Erscheinungen zu erschliessen ist, — > dann reichte ich neben 
der Antiphlogose statt der Potio salep einen Haustus aus einer Unze 
Oleum ricini mit 4 Unze Wasser, 3 Drachmen Gummi arabicum und 
einer Unze Syrup , zu einem EssföffelroU stflndlich. Wenn diese Emulsion 
nicht ertragen wurde oder ohne den beabsichtigten Erfolg blieb, liess icti 



*j Bl«eker will Tom innerlteliMi G«br*iifihe des tttpetenanm Sflbwi b«i in 
Folg« von Dysenterie blDterl)Ue1)«iier dumnlMben IHurlioe» wenn der dyseuteriedie Proceee 
elf eoldt« beendet nod bereits Cicatrisation eingetreten ist , günstige Wirknng gesehen 
bftben. Er gab das Pripant in steigeiider Dose von 1 gr. bis zu 1 scrp tätlich . obiie 
nachtbeilige Folgen. — Eben ?o Dr. IlauiT der nnter andern in ?eiue(i klinischen 
Berichten aus dem Kiudcrspitale in Miimheu pro 1851 — 52 erwähnt, wie er Kinder bis 
lom Schatten abgezehrt mit täglich 20 bis 30 Ausleerungen und Solche die an l»ebitoeiler ^ 
DtairbSe litten « dntek das consequent dargeieicbte Argentnm nitrieum, bei soiieanier 
Dfit, Tonkomnen gebeUt nnd krftftlg und stark werden nh. Aoeh bedienten sieb Beide 
dieses Mittels nebenbei in OlTStfsrlbmi. 
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alle 2 Stunden 2 «rr. Calomel nehmen, so dass in 24 Stunden 12 bis 
14 gr. TcrbraucUt wurden und 2 bis höchstens 3 Tage damit fortfahren. 
Stellten sich Prodrome der Salivation ein, so wurden die Pulver schon 
früher ausgesetzt und zum Decoctum salep zurückgekehrt. Uebrigeos 
Behandlung wie oben; Cataplasmata , warme Bäder und bei geschwüriger 
oder brandiger Pegeneratloo Betupfen mit Lapis infemalis. Wo daa 
Uebel Bich bis mm swanstgsten Tage und linger btnaiuzieht, dürfte ea 
geratbeo aeln, die Calomelpulrer in Zwiachenpaaseii voii 2 bis 4 Tagen 
in der Art an wiederbalen , dasa jedesmal 12 bis höchstens 16 gr. in 
getbeilten Gaben verbraucht werden* 8iod die Fiebeiperturbationen am 
Abend sehr bedtutend, so ist eine Verbindung des Calomel mit Sniphas 
efainini, letateres bis an einem Scrupel, am geeignetsten in Pillenform , um 
den biftem GesehmadE an mngehen, aweekmSssig. 

Manchmal stellt sich erst Ptyalismus ein, wenn bereits 8 bis 14 Tage 
gar kein Quccksill)cr mehr genommen wurde. In diesem J aüe darf man 
die Salivatiüu als ein günsti^^cs Zeichen und die Reconvalescenz als ein- 
geleitet betrachten. "Während derselben kommen die Geschwüre zur 
Vernarbung und trii^t es wesentlich zur lieschlcunigung des Cicatrisaiions- 
processes bei, wenn die Kranken gar kein Bedürfniss zu Ötublausleeruug 
empfinden. Man suche dieselbe daher auch nicht zu befördern und nur 
wenn die Verstopfung länger wie bis zum fünften Tage dauert und der 
Kranke über Beschwerde klagt, kann man mit Hilfe eines Clystiers aus 
kiQwarmem Wasser leicht eine £zcretio alvi hervorrufen. 

Ist der dysenterische Proeess in der Abnahme begriffen, sind die 
geschwfirigen Stellen von brandiger Zersetaung befreit, haben sich die 
brandigen Sehleimbauttheile grdsstentheils abgestossen und folgt keine neue 
Stase in irgend einem Abschnitte des Colon, die sieh durch wiederein- 
getretenen Schmers I der l>eim Drucke annimmt < Anfgetriebenhelt und 
matten Ton bei der Percussion au erkennen gibt, dann wird die Heilung 
nm so gewisser herbeigeführt, als man den Andrang au Ausleerungen au 
massigen im Stande ist. Hier ist es , wo Opiate und namentlich Aeetas 
morpliii in Verbindung mit Ipecacuanha als Heilmittel in Betracht kömmt. 
Sollten sich ebenwohl in dieser I'erinde der Krank licit noch Abeudexacer- 
bationen einfinden, su hat sich auch liier ein Zusatz von schwefelsaurem 
Chinin als wohlthätig erwiesen. Das aus 1 gr. Acetas morpliii, 4 gr. 
Ipecaeuanlia, 8 gr, »Sulphas cliinini mit etwas Zucker zusammengeriebene 
Pulver iiess ich in 4 Portionen theilen und alle 3 Stunden i Pulver nehmen. 
Werden die Stuhlgänge mehr angeliaiten, so ist verhältnissmässig die Dose 
obiger Araneimittel au Termindern oder man reiche sie jetat nur um den 
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andern Tag. In der Regel brancbt man nicht lange auf den Erfolg zu 
walten und h($ch8tens 5 bis 6 Tage auf diese Art fortzufahren. Zeigt 
sich jedocli in den ersten 2 mal 24 Stunden durchaus nichts von der 
beabsichtjorfen Reaktion, so ist es bereits zu späL Die Verwüstungen im 
Colon sind dann schon zu weit vorgeschritten, trotz dem die Geschwüre 
im Keotum sich zur Cicatrisatiun anzuschicken schienen. Ist indessen das 
Acetas morphii auch nicht mehr im .Stande, vermöge seiner die.,peristal- 
tische Bewegung des Tractus cibarius anhaltenden Wirkung, zur Genesung 
beizutragen, so bleibt es als beruhigendes, schmerzlinderndes Mittel anch 
in einem spKtem Stadium der Krankheit doch immer höehet schäts^twertb. 
Wo man nur noeh die ludlcation der Euthanasie an erfüllen hat, iat es 
anter den Kareoticie gewiss das Yonfiglichste. In einem (rfiheren Stadium 
der Krankheit aber, in der Absicht den Cydns des dysenterischen Proeesses 
absukfirseni habe ich, ausser bei sehr müssigem Grade fiussent geliad Ter- 
lanfender sporadischer FiOle, wo es gar nicht zur Gesefawärbildnng kam, 
weder von der Anwendung des Acetas morphii noch überhaupt von 
Nareotids Nutaen gesehen. Warden die Stühle anch Anfangs etwas ange- 
halten , so war doch im weitem Verlaufe der Krankheit kein Opiat mehr 
im Stande in dicaet Hinsicht etwas zu leisten und bei längerem unausge- 
setztem Gebrauche und immer steigender Dose verhielten sich Opiate 
nicht nur ganz indifferent, sondern schienen um so eher Paralyse herbei* 
zufuhren.*) 

Folgende praktische Kegeln und Erfahrungen habe ich endiich dem 
bisher über die Therapie Gesagten noch beixufugen: 

•) Im Journal des Brtiielles 1852 findet sich folgende brasilianische Anwend^ngs- 
methode der Ipecacuanha m-ccn Dysenterie aufgfizeichnet ; „2 — 3 Grnram f?t;t(-irner 
ipecacuauUa werden mit 2—iSüU üramm. siedendea Wassers aufgegusseu uud durch lu - 12 
StondoB iteliMi gelassen, iü» flltiixta' S1lliii|toit altn&lb mit «twts Infivmii flomm 
«muilicnun oder HeriM mentbae g «misdit, dient uim debmehe Ar den enten Tag. Je 
nidi dem Cliade ivt Kntnklieift treehedt die Dosis der Ipeceeuanhs. Wo ee eteh ran 
sclmelles Eingreifen liaadelt, viid, statt des Aufgusse», ein Dccuct von 2—3 Oiamm. 
Ippcacuanha auf 3 — 400 Gramm. Wasser durch 10 — 15 Minuten in Sud erLalten , ange- 
wendet." Ich kann nieht sagen, dass Ipecacuanba , ausser in der oben angegebenen Ver- 
bindung, in welcher Form auch beigebracht, mir jemals Dienste geleistet hätte. Keicht 
mau im Aligemeiiieu mit dem bisher bezeichneteu medicameotuiMiU Apparate uicbt aus, 
•o eteht ei ecbllmni um die Therapie. Alle» Expertmenlifen mit anderweitig empfl»li2enen 
Hittelo, Raianhia, TomentiU«, CascatiDa, Columtio, Simaraba, CSiina, Meaelins, CSasttnaumf 
und Tielen andmn bleibt erfolglos. Ich babe mUik in meinen Erwartungen f oa ihrer 
Heilkraft steta jretiuaebt geAisden. Noch weniger Empfehlung verdienen , bei «ebon 
drohender Paralyse, schmerzerregende Hautreize , Sinapismi , Yesicautia ; sie sind nur im 
Stande, die Suiuiue der Leiden au vemehreo, ohne den geringtten Nutzen za leisten. 
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Bei grosser Schmerzbanigkeit dis Anus und dessen Umgebung, wenn 
derselbe weit offen steht und mehr oder weniger irrossesphacoliise Schleina- 
hautstücke heraushangen, leisten Fomentatiunen lliloikalk mehr als 

Cataplasmata , während man die nur noch locker bciestigten destruirten 
Mucosalappen, da sie beschwerlich sind, mit der Scheere wegDefamcn kann. 
— Wenn die auf den Unterleib yerordneten Catapla^niata nicht weittt 
indicirt siad, ist es ralbsam, diesen mit einer Flanellbinde la umkleiden. 
Friettonen ana Camphoripiiitas mit Laudanam schaineii dann wohlthätig 
lu wirken« 

DeonbitBB fiüclit man io Ti«l wie mSglieh wa Terfafiten, und da, wo 
er bereits eiegetreten iet, schreitet man, wie sicli Ton selbst verateht, naeh 
den bekannten YorBchiiflen ein. 

Clysmata emoIUentla ans Rele- oder Gentenwasser mit oder ebne 
Laudaaum waren im Allgemeinen stets mebr belustigend , ale sie Nntien 
gewährten. 

Cataplasmata aus narkotischen Kräutern leUteteu nicht mebr als solche 
aus weich gekochtem lieis oder Leinsamen. 

Aqaa laurocerasi ist unschädlich und dient bei länger fortzunehmenden 
roucilaginosen Mixturen als Zusatz zu i — 2 Drachmen, zur Verbesserung^ 
ihres faden OcMhinackes, der die Kranken anders bald ermttdcst. Za dem 
nämlichen Zwecke ist Aqua cinnamomea zu empfehlen. 

Extractum hyoscyami und Extractum nucis vomicac können das Acetas 
morpbii nicht ersetzen. Diese beiden Präparate sind tiota ihrer Anprei- 
sung von maocheD Aerzten in Indien ganz entbehrlich. 

Sadix amicae, in chronischen FäUea namentlich gerfibmti yerliält sich 
indifferent 

Bheum in kleinen Gaben aeigte sich eher schädlich ab nfitilielL 
Selbst Dosen von V« ^ ^ waren nicht im Stande, die hänigeo 
Aosleemngen su beschränken nnd Yermehren meistens das licibschneiden» 

Znsätse von Syrupen schienen die Stuhlgänge und Tenesmi su 
befördern. Der Syrupus gammosns und amygdalarum thaten dies noch 
am wenigsten. 

AVu Kvacuantia iiiditut aiiid, beweisen sich Alle, ausser dem Oleum 
riciui und Calomel ungeeignet, da sie dem ^tulilgange Vorschub leisten. 

liicipräparate sind, da man gar nichts von ihnen zu erwarten hat, 
aus bekannten Griindr>n gleichwie Guprum sulphuricum und ähnliche 
Metallgifte ganz und gar zu umj;:ehen. 

£i8| dessen ich mich seit seiner Einfuhr im Jahre 1845 in vieleo 
Fällen su innerlichem Gebrauche bediente, wurde nicht ertragen. Das 
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Leibschneiden nahm bald nach seiner Anwendung su nod mtUHite aaeh 
dies Mittel bald wieder aufgegeben werden. 

Bei Kindern sollte man mit Antipblogose aof seiner Hut sein und die 
Nachblttteng nicht Jünger als einige Stunden miterhaltetti weil bei ihnen 
ieldit Anaemie eiatiitt — Oefter sah ich bei Kindern nach heftigen, alle 
V» bis V4 Stunden sich wiederholenden Tenesmi Cenvnlslonen ehitraten, 
die dem Leben ein rasches Ziel seilten. Üm diesen ZofsU, so Tiel 
thnniich, KU verhüten, ist ndr keine aweel^mlissigere Methode beltanct 
geworden, als nach Application der Bhitegel unverweilf snm Calomel su 
greifen. Je nach dem Alter der Kleinen ist die Dose Ton 2 — 5 Gr. ndt 
Zucker abgerieben, in 4 Pulrer yertheilt, für den Zeitraum Ton 24 Stunden 
hinreichend. — Mit Opiateu operirc man liur im Kothfalle) da man öfter 
Paralyse darnach eintreten sieht. Nach längerer Erfahrung maclite ich 
nur noch vom Syrupus papaveris Gebrauch; um so mehr aber von war- 
men Bädern , ppirituüs - narcotiächen Friktionen und Cataplasmata. 

Was die Therapie der Residuen betritit, so kommen am häufigsten ver- 
einzelte Geschwüre im Colon nicht zur Vernarbnng und trotzen jeder 
Bebandlungs weise. Hei dieser oben beschriebenen chronischen Dysenterie 
wenn sich im glückliclisten Falle die Geschwüre nur auf die Bectum- 
Sehleirahant beschrSnken, ist vom fortgesetsten Gebrauche des Lapis 
Heilung lu erwarten. Bei Qberhand nehmenden Ausleerungen, wenn die 
Kranken sehr gesehwScfat sind , ^ist nebenbei Acetas morphii tou Zeit su 
Zeit angewiesen. Breiteten sieh aber die Ulcera mehr nach oben zu aus, 
so blieben alle angewandten Medieameate stets erfolgloe und die Kranken 
wurden endlich das Opfer dieses Uebels* In diesem Falle ist nur Ton 
Ortswechsel, längeren Seereisen oder einem mehrjährigen Aufenthalte in 
Euiupa gründliche und dauerhafte Genesung zu erzielen. Wo es die 
Umstände erlauben , ist letztere Maassregel immer vorzuziehen , und schiebe 
man sie nicht zu lan^c hinaus, da, wenn schon zu grosse Hinfölligkeit 
oder Wassersucht eiiip:etit't(!n ist, auch eie zwecklos unternommen wird. 
Muss man sich auf Ortswechsel in den Tropen beschränken, so hat die 
Erfahrung gelehrt, dass die Aussicht auf Heilung nicht in geradem Ver- 
hältnisse zur Elevation steht, sondern dass hier mehr ein gleichmässiges 
kiihles Klima oder solche Orte zu wMhlen sind, wo erfahrungsgemäss 
Dysenterien überhaupt seltener Torfcommen und gelinde verlaufen. In 
dieser Beaiehung haben sich nun manche nur wenige hundert Fuss Aber 
der Meeresebene gelegene Districte als TorzQglich an diesem Zwecke 
geeignet herausgesteOt , wie unter andern das bereits früher erwShnte, 
nur wenige Stunden von Samarang entfernte Oenilrang. Dort ist in 
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neuester Zeit auch ein Reconvalesceaten- Spital errichtet. EJben so dürfte 
aiiie Versetzung nach Padangi besser noch nacb dem 1200' hohen, auf 
SmDaira'a Westküste gelegenen Gebiigsbesirke Pajakombo m empfehlen 
•dB, Dem einen Kranken bektamiC jedoeh dieser, dem andern Jener Auf- 
estfaaltaort besser | Uswdlen befindet er sieh nnr eine Zeit lang an einem 
bestimmten Orte besser und wird ^dann vfeder rfickgSngig. In diesem 
Falle ist man geaSthlgt, den AnüButhaltsort nidit selten an yeisdiledeaen 
Malen weebseln in lassen. 

Bei Ineontbentia elvi imd Prolapsns ant waren StarcbSder von Eie* 
wasser auf die Regio eacralis und Petinaei , so wie das Einbringen eines 
Eiszapfen in den Anus, den man dort schmelsen liess, von ausgezeich- 
oetem Erfolge. *) 

Bei MastdariDiiäteln hat man mit der Operation nicht immer ein 
erwünschtes Resultat erzielt. 

Eectostenose ist nach den Regek der Chirurgie zu l)€hattdeln. 

* 

Di8t and Eegimen. 

Die wichtigste Aufgabe bei fiehandiung der Rohr ist nnd bleibt 
sweckdienliche Leitung der Diät^ Ohne sie ist keine Heilung möglich; 
sie nimmt in dem Heilplane die Tomehmste Stelle ein. Soll sie indessen 
die Tbeiaple kiilttg nntersttttsen, so mnss sie nkbt Tage, sondern Monate 
lang .mli Bebairlicbkeit fortgesetat werden« Es hat ann aber sebw 
bedentenden Sehnierigkeiten, dlKtetlscfae Vorsehriften an ertheüeiiy die 
kehlen Nacbtbeil bringen nnd dem Kranken auf die Daoer nieht inwlder 
werden , da man den Indloationen nur doreb strengen Fasten oder anbal- 
tendes .Breiessen entsprechen kann. Ersteres wire gewiaa TOnmalehen, 
wenn es sieh lange mit dem Fortbestände der IndiridnaUtSt rertragen 
würde; denn je länger man dem Tractns ciluirinB Ruhe gönnt, desto 
eher wird er sich, aus leicht zu erachtenden Gründen, zu erholen im 
Stande sein , wie diess im aügemcincn bei jedem kranken Organe der 
Fall ist. Man hat daher bei Anordnung der Diät sowohl Qualität als 
Quantität der i^uhrungsmittel und Getränke in's Auge zu fassen. Eben so 
ist auf Gewohnheiten Rückflicht zu nehmen, die wie wir gleich hören werden, 



*) Balasfia will vua der Anwendaog des ulpetenaoreD Silbers günstigea Erfolg 
gesehea haben. £i lies eine Wieke, in chie L^ung di^s Metalloxyds (1:24) getaniditi 
tigltoh dmiMl in den Hutdaim rinbriagea. Nach Tier Voeben hatte flieh du liitig« 
iMagA beraiti «flbr gonfldirt imd naeh M Koaatm M dn Mtaldafm nidit aMlir vor, 

VeHM. d. Wink. pk|«w.Md. Oes. Bd. IV. 18 3. 22 ' 
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«war oft übprselien , nichts desto weniger aber leicht Yeraniassung zu 
Recidiven gebco. Befindet sieb der Kranke mit einer recenten Dysenterie 
die ersten paar Tage im Spitale, so begnügt er sich leicht mit ein p«ar 
Lö£fel voll Arrowroot-, Sago- oder Mehlbrei mit etwas MÜcii hb4 Zufker 
bereitet. Bald aber zeigt er sieb bei dieser ermüdendeii mosotoDea Ldbens« 
weise umtifriedeii aod bei mehr sich in die Lfinge liebenden FiUen, bei 
ehroitiBe&en Dysenterien odet ReddiTen acuter Art istto bemahe onmüglkb^ 
ihn SU liin{[erem Ausharren bei so schmaler Kost m vetanbssen, nnd ^übi 
Bum in diese» Beaehnng seinto Bitten nicht nach, so ris^nivt man, das» 
er sich die grShstoi DiStfehier hinter dem Blicken desAifetes sa Sebalden 
kommen iSsst. Alles, was man hier thun kann, ist, ihn so Warnte nnd 
sehie in der That oft raifinirten Anschl&ge zur Erreichung seiner fOr Um 
Unheil vollen Absichten zu vereiteln. Oft ist es mir begegnet, dass ich, 
trotz strenger Beaufsichtigung von Seiten des SpitalperBunals , Vonfäthe 
halb ausgebackeiicn, für gesunde Digestionswerkzeuge schon sehr schwer 
verdaulichen Brodes ans grob zcrstossenem Reis, ganze Flaschen mit 
Arrac, verscliiedcne Obstarten u. s. w. in oder unter den Betten, im 6troh- 
sacke oder anderwärts in den Dysenteriesälen sorgfältig verborgen fand. 
Bei den inländischen Soldaten hat man solch' unvemünftigcä Treiben noch . 
eher zu fürchten, da überhaupt strenge Enthaltsamkeit, bei selbst gänzlich 
fehlendem Appetit, mit ihren therapeutischen Grundsätzen nicht tibereui« 
stbnmt. Bei Ulem dem iccoBe ich kein Uebei < bei welchem Diätfehler 
SO miansbieiblid) nnd bald gerttgt werden, ahi gerade bei DTSentdde. DU 
Aente haben 'sich dämm von jeher bemSlietr §iut dem Wege des EqMl*^ 
mentea Nutiimente kennen m lernen, die man, nm dieKxnnkea Ten tigta* 
mächtigen Versnoben abanhalten, eher erlhnben kann. DaUn gehören 
aber leider 1 nur gut anigebaekenes Bcod und halb weiche Eieidetter, wie 
die bekannten nnd gerOhmten , bereits in der £inldtung etwlhaten Nealer 
der IndisditBn 'Sehwalben, bekannt itfiter dem maliüsefaen Namen „satong 
boerong^ die aber wegen ihres hohen Prdses nnr bei wohhabendcni 
Kranken in der Privatpraxis in Erwägung kommen können. Alle anderen 
GOnslstenten und weniger consistenten aus Aninialien oder Vegetabilicn 
zubereiteten Speisen, die man zur Abwechselung mit den l.reien versucht 
hat, selbst Fleischbrühe, Reis, Kaffee u. s. w. sind, lange die l^econ- 
valescenz nicht eingetreten ist, durchaus scliädlif h. fiui künstlich her- 
vorgerufene Salivation irgendwie zu vertheidi<xen wäre, so dürfto dies 
namentlich bei acuten Dysenterien gerade deshalb sein , weil dem Krmikcn • 
Während der Dauer des Speichelflusses jede Gelegenheit zu Diätfeblcrn 
benommen ist. — Bei säugenden Kindern liat man darauf an sehen , dasa 
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ihnen die Mutterbrost nicht zu oft gereicht werde. Dass sie nicht gefüttert 
werden diirfeD , versteht sich von selbst. 

Mit Getränl^en kömmt man schon weniger iu Ver^genheit, d« die 
' j^anken reines kühies WMser allem UcLrigen vorziehen« 

Zur Zeit der Bedpovalescenz ist bei dem Uebergange so einar nahiH 
liDfteren TM% Behmsainkflit in der Wahl der Speisen sn «nnpfeblan. Der 
Uebergang d^rf nnr sehr allmSUJg goich^han und gevalirt man sadl 
einem -^ciartven Venmehe die « geringafie Störung t dia einen HücfcfaD 
|»efi|ifil)t«n ISi^i BQ, itehe »an ohne weiteres his zu einer günstigem 
J^eitperipde ^ywk ab* In der Begel bekommen Animalien früher wie 
Vegetahiliep. Unter den Enteren efnd jui^ge Hühner ond darao« genyM:hte 
^ubereitungpif dem Rind- und Büffelfleiselie vonuziehen. Bei der Zusammen- 
stellung der Gerichte ist Einfachheit wie Sparsamkeit im Gebrauche von 
Fett und Gewürzen insbesondere zu beachten. Befindet sich der Kranke 
auf dem fortschreitenden Wege der Besserung und hat man keinen Rück- 
fall mehr zu befürchten, so wirken ein paar Esslöffel voll leichten fran- 
zösischen Weine? ohne oder mit Wnspcr veriuiscbt, woiUtbätig auf die 
yefdauung yrie den liiüftesugtau4 des JPatienteo» 

Im Allgemeinen ist währep4 der Dauer der Krankheit die gt$eet möfl^ 
)iphe ßohe in Acht zu nehmen. Jede uqnöthige Bewegung, Anstrengung» 
lAmliegVng wirkt sebädiich. Aifp dieiem ^rfinde aowohl als um ErUUtong 
^ Yj^npriden» lasse man die lEranken i.m ßette» aiof der Bettpfiuwe 
sita^d » an 3tnble ^hen. Kaeh Ti>U|ger WiedsrbwstellQog ist es rathsam» 
ibm OPlOb JSngere Zeit eine Flanellbinde um den liCib tragen an laiiCBf 
warme Fpssbekleidang m sorgen und das kalte Bed in den ersten 
piiar Monaten s^er Genesung au unterlagen. 

Pa man es in den SpitUein grüsstentheils nnr mit Soldaten nnd 
Matrosen an thun bat, so dürfte es nieht fibetflüspig sein» sebliesslieh 
noch auf eine bei dieser Menscbeuklasse allgemein henrsebende Gewohnhtit 
aufmerksam zw machen, die, wenu sie unberücksichtigt bleibt, der Genes- 
ung immer hiudernd in den Weg tritt. Ich meine die Gewohnheit Tabak 
zu kauen. Man findet sie am Meisten miter Seeleuten, während Soldaten aus 
Langweile den ganzen Ta? über beinahe unau82:esctzt rauchen. Beides, vor- , 
züglich aber das Tabükkauen, ist, wio^ichvon selbst versteht, bei Ruhrkranken 
ein für alle Male unzulässig, und selbst noch lange nach vollkommener 
Wiederherstellung zu meiden , will noan nicht wiederholt Hecidive eintreten 
seilen, wodurch das Uebel chrooiseh wird und der TIterapie immeyr grösr 
sere Scfawie^gkeiten bietet* 

22?» 
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Diarrhoe. 

Bei der unter dem Eintiusse des Tropenclima*8 grossen Vulnerabilität 
des Tractus cibarius kommen Diarrhöen wie Dysenterien leicht zu Stande. 
8ic treten unter selbst geringfügigen anregenden Ursachen, sowohl als 
selbstständige Krankheiten aof, wie sie andrerseits anderweitige pathologische 
Zustände (mit Dentition verbundene Oehirnreizung , Leber-, Milzleiden, 
Gicht Q. fl. w.) gerne begleiten. In letzterer Beziehnng sind sie ebeowolü 
oft fem Ton Jiritiseber Bedentinijg und vefdieneu unter allen ümetKnden 
die giöiBt mSgliche AufineikBamkeit, da sie sehr bald in ColKquatton enden 
liSnnen. Die Erseheiniingetti unter welchen sie rar Anschauung kommen, 
sind In allgemeinen von denjenigen, wie wir sie bei Dysenterien kennen ' 
lernten, rersdiieden, obwohl manche Symptome, je nach der Art des 
ErgiMTenseins, eine AunSbemng oder einen Uebergang in den dyseoteiischen 
Krankheitsprocess andeuten. 80 lange dieser inewischen nicht erfolgt und 
auf die Kectuni-Mucosa ausgedehnt ist , fehlen der Tenesmus und die con- 
secutiyen Erscheinungen von Urin- und Windverhaltung. Ausserdeoi wird 
bei der Palpation der Druck auf die Abdominalregionen gut ertragen. Die 
Ocularinspection des Anus zeigt dessen nächste Umgebung zwar aianch- 
mal geröthet , selbst erodirt, doch weder otTenstehend , relaxirt, noch die 
Schleimhaut auf eine der Dysenterie cigenthüinliche Art betlieiligt. Wenige 
Augenblicke vor dem Stuhlgange klagt der Kranke über kolikäbnliche 
Schmerzen in der Nabelgegend , die er durch Anziehen der Schenkel g^cn 
den Unterleib und gleichzeitiges Andrücken eines festen Körpers zu ver* 
ändern sucht. Nach erfolgter Ezcretion fühlt er sich jedesmal erleichtert. 
Die QnaUtäl der Excremei^te ist sehr yersebioden und grUsstentheils rom 
fttiologlschen Momente abhängig. 80 können sie nnverdaute Speisereste 
enflialten, wie YOn mehr wissriger, echlelroiger, galliger Beschaffenheit, 
manchmal selbst mit Blut Tcrmischt, geruchlos und sehr fStide sein. Die 
Quantität , der äncdnen Endeerungen, die sich von* 5 bis sn 30 in 24 
Stunden wiederholen kSnnen , IH meist beträchtlich. — Selten bleibt eine 
Diarrhöe mehrere Tage bestehen , ohne dass nicht auch hier Fleber- 
bewegungen mit abendlichen Exacerbationen bemerkbar werden. — Rasche 
Abmagerung sclieiuL indessen eher einzutreten, wie bei Dysenterie; denn 
selbst nach relativ kurzem Krankenlager findet man die Leichen fettarm, 
anämisch. Selten entdeckt man auf der Ausbreitung der Mucosa, eher im 
Dünn- als Dickdarm, vereinzelte flache Geschwüre, die sich nicht weiter 
wie bis auf die Submucosa erstrecken , mehr in die Breite als Tiefe gehen 
und das trichterförmige Ausseben der Dysenteriegeschwüre nicht haben; 
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hiri£::rp:tMi öfter liier und da auf kleinere .StelJcn beschränkte Hyperämie, 
Succulcnz wie Schwellung und Härte einzelner Mesenterialdrüsen. Oft ist 
der Magen und sind die latettiiMi tennift mit Gas aufgetrieben. Im Ileum 
und Colon findet man ausserdem 'noeb FXcalmaterie jener Qualität, wie sie 
bei Lebzeiten entleert wurde ^ wie die Ifneosa mit einer dicicen Schleim- 
lage bedeckt. Manebmal ist WaciseiaiMammliing im Peritonealsafike, Infil- 
tration des Omentum n. b. w., in Folge binsQgetretener Hydropsie rof^ 
handen; niebt selten Leberhypertrophie, aucb wobl Abscesse, obwoU 
Letalere mebr ui^ewonbUcb sind. 

Obsyhoo JDIanrbSeo sebr bSuflg geseben werden, so kommen sie doeh 
oicbt wie Dysenterie epidemiacb vor ; obgleicb sie ia Dysenterie-Epldemi« 
als interennirende Krankbeit nie feblen und ihre endemiscbe Existens ntebt 
zu ISognen ist Individnen mit debilen Digestionswerkzengcn , die öfter 
an Indigestionen, an Ruhr gelitten haben, Kinder in dei Lebenfiperiode 
bis zum zwölften Jahre vorall europäischer Abkunft, sind leicht zuDurch- 
fällen disponirt. Veranlasst werden sie zunächst dnrch Alles, was nachtheilig 
anf den V( rdauiingscanal wirkt, Ueberladun^en, unpassende Nahrunrf u.g. ff. 
Ueberhaupt küuuen die nämlichen Ursachen, welche den dysenterischen 
Proccss hervorzurufen im Stande Bind, auch Diarrhöen veranlassen, TOr 
Allem Erkältung , Dorebnfissnng und auCfallender Temperaturweebsel» 

Der Verlauf der Diarrhöen Ist entweder aent oder chronisch. Formern 
die sehen in awebnel 84 Stunden ihr Ende erreichen, gehören in der 
Begei mdit aa den Schlimmsten, wenn sie nielit, «rie büufig bei Ueinen 
Kindern, mit Enteritts complicfart sind, wo sie meistens tödtlicb enden. Doch 
gibt es ausserdem eine acute Form, die sebr bald, wenn nicht rasch ein- 
gflsehritten werden kann, einen seblhnmen 'Ausgang macht Diese Art 
kämmt t>6i Kindern und manchen Personen, die der InTolntionsperiode 
nahe sind, am häufigsten vor; mehr ^ei InlSndern wie EuropSem. Sie 
zeichnet sich durch nachstehende Symptomeno:rnppe aus: die KranUldt 
befällt nach einer vorausgegangenen Indijrostion plötzlich , so dass die 
Patienten mit einem Male hinfällig, oLinnätlitig werden. Das Auge iöL 
glanzlos, die Stimme schwach, kaum vernehmbar, der Yuls beinahe nicht 
7.U fuhien. Die Haut, raarraorkalt, zerfliesst in coUiquativem Schweisse. 
.Aus dem Anus fltesst bewusatlos, beinahe unnntcrbrochen, eine dem Aus- 
sehen nach albuminöse, weder mit Excrementen noch mit Blut vermischte 
Flüssigkeit aus. ürinexcretion fehlt. Schmerz wird nirgends empfunden, 
selbst nicht beim Drucke auf die yerschiedenen Bauchregionen. Ohne 
jdasa Uebelfceit oder Ergeben yorbanden ist, nehmen dieOhnmachten von 



336 BkTBiAnr: Uelw EtenKhdimi in dm XMp«iitiii^«iB. 

Stnnde za Stunde zu , bis schon nach 1 — 2 Tagen der Er&nke in der 
zuletzt erfolgten LIpothymie nicht wieder zu sich kömmt. 

Die chronischen Fälle sind jedoch an Zahl bei weitem überwiegend 
und Ikönneu sich Monate, selbst Jahre lang hinausziehen. Sie zeigen in 
ihrem Vorltommcn den mannigfaltigsten Wechsel der Erscheinungen. Unter 
den dironiechen Fällen beobachtet buid insonderheit eine Species, die 
-iftigen Ihne eigenthamlioben Ganges sowohl als Ihrer Geflihrlichheit die 
AuftnerksamkeH ' der Aerste wie der inländischea Doekons voreblsWelse 
auf sich gesogen hat und hei den eoropilisehen Aerzten unter dem Kämoli 
•AphthAe tropieae zu Bnehe steht Die eigenthfimlicheD MVudetBeheinnngeD, 
^e, wie wir welter unten hSren werden , mit den DorchflOleA altemirett, 
hahea nl dieser Terminologie Veranlassung gegeben und stellen sieh M 
lolgende Welse heraus: tlyperimle des Sdileimhauf gewehes ^er lluud- 
uiid Raehenhöhle. Zuerst werden die RSnder und Spitze , nach und naeh 
tihet die ganze Zunge, weiterhin auch die Membrana umcosa palati , die 
innere Wangenfläclie, die Uvula und so weit man in die Tiefe sehen kann, 
•von ziegelrother Farbe gefunden , während die Zungenpapillen zu gleicher 
Zeit atrophisch werden und das Volumen der Zunge selbst abzunehmen 
scheint. Letztere bekömmt endlich das auffallende Ausflehen eines getrock- 
netea, zusammengeschrumpften, saftlosen, glänzenden, glatten, wie mit 
Fimiss überstrichenen Muslcels. Dabei wird sie immer sclunäler und 
^igiitter und kann nur noch mühsam ausgestreckt werden , so dass , wenn 
man die Kranken dazu auffordert, sie blos den Mond öffnen, ohne die 
Zunge SU hewegen. Zwisehenbel bemerkt nAn auf der Zungen^ und 
hCondschleimhaut hier und da steeknadelkopfgroBse lUlisehen utfd eben 
solche GesehwOrehea , dl« kommen und schwinden. O^e ITempentnr in 
der Hundhöhle ist relativ erhöhet Der Kranke kanft lächt den mindesten 
SeÜ hn Mundo ertragen, so dass nur efadgermassen gewürzte dpeisMi« 
wie ttit einem Minimum Spirituosen Zusatzes gemisehte Gettinfce heftigen 
Bebmerz verursadien. Schon das Kauen an und Utr sich^ Ist hcüschweilldi. 
Bcdürfniss nach Kühle und NSsse im Mnnde l«t bestKiidi^ torhtod<>b. 
Manchmal stellt sich Speicheliluss mit oder ohne Schwellung der Parotiden 
ein. Oft wird Klage über ein brennendes Gefühl im Pharynx und Oeso- 
phagus bis zum Magen hinab geführt. Das Schlucken geschieht mit An- 
strengung. Die »Stimme wird rauh und geht zuletzt ganz Terioren. Bi^ 
' weiien ist trockenes Hüsteln vorhanden. 
' Dieser so bezeichnete Zustand ist am schlimmsten, wtemi, was oft 
geschieht, die Darmentleerangen lAehrere Tage stoilen. lSot)iE^d alsäann 

DIanliöe Ivleder hn Gange tet, fBUto sich dio PatleiMAi iikli tUtea 
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erleichtert, da die llilze , Köthe und der Scfameri in der Mundhöhle als- 
dann bedeutend abnehmen. DicBca Alteraircn der Munderscheiüuugen mit 
den Durdifälleii ist couetant, dauert viele Monate lang und wiederholt 
sich alle 8 — 1-i Tapre . bis zuletzt Culiiquatiün eintritt. Die Haut wird 
dann trocken ^m<\ schuppig. Auf den Extremitäten kimimt ein impcti;_';ino- 
Ber Ausschlag zum Vorschein, dericleine (^Jebi Im iire hinterlässt, die abtrock- 
nen und wiedarkeiuren. Bei jetzt nicht mehr unterbrochenen häufigen, 
MMbe teboMH- Q&d gtrachlosen , verschiedenartig gefärbten , wiairigM 
Dumentleertingen , magm die Kranken bis eum Seelett« ab und werden 
^ JüKMnt hinflUlig, ao dasa tie das Bett pickt makr av Terlassen in ßtanda 
' aiadt HcfctiiakeB Fieb«r mit AbendexaeerkaHoDeii und NacMiclnreiBaeii 
Mibe» TflUeodi die Kiflfte bald auC . Der Puls wird äimvm kloiii, foter« 
jirfitiMii^ die ExtmniUile» weidea kalt tnid die Patientea a terhea ta Er^ 
aehöpfmg. Ja «iaiekitn PitUen tieten in den letittn 8<-<14 Tifen ijanr 
laiiickB EtmkfkBWigm Unui* 

Zuweilen macht die Kraakbelt StQlstSiide Ten mAmm Wodbea oad 

Monaiten, zu \^ elcher Zeit die Stnhl^äng:e sich auf 2 — 3 in 24 Standen 
beselu'änkeii, dabei consistenter Averden und die natürliche Farbe den 
Fäkalgeruch annehmen, während sieh zu gleicher Zeit die Muudsjmptome 
bessern. Dies ist vorall in der guten Jahrezeit derFalii wo sich überhaupt 
<lie mit ihroin^cher Diarrhöe behafteten ludividuen besser befinden, als 
in der Kegeuiiaiaon. 

C^ötbetes Schleimhautgewebe der Mund- und liachenhöhle mit äha- 
liehen topiaehen Syimptomon , wie sie sich bei Aphtbae trc^icitf Torfinden, 
bemerict man jedoch auch öfter bei chronischen Dysenterien, — im Ver- 
laufe sich lange hinauseiebender gastrischer Beaclvirerden , — bei Lebev;- 
4eid«i luid «ndMeh bei toriditttt Im «Um dieeen FiKUen lebit aber jenM 
flügenthniiiltebe Alteiarifeii .nH 4e9 DaivaiitlMrwigen niid be» SebwaogW" 
«ehflft iat Jddhl elnnal DlarrbSe mit dai MmAerwhiilmmgm TteriHudea. 
Letalere Terliorm akb Ende <te Qtvrimt ob«e Nadilhett Utt ÜBitar 
jmä iCW ron «elbat. 

CfaneMleehiB ISanIriies «bid imiiMr aebnrer heühart ironll Apbtfaae 
tiopicae, wo meistens niditi Sbrig bleibt, als die Kranken nach Europa 
«5U schicken. Es sind mir nur wenige Fälle von wirkUcher Heilung unter 
4ortdai}erndera Einflüsse des Tropenc lima'a bekiumt geworden, — Im Allr 
gemeinen sind Diarrhöen bei Kindern immer gefährlicher wie bei Erwach - 
Benen. Während einer Dysenterieepidemie machen sowohl acute, wie 
chroDiscbe Durchfälle leicht den Uebergaog in wirlüifibe fiiihr Aod jbat 
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nua in Bmg auf die Therapie hierauf Bttekdchl m nehmen^ • Uebrigene 
sind gastriedie Dümrhöenr die gelindesten and am leiebteiteo heilbar. 

Bei Letst^ren aeigt sieh eine antigastrisehe Behandlnag bidd eifolg* 
releh. Eine Emuhdon aus Okant rieint, einige Bhal>arbeipiil?er mit nacli- 

folgender mncllaglnöser Mixtnr ist meistens genügend. 

Schwieriger oder wenigstens weniger erfolgreich ist die Behandlung 
clironischer Fülle, wo man ira Allgemeinen aüiAuüphlogose und Evacuantien 
sehr umsichtig sein muss. Eine tonisch-adstrinprirende Methode mit kleinen 
Gaben Opiaten erweist sich hier erfahr ungsgcmäss erspriesslicher. Casca- 
rilla und Ratanhia , Columbo und Simaruba werden am besten ertragen. 
£s gibt Individuen, denen das eine Mittel bekömmt , während das andere 
den Zustand zu verschUmmem selieint, selbst Uebelkeit und Erbrechen 
yeraraacbt. Dies gilt namentlich von den beiden zuletzt genannten Mitteln« 
Man kann hier in der That nichts anderes thnn , als eaperimeatlien. In 
se(ir efngewonelten FXllen und vor allem Aphthae tropieae mnü man 
sich sogar meist anf Xduenagtnosa beschiänken lind kann nnr zwischenl>ei 
Tennebeweise mit ZnaStien von Laiidaimm eiascbMitea. Eben so leballl 
ein am Abende ger^chlee PuItIs 0oweri maochea Kranken Erieiehltnmg, 
irllnend es sich bei andern gaaa indifferent Techttt, selbst anfiregead statt 
beruhigend erweist. Besser schon werden dysmals emolUentia mitOpiati- 
ausStzen wie Opiatfiiettonen In die Baaelideeken ertragen. WoUthätig 
wirkt überall ein tou Zeit zu Zeit zu nehmendes laues Bad und Öfteres 
Frottiren der Hautoberfläche mit Spirituosen. liailifiam endlich ist es, 
Füsse und Unterleib vor N&sse und KSlte zu bewahren. Ueberhaupt 
■gilt in Bezug auf Diät und Regimen alles bei Dysenterie Erwähnte. 

Bei der mit Enteriti? verbundenen acuten Diarrhöe kleiner Kinder 
sind 3^4 Blutegel um die liegio umbilicalis, warme Bäder, kleine üalomel" 
pidyer, Mudlaginosa, Clysmata emollientia indieirt. Zeigen sich Gehim- 
eisebeinungen , l —2 Blutegel hinter die Obren, kalte Sturzbäder, kalte 
'Fomentattonen auf den Kopf; Opiate nur, wenn an ketai Aufkommen mehr 
SU denken Ist, als erleichterode, sehmeraUndernde A^lntantta. 

Bei der oben berührten albumhiösen DiarrhSe ist Opfaim Hanptniiittei, 
sowohl innerlich wie in Oystterform und Filctionen. Ebenso sind Hant^ 
leise, Binaplsnd, Yesicantia angewiesen. Erst wenn der Kranke sich ni 
erholen anflSngt und der Ausfluss ans dem Anus anfgehSrt hat, Ist es 
sweekmftssig, die Tothandenea Bordes dordi Oleosa, und djnmiata m enli* 
leeren. Der noch lange zurttckbleibenden Schwüche Ist sodann durch dne 
kräftigende Diät zu begegnen. Etwas rother französischer Wehl bekömmt 
hier besonders gut. 
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Dfe indischen Völkerstämme haben von dem Catarrb der Intestinal- 
Schleimhaut wie von Dysenterie sonderbare Begriffe. Da Leichenöffonngeni 
wie bereits früher erwftbqt, IhreD religiösen GrandsStoeD darcbaus zuwider 
sind, so ist leicht zu erachten, .'dass sie weder Ton diesem, noch ander" 
weitigen pathologischen Vorgängen jemals eise klare Aosebtnantgiwetoe 
erlangen werden. Dies gilt sowohl von den eigentlichen JaTaaen, wie tob 
Chinesen f Afrikanern u. s, w. Alle befolgen bei Unterlelbelelden ^hre 
eigene fingirte speeifisehe Methode. 80 sind bei den Afrikanern s. B. 
Ii^eetlonen ans lerskosienem spanischem Pfeifer , mit Wasser TCrdfinnt, 
gerflhmt Die JaTanen lieben neben CkrminatiTis nnd vielen anderen 
Mittete einDecoetnm aas D*jamba-Blftttem (Myrtiis jaTsnica), die Ghfaiesen 
üapita papaverls sonaiferi, bei ihnen bekannt nnter dem pharmaeentiBchen 
Namen jin-sj(5-hbh n. s. f. Bei allen gilt als Hauptindication, die Darm- 
entleerungen in der möglichst kürzesten Zeit, insonderheit die blutifren 
Stühle, die sie unter allen Umständen für die gefliJulichsten halten , zum 
Stehen zu bringen. Ihre Therapie beschränkt sich daher, neben dem Ein- 
schreiten gegen jedes anderweitige Symptom, das sie nicht in Verbindung 
mit dem Darnikatarrlie oder der Dysenterie zu bringen -wissen , in dem 
Sueben nach „stopfenden Mitteln'^. Sie haben deren immer eine grosse 
Anzahl in Yorratb| nnd wo die eine Ordination in den ersten 24 Standen 
nicht hilft, da wird sie durch eine andere ersetzt. — • Verwechselung, 
namentlich der Ruhr mit anderweitigen Unterleibsaffectionen, wie Hämor- 
rhoiden , ist bei ihnen sehr gewöhnlieh » die denn cneh anf die RimHche 
Art behandelt werden* ^ Difttetlsehe Vorufariften ertheilen sie in hOchst 
onawechndlssiger Weise. Den Appetit aneben sie n. B, andanemd in 
xeisen, Ja die Kranken werden bis snm letaten Augenblicke mit Fiitte- 
nrngsrennehen abgequllt, so dasa man in Ihren Dörfern nicht selten Lei* 
eben mit Beis iwisehen den Zfthnen eingeklemmt findet, der ihnen noch fai 
der Agonie gewaltsam eingepfropft wurde. 
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«• 
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1 








f 



1819 
. 1B20 
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1822 

• 1823 
r. 1824 

1825 
' 1826 

- 1827 
^ 1828 
' 1829 
' 1830 
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. 1833 
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' 1836 
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^ 1839 

- 1840 
1841 
1842 
1843 



6249 
6180 
7609 
6696 
7179 
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7308 
7484 
9217 
11428 
10993 
10952 
12698 
10185 
8890 
7404 
7589 
8142 
7130 
8689 
6975 
63a3 
6061 
6200 
6450 



771 

597 
1232 
690 
741 
743 
879 
1590 
2397 
3362 
2444 
1470 
1188 
745 
728 
591 
548 
858 
908 
1081 
723 
833 
581 
503 
526 



25 Jahre. 201263 i 26729 \ 



8,10 oder 
10,35 

6,17 

9,70 

9,68 

9,65 

8.31 

4,70 

3,81 

3,39 

4,59 

7,45 
10,67 
13,67 
12^1 
12,52 
13,81 

9,48 

7,85 

8,03 

9,64 

7,66 
10,43 
12,32 
12,26 
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7i 
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T) 
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7> 
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r> 
n 



Jav. Krieg. 



n 



u. Cholera, 
Cholera-Epid. 



12.34 pc. 
9,66 „ 

16,20 „ iKrieg gegen Palembang. 
10,30, 
10,33 „ 

10.35 „ 
12,03 „ 
21/27, 
26,24 , 
29,49 ^ 
21,78 , 
13,42 „ 

^,37 , 
7,31 „ 
8,18, 
7,98, 
7'^4 
10,54 „ 
12,73 ^ 
12,45 „ 
10,37 „ 
13,05 „ 
9,58 „ 

8,1 U 
8,15 „ 



Ende d. Chol. 
Beendigung. 



7,52 oder 13,29 pc. 
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MUtheilungen über eine TyphashEpidemle im hiesigen 

, * WaLsenhause. 

loiDr. HOOL 

, (Yi»i«tngai in dm SiteoAg vom 27. I>«eaml»er 1859.) 

Am 9. Ottoier 1853 maehCe mir H#rr IfedieiDalralh Selnnidt das 
freandttelie Anerbieten, ihm imWaisenkaiue sn aMistireiiy Indem 4ort eine 
seit einigen Tagen anfgetteteoe TyphuB- Epidemie irnnw mel» um aleh 
greife. 

Ich traf damals acht Kranke dort an, datuuter als die zuerst erkrank- 
ten den Waisenvater, seine Frau und zwei seiner eigenen Kinder, nämlich 
ein Mädchen von 10 und einen Knaben von 11 Jahren; femer noch vier 
Mädchen , die säinmtlicb über 14 Jahre alt waren , — die Jütesten den 
Zöglinge. 

Unter diesen acht Kranlcen war beim WaisenTatar und den Tier 
stüetit erwihnten Mädchen die Diagnose das Typhus ausser allem Zweifel^ 
weniger ausgeiprochen dagegen war die Saehe bei der Mutter und* flirer 
Ueineii T^ebter» da Idar die ^ymptom^ von ^että des Qahlrois fut gans 
fehlten. Der erwähiite Knabe ylUt anter dia spSter sn bai^ehrelbcnden 
wenigst anagef^rocIieDett PKlle« * 

Vom 9. Odobor an orfdgte bis aum 26. Norember «ine Beihe von 
S6 walteten Eikranltmigeo« Diese boten In ihren Anflbigen etee Ikrappenta 
Glalefamitosigkeit dar and waren nach der Aussage des Herrn Medldnal- 
ralfaes Sehmidt den Anfingen der oben angefDhrten S früher erfolgten Er* 
«krankun^'cii ganz gleich, so dass wir auch hier, wenigstens bei den ersten 
Fällen erwartetet), dass sie sich zu Typhen entwickeln würden, ohne dass 
jedoch diese Vermutlmng auch nur hei einem der Fälle tsitli realisirte 
Jedoch war es bald unverkennbar, dass sowohl die früheren als auch 
diese neu hinzugekommenen Erkrankungen nicht dem Wesen nach Ter- 
schiedene Processe eeien, sondern dass es sich nur um einen höheren 
oder minderen Grad der Ausbildung handle) den die Sache in jedem ein- 
zelnen Falle erreichte. 

In allen Füllen kUgten die Kranken sueist ein sehr heftiges Kopfweh, 
und iwar immer in der Slimgegend, frosse Uebelkeit und Abgeieblagen* 
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heit, Schmerz in der Unterleibsgegend , besonders war die Cöcalßfcgend 
oft gegen den leisesten Druck äusserst empfindlibli , und an dieser Stelle 
hatten die Kranken bedeutenden Schmerz kurz vor den diarrhoischen Stuhl- 
gängen, deren in der Begel am ersten Ta|;e 3—4 erfolgten. In manchen 
Fällen trai «m Msten Tage spontMieB Erbrechen hinso, wobei in 3 Fällen 
todle Spolwünner erbrochen wurden. 

In niUn FSUen klagten die Kntnken einen iteebenden Sbhmen fn 
der linken Re^io hypocbondriaea, nnd ee war bei der Hefarmhl der FUl^ 
möglich, dareh die Ferennioii ^nt VergrOieernng der Mite deatlloli nach* 
soweiieo. Die Znnge war in der Regel* mehr oder weniger- belegt t die 
Munde^eimhant tpoeken, die Oeeiditifarbe nnd die Tenperatnr der Haut 
ftfftVht^ der Pnia beeeUeunigt, oft bi» n ISO und - UO ßcbUigen in der 
Minote* " 

Der Harn, den ich in allen Fällen während der ersten Tage , in 
mehreren Fallen wahrend des ganzen Krankheitsverlaufes untersuchte, 
zeigte in der Kcfitl mir in den ersten zwei Ta^^cn niussenhafte , trT"»?=Bten- 
theils aus iiarnsauren kbalzen bestehende yeditiicnte. Nur in zwei Fällen, 
beim Hausvater nämlich und einem Mädchen < — beides genuine Typhus- 
nUIe — fand sich Albumin im Harn, und war während des ganzen Yer- 
lanfea bald In grösserer, l»ald in geringerer Menge nai^iweisbar. In den 
Hamsedimienten dieser l>elden,' sowie in denen von drei weiteren Kranken 
luideB sioii nosser den Snlieii giosie Mengen pnmlenter ZeUenbfldongen; 
F^isner asigie bei den vier- oben nls' wlritKehe Typbnskranke angellllirted 
Midoinn die mikioekopieelie Üntiersaebung dei Harnes aaeehnliehiBliIcssen 
•wom Seiieldeaeplfbefien in demselben. Bine dnrdi die Wärterin Teranstal-k 

' lete Untemtebong^ des Oenitalen dieste letsteien KraidEte. ergab iMt «Oen 
Vieren einen tiemliefa et^ken^uor ättras» 

'.Viele der später erfolgten ieiehteren Fälle gingen nach Anwendung 
eines Emeticums nnd passender Diät schon in wenigen Tagen in Genesung 
über, aiiderc dagegen dauerten 14 Tage, 3, ja selbst 4 Wochen, ohne sich 
jedodi wirklich «um Typhus zu gestalten. Es dauerten in diesen Fällen 
die Diarrhöen fort, jedoch meist nur in sehr müssigem fWndr , der Kopf- 
sehmerz blieb, wenn aucli nicht mf^hr so quälend, es mangelte alltT Appetit, 
belegte Zunge , leichtes Fieber mit abendlichen Exacerbationen blieben 
längere Zeit bestehen. Diese Fälle wurden alle zu Anfang mit eiuem 
Em^flOiHn ttnd während des weiteren Verlaufs mit schwachen Tpecacuanha- 
lafusen, — je nach dem Alter des einzelnen Kranken- «-^ MiaodeU und 

• ginfte. so idlflriUiDg in ^enenuig ttbefc - • ^ : .• ^ ; 
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In 8Wei Fällen trat nacli den ersteo 14 Tagen der Kopfsclinicrz nur 
mebr intermittireod auf, so dass nämlich den Tag über nur mehr eine 
leichte Eingenommenheit des Kopfes geklagt wnrde, an deren Stelle aber 
jeden Abend, in einem Falle um 4, im andern gegen 6 Uhr ein fast uner- 
träglicher Kopfschmen trat, der nach einigen Stunden wieder yerscbirand» 
Die eine dieeer beiden KianlceOi ein swöiQftlirigei Midefaen, htk ein ent* 
icfalMkii' chtoroliaebee AtuedieQ , * «nfl soll frfiher lingere Zelt «i Cborea 
gfSitten haben« 

U^ter fleii 5 aiugeBproobenenl^baiAOen waren 3 in Ibrem Verlaufe 
mft Fleuvo-Pnenmonle eomplieirt} wovon der eine mit dem Tode endigte, 
iViKbrei|d alle tibrlgea in TtflUcommene Geneeong fil>ergingen. 

Die Ton Hemi Prof* Vir ehe w Tolkogene Section reebtfeitigte bei 
diesem lethal yerlaufenen Falle nicbt nur die Diagnose des Typhus, sondern 
bot auch für die in den letzten Tagen hinzugetretenen dysenterischen Er- 
scheinungen ein materielles Substrat. £s fanden sich tiäiiilicli neben einem 
sehr hochgradigen dysenterischen Processe im Hectum und dem unteren 
Theile des Colon zahlreiche vernarbte und einige noch offene Typhus- 
geschwürc im unteren Thcilo dc^i Ileum, wovon eines, wie es pcbien, 
schon einige Z&i YOr dem Tode petiorirt war, — Peritonitis circum- 
seiipta. — 

Beim Beginne der Epidemie war das Waisenhans vop 65 Personeoi 
& Erwaebsenen und 60 Kindern bewohnt, dazu woiden w&hrend der Dauer 
deiiettiett noch swei Wftrteiinnen und ein Lehrer snr Anahfitfa berein- 

• • • 

.genoimnen* Von dtesai 68 PcfBonen arkiaakieif*tn beschriebener Wefsa 
84| nSmlifili 5 Erwachsene und S9 Kbider, — Nach Abingjdcr fr imcwei- 
ftiMton ll^nsfiOle bliefMii daher noch S9 FlUei die 'mit Jenen, wie 
erwähnt, «war die Art ilirer Anfinge gemein hatten f in ibrem weiteren 
Yerlanfe aber kebieswegs sur Diagnose des Typhus l)erechtigten und unter 
dnander nach Intensltit und Dauer ihrer Symptome Tencbleden waren. 
Demnach lässt sich, glaulM leb, die game Reihe dieser Erkrankungen 
übersichtlich in drei Rubriken theilen, näihUch jn Fälle yon wirliHchem 
Typhus, in Fälle mittleren Grades, die man vielleicht als Typhoide, und 
in leichtere Fälle, die man als gastrische Fieber bezeichnen könnte. Unter 
diese drei Kategorien yertheilt sich nun die angegebene Anzahl der Er- 
krankuDgen folgendermassen: 

. 1. Typhus: 1 Erwacbsener nud die 4 ältesten Zöglinge, Ii— lejäh- 

tige Mädchen. 

8. Typhoid: 3 Erwaehsene und 2 MidebM ron 10 and .18 Jahren* 
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8. Gastrisches Fieber: 1 Wärterin und 23 iuüder, 16 Mädchen, 
10 Knalifui, alle unter 13 Jubren. 

Demnach fanden sich alle Erwachsenen, sowie die älteren der Zög- 
linge unter den schwerer Erkrankten. 

Von den 60 Zöglingen , worunter so ziemlich gleich viel Mädchen 
als Knaben sich finden, waren Mädchen und 10 Knaben erkrankt. 
Auffallend war, dass in der ersten Zeit die Krankheit fast ausschliesslidi 
Mädchen und erst in der letzten Zeit mehr Knaben befiel, dass feraer 
▼on den wibrend der Epidemie in das Haus aufgenommeneD drei erwach- 
senen Personen iwei in derselben Weise erkrankten. > 

Zur Zeit wo im Waisenhanse diese zahlreichen Erkrankungen Tor- 
kamen, fanden sieh sowohl im JnUasspitale, als in der Stadt nnr einzelne 
Fälle Ton Typhus , sehr Tiele dagegen auf den umliegenden Ortschaften. 
Demnach konnte man yermuthen , dass die Veranlassung dieser auf ei n 
Haus besckriinkten Epidemie — wenn man so sagen darf — Tielleicht 
in den Verhältnissen des Hanses und der Lebensweise seiner Bewohper 
begrfindet sehilcSnnte; aliein es liess sich nichts auffinden, was dieser 
Vermuthung entsprochen hätte. Die Verpflegui der Zöglinge ist für den 
Umfang der zu Gebot stehenden Mittel eine sehr gute und sorgfältige zu 
nennen. Von Ueberfüllung ist nicht flie Rede, da die Salo sehr geräumig, 
mehr als hinreichend sind, und die Anzahl der Pfleglinge immer auf glei- 
cher Höhe gehalten wird. Das ihms ist im Allgemeinen gut gelegen, 
nur liegt es cinipe Fuss tiefer als das umgebende 'rerrain. Dor Gesund- 
heitszustand seiner Bewohner ist in der I^egel ein sehr guter , — seit 
einer Reihe von Jahren ereignete sich unter denselben nur ein Todesfall 
eines Kindes durch Pneomonie; Typhen sollen unter denselben seit den 
letzten 10 Jahren nicht TOrgekomraen sein. Das einzige Moment, das nicht 
zum Besten des Hauses spricht, aber ^ohl hauptsSchiich in dem zarten 
Altier und den früheren kläglichen Verbältnissen der Zöglinge seinen Grund 
finden diirfte, ist die grosse Häufigkeit eatarrhallseher Ophthalmien und 
die eben so hlluflgen BecidlTen der thells im Hause erworbenen, theilsmit 
hereingebrachten scrophulösen Augenaffectionen. 

Dass die Krankheit durch Ansteckung so sehr um sich gegrifl'en 
hal>e, ist schon desshalb nicht anzunehmen, weif die Kranken in einem 
sonst gar nicht bewohnten Tbeile des Hanses absolut abgeschlossen gehal- 
ten wurden. Es durften weder Glesnnde die Krankenanstalt betreten, noch 
durften die Wärterinnen dieselbe verlassen. Berücksichtigt man ferner, 
dass die sorgfältigsten Nachforschungen jede Vermuthung einer Ansteckung 
oder Einschleppung der Krankheit von aussen widerlegten, dass in dem 

VfrlMBiL i. Wänb. j^bya-ncd. Cm. Bd. IV. ISÜ. 23 
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Hanse weder tot noch naeh dem angegebenen ZeitianaM der Epidemie 
Sbnliclie EriErankungen Toricamen, dass die Bewoliner yor wie nadi ganz 

unter denselben Verbiiltniiscn lebten, so ist man wohl genöthigt, die 

Ursache dieser grossen Anzal l gleiclizeitiger uiid gieiciiarUgerErkra.ukui)geü 
ausserhalb dieser Gränzen zu suchen. 

Die erste Erkrankung datirte vom 21. September, die letzte vom 
24. November. Während dieser /eit traten die neuen Erkraul^ im i^^en raeist 
gruppenweise auf, so dass fünf mehr oder weniger lange Zeiträume vor 
jedem Zuwachse freiblieben. Ein solcher Stillstand der Epidemie £aad 
Dämlich statt vom 27. September bis 3. Octobeii 

9 9. October « 21. „ 

9 30. 9 7) ^- Norember, 

9 10. NoTember „ 15. « 

Wirft man nan tamn Bliek auf die WittenisgsTerfiiltaisse der Monate 
September, Oefober und November, so waren sie an und für sieli selir 
nngflnstige, sehr wediselnde, und der Jahresseit im Ganaea niebt eot- 
sprediend. 

Den erwähnten freien Zeitittnmen entepraefa fast dureiiweg eine etwaa 
bessere trof^nere Witterung, den neuen Zuwäehsetf aber ii der Regel ein 
oagQnstiger Wednel deneliien. Nur sebr wenige FJUle traten TereinseK 

liinan, und diese waren es auch, die immer nur einen viel leiehtereB Grad 

erreichten, und einen kürzeren Verlauf nahmen, als die gleichzeitig mit 
andern zugekommenen, so dass es schien, aU sei der erste Insult auf die 
Gesundheit in diesen Fällen ein viel heftigerer gewesen , als in jenen ein-» 
zeln hinzugetretenen. Anch war nicht zu verkennen, dass bei den meisten 
unter der zw* ifi n und dritten Rubrik angefüiirten Krauken ein gewisses 
Steigen und 1 allen der Symptome mit bedeutenderen WitterungSTcräudor* 
osgen Hand iu Hand ging. 

Berechtigen nun diese Beobachtungen auch sieht iu einem unzweifel- 
haften Schlüsse über die Actiologie der beschriebenen Epidemie, so ist, 
glaube ich| durch sie doch die Vermuthung gerechtfertigt^ dass luer die 
Witterungsverhältnisse jedenfalls von relevanterem Ehiflusse gewesen seien, 
als es ohne diese Data vieUeidit scheinen mttehte. 
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Heinere MittheOoniren 
f on miD. ¥IRGHOW. 

I. VerstopfuDg der Gekrusdilerie durch eioea eiugewaoderteii Pfropf. 

(Vorgezeigt in der Sitzung vom 11. Decem1>n 1852.) 

In meiner Abhandinng über die acute Entzündung der Arterien (Arch. 
f. path. Anat. 1847. Bd. I. S. 272 ff.) habe ich bekanntlich den Nach- 
weis geführt, dass auf ähnliche Art. wie ich es früher (Beiträge zur exper. 
Pathol. 1846. Hft. 2.) für die Kürpervenen und die Lungenarlericn darge- 
than hatte, auch auf der arteriellen Seite des Circulationsapparats ein 
Transport fester Körper stattfinden könne. Insbesondere zeigte leb, das3 
aus den Lungenvenen , dern linken Herzen oder den grösseren Arterien- 
gtSmnen durch den Blutstrom Stücke autochthoner Thromben, Fragmente 
Yon eertrümmerten Uerzislappen U.A. abgerissen und fortgetrieben werden, 
bis sie sich an einer entfernten Stelle des Kreialaufes, wo die Enge der 
Kan&Ie ihre fernere Fortbewegung nicht mehr gestattet, wieder einkeilen, 
tmd hier eine neoe, doreh ihre PlötsUehkeft und ihre Folgen meist sehr 
wichtige Yerstopfiang herrerhringen. Keine früheren Beohaehtungen» sosam- 
men mit apSteien Erlabrangen anderer üntersueher haben den Einflnss 
dieser Verstoplongeii in swei Richtungen voUkommen fea^estellt Einmal 
iit sicher dargethan, dass die Yerstopfiing der EKtremItKtenarterieii den 
flogenanoten spontanen Brand herrorhrlngt; sodann, doss die pnwandemng 
der Thromben In die Hlmarterlen Lfihmung, Apoplexie (im kiinisehen Sinne) 
nnd gelbe Himerweicbong snr Folge hat.' In anderen Kichtungen ist 
jedoch noch viel zu thun, und auch für die bezeichneten ist der Hergang ' 
im Linzeinen keineswegs ganz klar. Am scli^vierigsten liegt noch die 
Frage, in wie weit die hämorrhagischen Infarkte verschiedener Organe 
(Milz, Nieren, Lungen u. s. w.) durch die Verstopfung der zuführenden 
Arterien erklärt werden können, und in wie weit es möglich ist, hinter 
der verstopften Stelle die MögUchkeit entzündlicher Vorgänge zu statuircn. 
Der nachstehende Fall hat iu dieser Beziehung manches Interesse, zumal 
er erst der zweite ist, welcher von einer Verstopfung in dieser Region 
bekannt wird. Die Krankheitsgeschichte dasu ist von Herrn Dr. Fried- 
reich verfasst worden : 

Kilian Mehler von Dutteutrnnn, 'Webenneister, 40Jalir alt, tritt am 21. Novem- 
1^ 1859 ia'iJoliwHHMfltftl «ia. Fatieat ist verheirathet, liat zwei gesunde Kinder, voa 

23* 
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denen das jüogere 1 Jahr alt ist. Hivedit&r« Anlage ist kaine YOiliandMi. ' D« Krank« 
gibt «Ol ünmar gatuiid gewasan tn aain Ut zum Jalm IftAl, wo ar «ioa entzOndlich» 
finiataffacüon mir Stadian in der Unken Seite gehaU haben «Ul , votod er alter vpll- 
Btindig gebeilt wurde, ao da« «r bis amn /ahra 1848 wieder ganx gesund blkib. Im 
Vinter des letztgenannten Jabxea erkrankte Pat. in Folge einer beftigen Erkiltnng anter 

* einem intensiven , etwa einen halben Tag dauernden Frost , an Schmerzen in den Glie- 
dem nnd astbmatischen Beschwerdeo, so dass er mehrere Tage hindurch bettligerig war, 
nnd Menn er auch nach einiger Zeit wieder im Stande war, sefne Gesrhäde zn verrichten, 
$0 will er doch nie mehr so gesund, wie früher, geworden, und immer vcn dieser Zeit 
au schwerathtiiig geblieben sein. Nach etwa einem halben Jahr Eteigcrte sich die 
Dysptioe S(i, flass er nicLt nielir arbtilen und des Nachts biiufig nicht schlafen konnte; 
ein drückender Schmerz in der llert^rul i', sowie das tiefühl eines den unterm Theil des 
Thorax einengenden Reifes gesellte sich hinzn. Der Stuhl war meist angehalten , der 
Appetit aber noch siemlich gnt. Diese ZuflUle nahnten immermebr ftberiumd , . die 

' Fflsse worden an ▼exscbiwiencn Zdten bald mehr bald weniger SdematSs, der Baach 
wurde gespannt und aufj^ttrieben. — Dieser Bneheinüngen wegen tritt Fat am genannten 
Tage in's JoUnsspital. 

Stat. praes. Fat. noch wobt genibrt, krlAlg gebaut, ein leicht icterisehes 
Colorit der Conjunctiva und der übrigen Körpt;roberfläcbe ; gleichzeitig sind die Lippen 
sowie die übrige Haut cyanotisch gefärbt, io dass durch die Mischung beider Farben 
Pat. ein gelbgraues , schmutzig gelbes Aussehen zeigt. IlalsTcnnn stark ausgedehnt nnd 
undulirond. Schädel selir hoch, fast spitz; geringe Entwhkliing des Occiput, welches 
fast gar keine Wiilbung zeigt, hingegen bedeutende liüiie der Stirne und der Seifenwände 
deä Schädels. Sehr iuteuäiver, deo gau^en Thorax erschütternder lierzchoc , welcher am 
deutlichsten aicbtbar Ist im 5. Intercoslalraum iu gerader Linie unter der linken Brusfe- 
wane, In der Bielte betiigt dersdbe etwa iVt"- Psrcusaion des Uenens e^bt sinn 
Dimpfong Tom 2. Intercoetalraam bis herab sur 6. Rippe} die Qoerdlmpfong geht Tom 
rechten Stemalnnd bis iVs" über die Unke Brastwarse hinaus in die links Seiie; in 
dieser gansen Ausdsihnung der Hersdfmpflmg ist "die Brastwand bedeutend berYoigetilehen. 
Die Pklpetion ergibt als die Stelle, wo der H«dnchoe am deutlichsten und stirlstm fObl- 
bai ist, den oben bezeichneten Punct im 5. Intercostalraum gerade unter der Brustwarze; 
weniger stark ist derselbe fühlbar bis herüber zum linken 8terna1rande in demselben 
Intercostalraiim ; auch im 4. nnd 3. Intercostalraume fühlt man eine schwache 
systolische Pulsation. An der Stelle des stärksten Herzchors ein schwaclies systo- 
lisches und ein noch schwächeres, aber längeres diastolisches Fremissemcut, beide 
durch eine kur^e Pause von einander getrennt; diesen entsprechend hört mau 
bei der Auscultatiobn zwei blasende Gerlusehe, tou zwei domplbn T&ien be- 
gleitet, Ton denen das diastolische in einer, geringeren Ausdehnung und mehr in die 
Seite hinein h5rbar ist, als das systolische, Velchcs letztere bis herüber zum linken 
Stenialiande achwicher werdend, Terfolgt weiden kann. Am rechten Stemaleande 
zwei deutliche Tone; die erhellen T5ne sowohl au der Aorta ^ als an der Pulmo- 
nalis dnmpf; zweiter Fulmonalton nicht erheblich verstfirkt; T^bythmus des Herzens 
äusserst unregelmiissig, so dass die Untersuchung sehr erschwert ist Puls schwach, Arterie 
eng. Grosse Djspuoe; beschleunigte, kurze Itespirationen (40V Bn\^fh aufgetrieben, in 
der Mitte desselben etwas Fluctuation. Leber sehr volominös, reicht bis herab zum 
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ümbiHcus, flUlt das ganze Scrob. eoidfa ans und lagt bis in*!; linke Hypochondrhim. 
Ihre Grenze ist durch die Palpation g^nan ?m Terfulgen , ihr Band l&sst sich als eine 
harte, derbe Linie dentlicb durrbföhlen. Druck anf den linlten Leberlappen im Scrob. 
cordis erreugt lebhaften S lnitiz. Milz icheiiit nicht erheblich irergrössert. Füsse 
odematSe. Extrtinutäten kühl. Stuhl verstopft. Pat. hustet oft, ohne zu expectoriren. 
PercussioQ der Lungen sonor vorne biä lat hiuteu bis znr 11. Rippe; etwas rauhes 
ZellenAthmen , hie nod Am. t/in Bhoncbus. Nächte unruhig und schlaloi. Ap]»ettft dem- 
Uch gut Ordln. Pillen na« Exlr. Alo^, Estr. Bli«i tfiiM., Sap. medicnt, womnf 
in den eniMi Tagen Stahlentleerangen hervoiferafen werden, mtt darauf ibigender Bea* 
eernng und Yermlndemng der Dyapaoe. S8. Nov. Die FlUen managten in denlelitei 
Tagen ihre Wirkung, so daaa ein Electoar. knttlv. mit SuW. rad. Jalapp. geieicht wird, 
woran/ reichliche gallige iMassou eotfeeit worden, wiederum niil gflower Eiielehtenuig* 
. Das Oedem der Fusse ist geringer geworden. Die phjsical. Zeichen atnd dieselben 
geblieben. 4. Dec. Die Spannung im Epigastrium hat sich wieder zu einem hohen 
Grade gesteigert; grosse Ao^st und Dyspni.e, so dass Pat. nur in sitzender Stellung Ter- 
harren kann. Die Küsse sind wieder stärker geschwollen , auch hat sieb Oedem der 
Hände eingestellt. Appetitlosigkeit. Ord. Clystierc täglich; Morph, acetic. gr. Va» Aq. 
dest. Mucil. gi. arab. ä'ä Uz. iVs« tbeelüilelweise, woranf die subjectiven Zufalle sich erleich- 
tern. A m 8. Dec. expectoiirt Fat reichliche und fast aus reinem Blute 
beatebende Spute; die objeetive Uaterauchnng der Lungen ergibt kein «nderae, 
ala daa fHlhev CTwfihnto Raenltat. Groaee Augit, Oyspnoe und Liver. Conjnnet bulbl 
atark fetorlsciH Harn enthält Oall^ibrbatoff. An| 9. Dec. Morgeaa 6 ühr bildet rieh 

■ 

gana aeut ein beftiger Sobmerx in reebten ünteraebenkel, beaon* 
der« in den SSeben, so dea« P%t. laut aebreit und nicht die getlngete 
Berfibrung dieaer Extremität verträgt. Beide Gmralarterien pnlsiren 
schwach; an der rechten Poplitäa keine Pulsation, aber auch nicht 

an der linken, indem das Anasarca bis über die Kniee geht; auch die Pulsation der 
beiden Art. inetatarseae unfühlbar. Aiu Herzen keiao ueueu Erscheinungen. Ord. 
Uorpii. acet. gr. , Fach. alb. gr. X. 4 stdl. 1 Pulver. — Vm 9 Uhr desMorgens haben 
eich Wohl die ^Schmerzen etwa» gemindert, allein der rechte UiUerschcnkel ist viel kalter 
geworden , als der linke , und auf dem rechten Fasse beben sich einige , etwa Secl^ser- 
grosse, bei Fingaidmck ntebt weiebende» brannrotbe Flecken gebildet; auch tat 
der reebte Fun atiiker CdematSe geworden , ala 'dar linke.. Die Bimoptee dauert tmtt 
Gegen Mittag wird Pat mbiger, doeb am ganien Kfirper kUbl. Pnla AdenfOnnig, aahx aobwaeb 
Die Sdunerxen im Fnaa immer noeb beikig genug. Abend» 7 Ubr, bia an waleber Ztit 
Fat. immermbiger und stiller wurde, trittobneneueBracbeinungendieLetbalitilt ein. — 

Autopsie: Sehr kräftiger Kürperbau, massiges Fettpolster, starke Musculatur. 
Etwas ikterische Färbung der Haut, insbesondere der Conjnnctiva. Die rechte untere 
Extremität mehr prall und gestreckt, aU die andere, etwaa teigig anzuiaUen und mit 
einigen blaurothen äuilustünen. 

Nach Eröffnung der RruPt zeigen sich die Lungen nicht collabirend , so dass die 
rechte den Vorhof und einen liieil des rechten Ventrikels bedeckt. Die linke ist der 
Ooatalwand adhirenL Im rechteu Pleurasack eine massige Quairtitit einet dunklen 
biauntothen, fast aAurinUchen Flniduma. Im Heiabentel 6" 9 Urnen einer mebr^bdl* 
geUnoUieii Fl&aäigkeit. Daa Hers ataik YergrÜMeit, beaondeia an linlsett Tothof , dea 
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LuDgengefSssen vnd dtr fMIzen rechten Seit«, znmal «mToiliof und der o'berea ITohladar« 
Die Oberfläche des Herzens massig stark ntit Fett überzo^n, du Perieardiaai Aber dem 
rechtpn Torhof etwas Tcrdickt und mit kleinen, körnigen Vegetationen besetzt. Das Blut 
im rechten Ventrikel stark schaumig, enthält Eehr weiche und leicht zerdrückbare , /stark 
ikterische Gerinnsel und einen gallertartigen ausserorilentlich weichen Cmor. Die Oe- 
rinuuQgea im liukeu Voiliof sind eehr craorreich und ungleich fester coagulirt. Die 
Muskulatur im reehton Torhof ttaik entwickelt, das Endocardiom etwas trüb» die Tri- 
CMpidftlis am Bittde Idcht c*Utrtwtig aufgequollsn md mit ttUirfehtn fUiiai f&ao/iSmm 
ysfttatkmen iMsstet Aa dot Tordomi Wand dM TMholli anf dar iMMdoDialella dar 
Klqqpe nntnlialb dar Hflndnng dea Obre eioa zlemlldi dailM, flaek», Uinlicha, 
im Dorehmaaser haltand« Anadiwalliiiig » dia 'vom Sadoeardlmn ansfahl, abar mcb taan 
Thatl in die Uaskalwand flbargidfl. Dia Muskoktw dar raehtan Sammar «nd daa 
Conus pulmonalis massig vergriSasert, hia aad da mit einigen sebntg entarteten Fleckea 
durchsetzt. Die Pulmonalklappen sebr dfinn, leicht gallertartig, etwas gefenstert; die 
innere Uaut der LungeiiSTtfrie leicht aufgequollen, das Endocarriiiim des linken Vorhof» 
Stark verdickt und sehnig. Das linke Horzohr etwas geschrumpft, mit einigen alten 
kngeligen, bis haselnossgrossen Thromben , deren grösster mehr flach , an der Oberfl&ehe 
fein gestreift, bUssiüttüich ist und duen ziemlich dünnwandigeu Sack darstellt, welcher 
einan rßtldiehen purifonnen Bral anthilt. Die Mitralis in einen starren, qoeren SpiJt vei^ 
vandalt, dar «b«n daa Sindiingtii mit einem Finger gestattet; die Setoenlidan wAitt* 
ntaamlMig frei und taog, die Klappenzipfel bedentend -verktlnrt, mit elnaiider dnveh eiM 
Jance Sdnriele Terwaehieoi dia taadiaiifScmlgen Binder Temehiraiiden und auf dem baftan 
ianaNa Rande aiae Seihe Mner mnenfSniifer AnflafaniBgeD, deeei giMe alA ao den. 
YanradiiiiiigaiteUeD beider 2iplkd baflnden. Dia Haafcnlatar dar Büken Kammer »iarif 
stark. Von den AortanUi^iiea sind die beiden, welche mit der Mitralis in Verbindung 
atehen, im Querdurchmesser verkürzt, an ihrem oberen Th eil leicht gallertartig anfgetrleben 
nnd namentlich an den Nodulis mit kleinen Vegetationen besetzt; die dritte Klapp» 
besitzt gerade unter df ni NodTiln" oine Ivli irip Verdickung, auf welcher firif* frische, r5th- 
lirhe Vegetation von der (.rus^e « ines Haiifkorna gestielt aufsitzt. Der Durchmesser der 
Aorta verhältnissmässig klein, die ^innere Haut mit einigen fettigen Flecken ; tiefer herunter 
die Wand verdickt. 

IMe redita Lange sah« voInmin5s, dicht, stark pigmentirt, ant dam DnnibatAnllle 
Jkit achwant anNehend, da» Gewebe betiiditlidi Isdniirti Im ebeien La^n ein Paar 
xtemlich ftiaehe himonhagischo Inlhrkta, mit YmtofHiiig der ailflUiwafeBLiingenartertak. 
— Linke der unten Lappen klein imd doich tieii narbige Binaiehnngen mehiihdi eln- 
gethellt ; der obere Lappen dagegen eehr ^InmlnSe, indvrirt nnd nm btnteian ümluige 
mit einem blmefAegtaehen Infkrkt , dar an der Übeifliehe 9Vi'' ^ ^«tb etwa 
'9" misst. Die Lnngenarterien in ihren Wandungen fettig degeneiirt nnd der Ast, welehet 
in die infkrdrte Stelle tritt, voUstindig olitHziit Die Langtnvenen in* ihren Wandugan 
wie es scheint unTcrandert. 

In der Bauch höh 1«^ fin ziemlich reich) khes brauru r tl;o^ Tl uidni.i ; Im kleim n Pocken 
ein reichliches, gallertartiges, ikterisches Gerinnsel; einzelne faserstoüigö Flocken nnd 
Fetzra über dem unteren Theilc der dünneu Därme , welche hier eng und geröthet sind. 
Das ganze Mesenteriam mit feinen Purpiuraflecken besetzt, die GekrCsdriisen geschwollen, 
dta Blntg^tase am Donm atark gefüllt , am Hagen, Jejunum ndOda« leer. Dl» Lebe» 
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etwas tief und weit nach lidks gelagert. An der unteren Fläche des rechten Lappens 
mit dem Colon verwachsen, sehr dick, dagegen am Rande stark geschrumpft, an der Ober- 
fläche mit zaiilreioben narbip^en Kinziebungon , au dvn geschrumpften Stellen mit kleinen 
kornigen Verdickungen der Kapsel, im Uebrigen mit Icicljteu Erhebungen der Lebersub- 
stauz. Acf dem Durchschnitt /.eigt sich ein «eltr ausgesprochenes Musi.atuu!>»aui>»eheu, 
bedingt durch die intonsiT gelbe Ftrbung der den Pfortaderzweigen anliegenden Substanz 
und die ausgedehnte Atrophie der Dmgebuugen der Leberrenen. Die Onllenlilas« 
sCwkfeAUt, in ikien Hinten febr rerdlekt nnd SdemttSt; die 6elle donkel« llul 
oeMnIleb, enlleeit iteh beim Dmcb nnf die Qellenblsse tn dee DnedMinn anr eehiraf. 
Letaieiee^ «i dueb «ine tlMnlleb dttnne gelUge Flüaeifkelt etefk nn^fedehnt. Der 
Mngen entiillt Spelimeet« nnd zeigt itwke RSthnng der Scbleiinbent. 

Die Milz, namentlieb am Süsseren Umlbnge mit den umliegenden Theilen vei^ 
wachsen, in der Mitte und am unteren Lnde geschrumpft, und durdi eine tief eiugreifende 
gelbliche Narbenmasse eingezogen; das übrige Parencbym seht derb, fest nnd blntreieb, 
Kaj^el Tcrdickt. 

Die linke Niere von ziemlich normaler Grösse mit eiuer tiefen Narbenstelle, stark 
gerutbet und mit cronp»iser Infiltratinn der Pyramiden. Die andere Niere ähnlich, nur 
mit grösscreu und z.ahlreieh4ireii >tarbeu versehen, von denen eine besonders ausgedehnte 
am oberen Ui^fange von der Periplierie bis zum Nierenbedcen durchgreift, vibrand eine 
andwe kleinere aussen mehr achwiRlicb, innen gelb nnd homogen, mit dnnkelrothen 
Malpigbiseben KOrpera dutcbsetzt ist. pie Harnblase entbilt etwas flammigen,' 
trüben, ikterisebea Ham; ihre Seblelmhant tot gerGthet und an der Unteren Wand mit 
Beiibymmen besetxt ; die Froetiia lelebt Teifrnsffnt, die benaebbarten Venen leidU enrai'. 
tmt^ mit Thtemben erflUlt Beet am nnd VIezam iliaea ebne Faeoatmasein, mit fsldi- 
lichem, weisslichem, zum Theil komtgem Schleim ; die Schleimhaut anamisch. 

Die Aorta abdominalis eug, die Häute an eiaigen Stellen leicht verdickt 
und etwas fettig degenerirt Die Arteria mescnterica snperior S'y^* hinter 
ihrem Ursprung in einer Kr?treckung von l^ ^" vollstäudig verstopft durch einen dankel- 
rothen , ziemlich trocknen und den Wandungen dicht adhärentea Thrombus. Vor der 
Obturationsstelle ist das GefSss erweitert, die Häute etwas dick, aber nicht aulfaliig 
verändert. Der Thrombus selbst begiuut ^^^^ Theiinngsstelle und setzt sieh 

dftan in die beldeii abgehenden Aeete neeh einen Zoll welter Ibrt Dahinter 'sind diei 
Qslbse wieder voUatltaidlg permeabrt nnd von Gerlnnselii ftei. Oerade im ümibnge nnd 
hinter dieser fltdle ilndet sieh die erwihdte Hyperimie des Dflnndaims, dU Ecehymosen 
und EzBudatlagen am Peritonlum. Die ganz« entsprechende Partie der I^msehleimhaitt 
ist dunkel gerQtbet nnd mit breiigem eruenteu Secret bedeckt. l>ie Follikel unbedeutend 
angeaehwoUai , dagegen die GekrosdrOsen bis zur Wurzel des Mescnteriunts stark ge« 
schwollen und mit einer fast markig aussehenden, beginneuden Wucherung. 

Der rechte J^clienkel in viel beträchtlicherem Maasstabc, als der Unke serös 
Inflltrirt, die Inguinaidriiseu geschwollen und geröthet, die Vena saphena ziemlich weit, 
aber überall mit flDssigem lUute erfüllt. Auch die venösen Stämme des Unterschenkais, 
namentlich die Muskeiä&te varicös und 7.umTlieii mit festen Thromben erfüllt. Die Arteriae 
iliacae nnd cruralis sind frei bis zur Kniekehle, wo oberhalb der Tb eiluug s stelle 
derPoplitaea'elii alter Propf durehtufQhlen nnd die Arterien derOeflsndkelden stark 
ii^icirt sln^. Dl« Ausdehnung dar Ymti^flmg hetrtgt obathidb det Theilungsileil^ 
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9^/2", setzt sich aber noch mehrerf Zoll in die abtr^'lwDden Aesfe fort. Der obere Theil 
der verstopftea Stelle ist ansserurdentlich eng , das GerinijS) 1 selbst klein und hell, 
'Während tiefer herunter die Arterie weiter, das Genimsei mftcbtigec und duDkier 
erscheint. — 

Vergleicht man diesen Fall mit dem ersten von mir publicirten 
(Archiv f. patb. Anat. I. £L 332), so zeigt sich mannig&che Aehnlicbkeit, 
aamimtlich auch in dem amtomiBchen Befand am GekrOse^ nnr daw damals 
i»ben den Thromben noch dne aeptisehe ÜDfeetton statigeAmden hatte» 
welche hier fohlt* In dem Torliegenden Falle bildet offenbar das Hen- 
leiden den Ifittdpunkt der ganzen PhSnomenengrappe , indem daians 
lunSchst ^ie Stockungen im Venenapparat and im kleinen Ereielaaf nt 
erkUren eind» welche ^ie Cyanose, die Oedeme, die Leberatrophie mid 
die Indaration der Lungen bedingten. Weiterhin finden wirdieGtoiinnongea 
an den Terschiedenen Herzklappen (Mitralii, Aortenklappen , Trieospidalis) 
und im linken Herzohr, von denen die ersteren im Allgemeinen gering- 
fügig, die letzteren dagegen umfangreich und bedeutungsvoll sind. Denn 
gerade von diesen grossen kugeligen Thromben der Herzohren sehen wir 
häufig Fortsetzungen durch weitere Ansätze von Blutfaserstoff und zuletzt 
polypöse Verlängerungen in die Vorhöfe, -welche namentlich linkerseits 
sehr gross und 2ur späteren Ablösung besonders geeignet werden können. 
— Wahrscheinlich sind auch in dem gegenwärtigen Falle von lüer die 
Thrombasstüoke losgerissen, welche die eiste Yerstopfuog der Art. mesen- 
terica nnd popHtaea bildeten. Denn beide Verstopfungen , am meisten die 
der GekH^sarterie sagten aufs Schiinste die Eigenschaften , durch welche 
sich die eingewanderten Pfir^pfe (Emboli) von den an Ort nnd Stelle ent- 
standenen unterscheiden: den geringen Umfang der Verstopfung, die Lage 
auf der Thdlungsstelle des Gefasses, die Integiitftt der GefUsswandangen, 
die PermeabiUtftt der hinter der Obtmrtftionsstelle gelfigenen GefÜss- 
absdmitte: 

Von besonderem Interesse ist es nun , die Beschaffenheit Iclerjenigen ^ 
Theile ins Auge zu fassen, welche normal ihr Blut durch das verstopfte 

Gefass erhalten sollten. Der Theorie nach konnten wir hier Anämie, 
Ülaöse, vielleicht Trockenheit erwarten. Statt dessen finden wir eine 
starke Hyperämie sowohl deö Dünndarms als des Gekröses, im Darm 
ein vermehrtes Sekret, in den oberflächlichen Thellen des (iekroses zahl- 
reiclie kleine Extravasate, die Gekrösdrüsen geschwollen , auf der serösen 
Oberlläche der Theile ein faserstoffiges Exsudat. y\Iso lauter Veränder- 
ungen, welche wir uns gerade bei offenem. Strome des Blutes leichter ein* 
tretend denken. 
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Man könnte nun freilich vernuitlipn, daBS hier cincj^ufliUige Coincideuz 
eines entzündlichen Processus mit der Obturation bestanden habe. Allein 
~ aach in dem früher von mir beschriebenen Falle fanden sich frische, 
faserytofiigc Exsudate, welche Gekröse, Darm und Net2 mit einander ver^ 
klebten; das Gekröse war geschwollen, Inrt, stark geröthet, und von 
Eiflodat Tiel&eh durcbselat; die GekiMrtleen gesehwolles ood donkelroüi. 

Sollte demnaeh hier etwa im Sinne der Eolaflndniigalheorie Von 
Brficke die Beblndenmg dei ArCerienstrome anrSlaee dee entspfeekenden 
StrOBigebietei and diese aar fiwerstoffigen Eieadatioo geführt haben? Ich 
geetehe» dase ich diese Annahme nicht aolMsetg finde. Gewiss muss hinter 
der Tollständig Yenrtepften Stelle ein eöllateraler Kreislauf entstandea 
seiDi der hier um' so läiebter mSglioh war, als der Anfuigsthea der 
Gekrtsader frei, also die Colleralbahnen sehr natürlich gegeben waren. 
Durch einen solchen Collateralstrom könnte in gewissen Abschnitten des 
verstopften ütbietes eine rückläufige Stromriclitung , an anderen eine 
wechselöde und dadurch m Perturbaiionen und stellenweise zur Stase 
führende Ptronnmc; bedingt werden, allein unzweifelhaft rausste der Seiten- 
druck in dem vcrstopfien Gebiet ein geringerer als normal sein, waiucnd 
er allerdings im eigentlichen Collateralgebiet erhöht sein konnte. ^S enn 
wir die Stase als die Folge dieser Abschwächung des Seitendrucjies und 
des dureh widerspieebende Strömungen geschehenden wirklichen Kraft- 
verlustcs auffassen, so ist es unmöglich) das Exsudat und die Extravasate 
auf gleiche Welse ao erklfifen, da diese ja Tielmebr eine Steigerung des 
SeUendraekes roratissetaeii wOrdeUb HStte sich das Bbuudat und Extras 
▼asat wesentlich im coHateralen Stromgebiet^ gefunden , so wSre Alles in 
die Ordnung au bringen; innerhalb des eigentlichen Gebietes der ▼er- 
stopften Alterlen ist es auf einfach-meihanisehe Weise nicht au begrelfeD. 

Meine Ezpeiimente ttber die hanstllche Verstopfiing der Lungen- 
arterten 'sowohl, als die Über die Obturation derKlfrperarterlen durch ein- 
gewanderte Pfröpfe haben lom Theil einen anderen Weg der firkrankung 
dargethan. Die Emboli erzeugen als mechanisch oder chemisch reizende 
Körper in den GeräsBwandungen secundäro eniziiiidlichc Erscheinungen, 
welche sich auch je nrtch der Natur des Reizes verschieden weit in die 
Nachi>ars( haft erstrecken können, *) Zum Theii gehören die erwalmten 
Yeränderungen daher wohl in diese Beibe, allein vor der Hand scheint es 



*) TgL flb«r dieM TcihlltDfiM a«n' Absdioilt * übt« PfropfbUdirageii und Ttnlqp^ 
uDgea in dem tob bIi h«itii|feg«b«nM HuüilMidw d«r ip«dill«a,PiMit>1ogi»' «ri 
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AieN gerathen, sie gwii% In dieselbe notarsnbringen / Inan Bon«! anneK« 
men inüsste, d«M die eotsfindifche Relsmig sieh^uch aufThtfle «vsserlialb 
te GMmmb fortsetxen könnte, Innerbalb deren die Reimng der Geflfea^ 
wandmgen nicht mebr nachweisbar iet Denn die Vertfopfting hörte In 
der Gekrösarterie eehon Tor dem Dann auf and doch setden sich 
die byperftmiaeheo, entiiindlicben nnd bämorrhagiBeben Störungeu bie aaf 
den Dann selbst fort. 

Ee bleibt 'daher immer noeh etwas nnerklSrt Vielleicht dürfte man 
amiebmen, dass in Tbeflen, welche nur iinTolllcommen mit frischer Rlut- 
zoftihr versehen werden, die GoHisshäute früh in ihrer Kiiiklirung leiden, 
dass sie gewisse tiefe Veränderungen erfahren, die sie permeabler und brü- 
chiger machen. Dann wäre ca denkbar, duBs wenn sich später durch die 
freiere Entwickltint,' ('ollnforalkrcislaufea das Blut w!r»der in grosserer 
Menge und mit .stärkerer Kraft in diese erkrankten Gdassr' einftfirzt, sie 
sich dilatircß und endlich bersten können. So würde es sich am besten 
begreifen, das« gerade da, wo die Verstopftfeg oder die Unterbrechung 
der Arterionlichtnng weiter von der Peripherie entfernt liegt, wo ein grosser 
Abschnitt von Geßissen zwischen Verstopfang und dem Capillarnctz 
Boch freie Lichtung besitst, also an sieh die MOgliehkeit für die Herstel- 
long des Oollaleialstroms Meht nngffnsttg Ist, diese seeondKren Ersehehi« 
nngea dAHjpeiimie, der Etsadation und ExtraTasatten am klohteeteft 
eintreteil. Das aeigt selbst In diesem Falle der fHlhe Eintritt der Ecehy- 
mosen am üntersehenkel, noch weit klarer aber der 7« Fall meiner frQbe* 
ren Abhandlmig {ArefalT I. S. 338). Sa ist es aneh beUn Gebim bei der 
Verstopfung der Hirnarteiien, wo Ich im 10. FaUir (9. 3&&)- gelbe Er- 
weldiung aas einem gteiehmässigen , Mass rosenrothen , etwas fledigeD 
Aussehen der Himsubstanz sich entwickeln sah. In einem Falle, wo nach 
der Unterbindung der Carotis communis der ivrauke bald unter comatösen 
Erscheintmgea zu Grunde ^ing, sah ich die ganze eine Hemlsptiäre geschwol- 
len, saftreich und stark hyperänuRch. 

Man miisste den Zustand der Gefässe in einem solchen verstopften 
Stromgebiete demnach mit dem geschwächten, unTollkoramcnen Ernähr- 
nagsaastando solcher Gefässe vergleichen, die von einer früherenErkrankung 
a. B. innerhalb eines früheren Entzündungsheerdes nicht hinreichend 
restituirt sind| und man dürfte in Fällen wie der unsrigc diese Vergleich- 
mig mn so mehr nrgiren, als mit chronischen Heraaffeotionen gewöhnlich 
MSgedehntere Eikranknn^ea der Arterlen ansammeafallen. So war es 
aneh in inaerem FaHe, und es ist daher leicht denkbar i dass an sieh 
schon gescfawilcfate Arterien bei nnTolikommeaer Blutsnfiihr nodi MdiiM 
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in jeneo mefir ansgespioeheneii Ziutand der Brileliigkelt und PeimealiiiUSt 
gelangen mögen. 

Vielleicht hat eine edclie AnibBiong flir die Geeeiiielite der hfimor- 
rhagisehen InfariLte ihre beaondere Bedentang. Wae die Infarlcte der 
Longe anbetiiffl, so seigte sieh gerade in nneerem Falle eine eehr auege- 
eproebene Erluanknng der-tungenarterien , wftlneBd die Langeftvenen f^ei 
waren. Die Infarkte der MHs nnd Nieren tUnä eo bXaig bei Hereffblenii 
dass diese Combinätion schon ISngst die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
hat, und bei den 1 allen von Thromben in der arteriellen Seife des Circii- 
iaciouäsysteins insbesondere fehlen sie fast nie. Es liegt daher uiii so mehr 
nahe, pIo mit eingewanderten Pfropfen in Verbindung zu bringen , als in 
der That bei jedem grösseren Infarkt die Verstopfung der zuführenden 
Arterien leicht 7ai constatiren ist. Indess dürfte mnn diese Argumentation 
nicht für zu sicher nehmen, da, wie ich schon früher geicigt habe (Archiv 
Bd. I. S. bei den hämorrbagiscben Infarkten auch rtiekwJirto 

eeeandäre Gerinnungen in den Arterien zu Stande kommen können. 

dchttesslich noch ein Wort über die. Zastilade der Leber. 2^njfebit 
aelgt es eich aneh liier wieder, daes der Icterus dureb die Slaaong der 
abgesonderten > nicht dnreh die Niehtabsondemng der Galle entstanil nnd 
von etoom Oastredvodenalkatarrh abblbigig war. Letiterer ist bei den 
ftoeknngen der Herakvanken, wie bei (biliöser) Pneumonie dmbh die 
▼enSse HyperKmle der Schleimhaiit mtndeetens sehr prHdisponIrt, nnd Jeda 
letebte Sebidlielikelt kann ihn cur Sntwioklong bringen. — Sodann Ibidet 
sich in unserem Falle eine Form derMuskatnuesleber vor, welche trots ihrer 
Hlnigkeft noch Immer zu "wenig gewürdigt ist. Ich meine die partielle 
Atrophie derjenigen Theilc des Leberparenchymb , welche zuuäcliöt dem 
Drucke der erweiterten Lebervenen ausgesetzt sind. Hier schwinden die 
Leberzellen allmählig und es bleibt ein roJhes, lockeres, gelässreiches 
Bindcg(w(be zurück, welches einsinkt, und so eine Art von granulirtem 
Zustande hervorbringt, der sich beiMeigerung der Störung zu entzundlielier 
Höbe leicht in die gewöhnliche Cirrhose ausbilden kann, aber auch oft 
ganz für sich fortbesteht und ein immer betrKchtücherea Schrumpfen der 
Leber im Gefolge hat. Diese atrophische Muskatnassle ber mnsa 
wesentlich toh der fettigen ifntersebieden werden. 
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IL leler eiilse UalJimi» der Dinnottei. 

(Mitgetheilt in der Sitzuug Tom 21. Mai 1853.) 

Im Laufe der letstea Zelt traf leb mehnnak in Tenchiedenen Theilen 
dee DfloBdanns, nameDtlieh im Leerdarm eigenthümliobe Zaatände, welche 
mir mit der Resorption anaammenstthiagen schienen« GfwÖhnUdi war 
der Darm mit einem dicken , breiigen , 'welsaliehen oder gelfaücliweisseii 
Inhält erfüllt, die Sclileimhant etwas saftreich und locker, insbesondere 
die Querfalten gross und schlaff und die Zotten so entwickelt, dass man 
sie mit blossem Auge eeljr grob waliiiiehnicn konnte. Auf den Querfalten 
am liMufigsten , jedoch auch in den dazwischen gelegenen Schleimhaut- 
thälern traten weissliche Linien sehr scharf hervor, die im AUgemeinen 
senkrecht gegen die Uberfläche anstiegen, sich nicht selten verästelten, und 
deren letzte Ausläufer sich zuweilen schon mit blossem Auge bis in weise- 
liche Zotten verfolgen liessen. Die mikroskopische Untersuchung zeigte, 
dass der grössere Theil dieser weissen Linien den Venen angehörte, deren 
Verlauf durch eine dichte» feinkörnige» dunkle, gelbliche und gelblichbraune 
Masse beseichiet war, vot welcher man die einzelnen Gewebstheile der 
Wandmigen liaum wahrnehmen konnte. An Tielen Stellen erstreckte aich 
diese feinkörnige Masse bis in die änssersten Lagen des anbrnncSsen Ge- 
webes, selten darnber hinans, nnd selbst grosse GefXsse waren schefaibar 
gani Toll daTOn. An letstsren wa^ es leidht möglich^ auf Qneischnitten 
die Mawe hervorsndrängen. Sie bildete dann eine sehr oohirente, schwer 
trennbare} im Wasser nicht serflieesende Masse und ' beim Henrorsehieben 
sah man, dass sie der inneren OberfiSche der Geflisse alemlich fest anhaf* 
tete, allein nirgends in die Uäute selbst hineinreichte. Von einer Degene- 
ration der letzteren konnte daher nicht die liede sein. Von den grösseren 
Stämmen der iSubmucosa Uess sieh dieser Zustand an vielen Stellen in 
continuirlicher Weise bis in feine Gefässe der Zotten zurückverfolgen , ja 
manchmal war das ganze venöse Bäumchen bis in das Zottennetz hinein 
ganz deutlich injicirt. 

Daneben fanden sich nicht selten Zotten , welche mehr oder weniger 
* mit feinkörnigem Feit durchsetzt waren und dasselbe auch in dem ccntra' 
IcD Chyluskaual enthielten | nnd die Aehnlichkeit im äusseren Ansehen 
swischen beiden Zuständen war zuweilen so gross, dass ich wirklich daran 
dachte, ob nicht. ancb im Innern der Blntgefiisse Fett vorhanden sei. Da 
mm nicht selten die Gewdbselemente derBIntgeHtsswandongen deutlich 
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mit einzelnen Fettköriichen durclisetzl tnidc, wie eicli namentlich nach der 
Behandlung mit Natron zeigt, so lag all« rdings der oben erwähnte Gedanke 
einer Degeneration der Häute nahe. AUefn dieser wurde nicht bloss durch 
den Nachweis der gani intrayasculärexi l4ige der feinkörnigen Massen 
turUckgedrüngt, sondern es ergab sich auch bei der milcrocbemischen Unter- 
sachuDg, düM die letiteren nieht fettiger Natur , oder wenigstens nicht 
neutrales Fett seien. Ksustisehes Kall and Natron 14>slen diesdben so, 
dass die einseinen Hänfen nnd Zfige eine etwas iSngereZeit widerstanden, 
als das Naclibargewebe, dann aber Tollständig aasammenscfainolaen; Aether 
und EssigsSnre griffen sie niebi an. 

Endlich kam mir ein FaU Tor, wo neben der feinkörnigen Hasse sieb 
griSssere, randliche, etwas onregelmSssige and ediigc Kömer von gclblieh- 
bräumm Aaseben In grosser Zahl fanden, welche In Grösse, Gestalt mid 
Farbe sehr den bekannten Kugeln des hamsanren Ammoniaks glichen. 
Dieselben hatten genau dieselbe Reaction, wie die feinkörnige Masse, aber 
es war mir unmöglicli, durch HeliandJung mit Säuren oder Alka^cn irgend 
eine Krystallisation zu erbaiteii , welche ^luf die Anwesenheit von wirk- 
licher Hanisiiiire liätte bezogen werden kunnen. 

Diese Kugtlu lagen gleichfalls sd\\ ohl im Inneren submncöser, grösserer 
Venen, als in den kleineren GeHissen der Zotten, aber sie fanden sich auch 
in grosser Zahl und in der mannichfaltigsten Weise durcheinander gestreut im 
Parencbym der Zotten selbst vor. Als ich endlich den Darminhalt unter« 
suchte, zeigten sie sich auch hier in grosser Zahl neben epithelialen, 
schleimigen and galligen Elementen. 

Das ganse Yerhältniss erlenerte. daher auf das Lebhalteste an die 
Scbildemngen von dem Uebergange fester Thelle durch die Darmhinte In 
die Biutgeflisse, die sogenannte Resorption fester Theüe, von der ich sehen 
früher angeführt habe, dass sie höchstens als eine Perforation der Weieb- 
theile bezeichnet werden könne (Archiv f. path. Anat Bd. IT. S. 688)* 
Sollte man wirklich annehmen, dass eine solche Darchdringang der Darm« 
bäute, Ja der GefüsswSnde durch Körper Ton der Grösse der Blufr- nnd 
Eiterkörperchen hier geschehen sei? 

Ich giaiibo diesen Schluss ablehnen lu dürfen, da ich dieselben Kör- 
per schon früher häufig in der Leber angetroffen habe , wo sie mir zuerst 
unter Verhältnissen aufstiessen, die an Retention von Harnbestandtheilen 
denken lassen kounten. Allein aueli hier hatte ich nie liarnsäure-Keacüo- 
nen crlialten und ausserdem hatte ich die Körper nie in ganz frischen 
Lebern gesehen, sondern um so zahlreicher , wenn schon Zeichen cadave- 
röser Yeräuderung vorhanden waren. Welcher Natur die Substaux sei, 
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wagB icli nicht sicher auszusprechen, doch liegt es nahe, ein Zerbtitzuiigs- 
product der Galle, vielleicht iuYerbindang mit Zcrsclzongsproducten ande- 
rer Theile (Bhitkörperchen ?) darin zu suc^Iun. Ob sie durch einfache 
l'äuhjiss entstehe, scheint weniger wahrscheinhcli , da man sie sonst wohl 
häufiger antreffen möchte. Dass sie aber nicht in körniger Ausscheidung 
schon im Lebm prSeustirt, halte ich für ziemlich gewiss und gerade die 
Beobachtuogen am Darm sprechen auf das Beslimmteste dafür, dass der 
Niederschlag erst nach dem Tode, vielfeieht erst nach dem Beginn der 
Fäaloias au Stande gekommen sei. Ifan mfimte sieh dami älfo TorateUen^ 
daas die Substans im Chymns gelöst enihalten war und in LSsnng durch 

Zotteuwand hiadurcli In die GefiKsse eindrang und mit dem Venenblut 
fortgefShrt wurde« Hit dem Absterben der Theile blieb dann eln'TheU 
Im CbyoMn, ein sweiter Im Zotteoparenetajm » ein dritter In den VeneA 
aoviick} und sehlug sieb Mer mit dem Fortaefafeiten der ZArselfeiittg naeb 
and naoh kOinig nieder.' Dass si^ die K5mer in denYenen des Gekröses 
ikat gar nieiit mebr fanden , während sie noA in denen der Snbmneosa 
£0 massenhaft vorbanden waren, würde den allmähligen Fortschritt der 
cadaverosen Zersetzung vom Darm her aiizeigeo. Für den Vorgang der 
Venenresorption wäre jedoch hier immerhin die schätzbare Erfahrung 
gewonnen , dass man die in der Kesorption begriffenen ätoüe auf ihrem 
W^e angehalten und erstarrt erblicken kann. *) 

Üeiiäutig will ich bemerken , dass Bich neben diesen Kürnern häufige 
das bekannte achwansc oder sehiefergraue Pigment in den Zottenspitzen 
Torfand. Mdn Mheiei Assistent , I^eir Dr. Koebi. welcher dasselbe 



*) In der seitdem ersefaieDeiMa p«tholofuclien Butologie voq Wedl flude ich dt« 
meisten der hier Itesprochenen Verhältnisse abgebildet (S. 138 Fig. 12.— S. 256 Fig. 49. 
— S. 621 Fig. 109). Ich erfahre daraus, dass das von II. Meckel t n i Wcchsflftfber und 
von H esc hl bei der Cholera beschriebene Figmeiit mit meinen Körnero ideuttsch ist. 
Ob nun Alles, was jene Beobachter beschrieben haben, auch nur cadaverose Yeräudernngen 
waren, kano ich natürlich nicht ausmachen, doch dürfte dieser Pnnkt einer nenen Kritik 
nB to HHjf ft u imäm mtotiL MniftUs gdhl alvcoriam» b«r»or, «hmdM sekwiixe Pigment, 
wddMt ich io der MÜt, d«r Labor und dam Blnta ttnw WcdnaUMMdomiilm ftnd 
{ktOtkt t ütlh. Ana«.. Bd. U. S. ftM. Bd. V. 8. 8A), «twas gßu*. Andtiw wu, O» dis^ 
wu Meekal iah. So «xklSrt sich sndi die Dittumt uunw B«oli«iditii]|f«ii, indam idk 
das schwarze Pigment In den Leberzellan, Maekat aalii bsamiaf tiriacben dmaalbaa 
traf. Ob das Letztere eigentliches Pigment war, ist noch zu erairen; dass es aber 
Hämatin war, als welches Wedl es fortwährend bezeichnet, daHlr Ist noch kein Grund 
beigebracht worden , und dass es schon bei Lebzeiten ipn erhf l b dtf BltttgafliSM gabildat 
|;aw«6eo, dürfte w«hl kaajx mekx zu statuiren saiD. ' 
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g^naaen Teiüdgtfl, ttberseogts si^li dabei, da« dawelbe Ar gowolmlieli in 
Inieren klelnar Zellen, ,welehe im ZottenpaTeDebym liegen, eotlialCen let. 
leh kann dies^ BeobaAlitiiiig nor beatätfgeB, mid finde iaabesoodere, daaa 

gerade diese gefärbten Elemente sehr geeignet sind , dte Hembran , welche 
die sonst frei erscheinenden Kerne umhüllt, erkennen zu lassen. Niemals 
habe ioh mich deutlieli überzeugen ixuanen, dass die Kerne, welche zuweir , 
Icn das Zotten-» webe so zahlreich durchsetzen, nackt sind, 

Andererseils ist t s mir nicht gelungen, diese Zellen etwa in einem so 
regelmässigen Netz zu sehen, nach den Angaben vonE. H.Weber 

und Funke bei der Chylusresorption erscheinen soll. Während einer 
legelmäBeigeo Besorption sehe ich immer das ganze Zottenpareochym voll 
Ton feinen und gröberen Fettkörnchen und Tröpfchen. Das centrale 
ChylosgeCKss erschehit daoOi namentlich nach Behandlung mit Natronlaugt 
Ton etoer eobarf eontorirteii Wand begreiuiti die inebeeoiiden bei ahriH 
nliob-Mairlialiseban Zuständen, wo die Centnügefitoae aicb enreiteim md 
die Zotten selbaft tieb Tergiöaeern, sieb sebr dentUeh ron dem KaoblMVf 
gewebe «bselil. Dagegen babe ieb einigemal im submoefiaen Goveba 
muanunanbiog^de Nelae mit feinen FettkUmelma erIQIIIerElemeata inge- 
firefftOi welcbe sieb streekcnwaise in grössera Züge sammdten nnd dnaa 
aHoedings mit CbylusgefSssen in Verbindung cn sieben seUeneo. Diese 
Elemente erwiesen sich bei Tcrglelchenden ^etraebtungea evident de 
Biudegewebskörperchen , juud es entsprechen ihnen an anderen Stellen des 
Darmes , z. B. im Dickdarm , stärkere oder schwächere elastische Netze. 
Häufig konnte ich aber, namentlich an gekochten*) Darmhäuten, im Dünn- 
darm mich überzeugen, dass es noch sternrormige, mit Kernen versehene 
Zellen seien. Ob die Fettkörnchen, die ich in ihnen antraf, mit der 
Chylification zusammenhingen oder patholoji^isch entstanden waren, habe 
ich nicht ermitteln können. Dagegen konnte ich die feinen Fortsätze 
dieser Elemente bis weit gegen die Oberfläche hin verfolgen und ein paar 
Mal sah ich sie, wenn ich nicht irre, beim Hund dicht unter der Schleim- 
baut eine ziemlich dicke , nach dem Kochen glänzend und homogen 
ersclieinende Haut dorcbbohren, welche Ton der Fläche aus gaos sieh* 
förmig eriebieii. 

Die grossen Tropfen Ton E. H. Weber fand ioh tiemfieh hKnflg 
md ich kann auf sie nur die AniEsssnng von BS hm (Die kranke Darm- 



L lu dem ZusauameDSchrumpiVu der Darme beim Kochen Torsubengen , fülle icli 
6Mlk«n vorlwr ndt Vaaser und biade sie zu. Man erbUt ao tiemlicb starre Schläuche, 
die WM lahilit tmeknai und la dm ftlnitiB Schrittta vtrwiodMi kwan. 
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Schleimhaut in der asiatischen Cholera mikroskopisch untersocht. Beriin 
1838. S. 43) anwenden, dasa der dunkle Tropfen , den man so oft neben 
einem hellen sieht, secundär festgewordenes (geronnenes) Fett ist. Zuweilen 
ist nur ein cin7,!eor, fester Tropfen vorhanden, den man durch Druck in 
radiäre Segmente sprengen, aus dem man aber spontan oder durch Alkalien 
meist fllissigcs Fett frei machen kann. Bei chronisch-katarrhaliscben Zu- 
ständen ist es eudhch gar nicht selten, beträchtliche Ectasieu an dem centra- 
len Cbylusgcfasse mit yollständiger Fettanfüliung tu treffen: sie zeigeo 
sich sebon dem blossen Auge als weisBe oder grauweisee Ponkte oder 
Körnchen. Manchmal werden sie so groMf daBS fast die ganze Zotio 
darin aufgeht; anderemal iat die Ectaaie varicÖB und am eioer Beihe hinter 
einander gelegener Äbeehnfiningen Jtueammengesetat, .In diesen grossen 
Enreitemngen ist gewöhnlich eine liemlich dicke, oohXrente, feinkiSmige 
Hasse (Lae caseosnm Lieherkühn) enthalten, welche sieh dnieh 
Alkafien sehr wenig aufhellt Sie entspreehen am meisten den Ampullen 
Ton LieberkÜfan, und es ist wohl aninnebmeo, dass dieser Beobachter 
tiathologisclie DXrme vor sich gehabt hat, in denen durch mechanische 
Hindernisse in der Fortbewegung des Chylus (wie sie s. B. bei der cyano* 
tischen Cholera in Folge der Respirationsstömng stattfinden) oder durch 
Veränderungen der Zotten selbst acute oder chronische Ectasieu der Chylus- 
gefässe eotätuudeu waren. 



III. Veber die InvolutioDSkrankheit (Malom senile) der platten knochen. 

(Sitzungen am 18. nftd 19. Febraar, 5. Hin 1669.) 

Herr J. B. Schmidt übergab der pathologisch-anatomisclien Samm- 
lung eine interessante Scbädeidecke , indem er zugleich folgende Kranken» 
gescbicbie mitzutheileo die Güte hatte: 

„Im FMUiDs 1849 Uagte mit «in ft9J«ki» «lur B«a«r wo vntmetütma Rd^ertea' 
und laltdmr Gr^ie ftb« den Nboii liDf«M Zdt andratindtii Hntttn, im iha Tixiflg» ' 
lldi väbreud der Wintermonate qnile. Zii(I«lc1i belistige ihn fortwUurend ein Kopfwel^ 

das er als dumpfen , drückenden , über den ganzen Kopf sich verbreitenden Schmerz 

angab. — In heissen Soramertagen uud wenn er sich sehr erzürne, fijhle er an der liakeot 
liinteren peitUchen Hälfte des Kopfes einen eigenen bohreudeu Schmerz, r ihn dann 
zwinge, sich zu Bett zu Ipgeu. Kr habe dessbalb schon einigemal durch 8 und 14 Tage 
za Bett sein müssen. Die liettigsten B.u:>teuautttüe liefen diesen äcbmerz uiciit hervor. — 
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Von Schwindel . Eingenommenheit und einer gewissen Schwere df« Kopf^ werde er nie 
frei. Seit etwa Va UDgemein sohwermüthip , bore fast aiciits mehr auf dem 

linkeo Ohre, auf dem er sonst gat gebort, auch seieu seit dieser Zeit seine Augen 
bedeutend schwächer geworden, so dass er selbst mit der Brille nur schwer leeen könne; 
rach bwntrkte «v wltdeiii bvdentmil« Abnahm« sein«» 0«dio1itDinM und mIdw Kiiflto, 
10 dftBB «r mit gans kane Streben gehett kSnne. — In soiner Kladhdt batte «t UUiflf 
Koplbnsschlaf i Im 10. Jahre di« Blattem, im Jabre «ine Lnng e neii te ttodrof Uber- 
atanden. Senat wliie er afeb k«ln«r andern Krankbelt za erinnein , ael aMa bei gsten 
Kiiften feweaea, <o daaa er die scbventen Feldarbeiten mit veitlditele. 

Seit etwa 6 Jahren sei ihm eine anstrengende Arbeit fregeB des Kepfleideoe» und 
Hüstens nicht mehr m^icb; — Bier und Branntwein kdnne er zuweilen ganz gut und 
ziemlich viel vertragen; zuweilen «ei er jedoch von einem kleinen Quantum schon 
berauscht, wonnf aich durch mehrere Tage größere i Schwindel und Schwere des Kopüi 
einstelle. 

Der Gesichtsaiisdruck des Kranken war traurig, schwemiiifhig ; Augen roatt ; Iris 
auf beiden Seiten träge reagirend, Pupille gross. Besicht blass, etwas gedunsen. Kopf 
siemiieh mit grau weissen Haaren bedeckt Bei Befühlen und Dmck kein Schmerz nnd 
nAdita Kraiikbsftaa zn entdeeken. 

EmjATaein der Longen ntt VerdTfa^mig dee Henena gegeli die Hengrabe. 

Pnia weldi, klein, etwa 75 Sehlige in der Mtnate. 
KoTember 1849. 

^ Heftiger Hutten nad Koffrchmera zwangen den Kranken, eieb zu Belt zv legen. 

Befand : Bewusstlos — Angen matt — Pupillen sehr erweitert Iria tebr wenig 

nnd sehr träge reagirend — gros« - und kleinWnsiges Rasseln über die ganze Brust — 
Herz-Impnls Tprstarkt - Puls 185 Schl&ge iu der Minnte^ weich, klein, ameetzend. 

Hautdecken blass, feucht, kühl. . , 

Nach 4a Stunden Tod. 

Massezunahme des Gehirns derartig , dass es zwischen den durchschnittenen Ulra- 
bänten s^ch bedeutend hervordräugte und das später aufgesetzte Schädeldach solches bei 
Weitem nicht mehr volMindig dedc« kennte. — Die Wlndnngan znaammengedrängt und 
platter, die Yentrikel YerbUtninmiaalg Icleln } kein Fiemdgebüde. 

Bmat etc. zn Vfltoen watd nldit geatattet." 

3o weit der Beilebt dea Herrn Schmidt — 

Die der patbolo|^ch> anatomlachen Anatatt 4l»eigebeiie Schideldecke iat TerliiltBlea- 

massig gross, stark gewölbt, von mehr rundlicher Form, sehr leicht und im Ganzen Ter> 
dGnnt Diploetische Substanz ist auf dem Durchschnitt überall in geringer Menge vor- 
handen. Die äussere OberflSche hat nirgends das glatte, dichte Aussehen [normaler 
Schädel, sondern siebt matt, fast rauh a'is. und ist von einer gnissen Menge feiner < rcfä«s- 
lücher dtirehsetzt, wodurch die gauze Substanz ein mehr gelbliches Aussehen erhält. Am 
hinteren Umfange ist dieser Zustaod noch stärker ausgebildet. Insbesondere sieht man 
jederseits auf dem Scheitelbein, genau der Gegend der Tubcra entspreehend, ausgedehnte 
Terindenmgen, welche rechteneito atlrker anagebildet alnd, als links. Der Knodien ist 
hier In der Mitte so Terdflnnt, dass er , gegen daa Licht gehalten , vollkommen dnreb- 
adieint, nnd zogleieh setzt er sieb dnreb ein mattweieaes, dtcbtee Anaadien von dar 
Vcriuuiil. A Wdnb. ph7«.-BeA Oc«. Bd. IIT. im, 24 
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.gan>H€li«D NaehlNaioliiift staA A. Bei g«iMii«rer Betmchtung ist atonh dl« OteiA&dM 
diestr dnamn und wduMi Stdl«, wdeb» iUirlgent nebla ia im JÜ^btaag von Tora und 
aussen nadt hiateo und iniisn elofn'Dnrobmssstt von 3'% in dar quersn, «if dia exstace 
asnkiaehtan Bidiiung von 3" hat, etwas imel(j»n und mit üiuta. Qalisapotea TeisehMi. 
Die veisse Platte, welche an den meisten Stellen kaum Vi^" diek ist, entspricht sowohl 
ihrer Lage , als dem Zueammenbange narli der iuneren (ilastafel , uud die auifallende 
Weisse ist bauptsäcblich durch die Gleicbtnässigkeit ibres Baues bediii«^. Im gaiuen 
Umfange erhöht sich der wieder gelblich erscheinende Band ganz allmablig, so dass er 
erst in einrr I n'feruurig von '/^ sich rn dem Niveau der allgeoieinen Scbädeloberflache 

erbebt. Der grösste Thcil dieser l ebergaugszone hat aber ein sehr eigenthürulii hcs 
Ansehea, indem mau in einer graiigcjHii lien , mehr dun hprlieinciulcn Giuiidmasse feine 
weisse, bald verästelte uud uet/.ii>rniigü , bald einfach gekrüuiuite und gevruudeue 
Unieo erhiickt, wdeha etwa Vi " Di«' mikroehopische ünteisttehun^ 

ergibt hier eine Ahwechselung von dichterer und \reiiiger dichter Knocbensnhatsna, so dsss 
die weniger dichte eine meist lamellSse Einlagerung In die BfarkrEome der fr&heren 
Piplv«, die dichtere, weisse die alten Balken de» ^ngt^Mii Gewebee darstellt. Nor nach 
' aussen hin, gegen die Tnssrüonatinie des ScUi^enmudcels steigt der Band der atrosbisdien 
Stelle steil an, ist schmäler und erscheint hier um so mehr etwas asi^worfen, als Ungs 
der ganzen Intertionslinie bis zum Stixnhein hin die sonst allgemeine Yerd&nnung der 
Knochen am wenigsten ausgebildet ist. 

Auf der linken Seite ist die Verdünrmhg des Rnorlipns viel weniger ausgesprochen, 
Freiüch findet i-ich aucli hier in dfr Gegend des gesr.hwuudencii Tuber bregmatis eine 
weisse, dnrclisflitiiieiidc k»telle, allein diese hat kaum 1" Läuge hei '/j" Breite und 
zugleich ii>t sie viel weniger dtion, als die der anderen Seite. Dagegeu ist die gelbliche, 
mit weissen Netzen durchzogene Zone hier sehr ausgedehnt, indem sie in der Bichtang 
gegen die Pfhilnsht «her 9t" Mt ist 

Die Innere OberÜIehe der Schfideldedce ist gleieUUls etwas une1>eo, gdhUch, mit 
sahlreiehen Giuhcm hesetxt| wie sie durch Paechloorsche Grsnulattonen' hervoiigelMraelit 
m werden pflegen, und man erkennt auch hier fme weissliche Balkenaflge In einem 
mshr duiducheinenden Grnndgewehe. An vielen Stelleo, namentlich links, sind tiefe 
Gcfässfurchen, hauptsächlich den Aeeten der Art. meningea media angehörig ; rechts zeigt 
sich mehr ein feines Fnrchennetz, während die Gruben für die Meningea flach sind. 
Dagegen zieht sich hier Ober die iinSÄere Fläche des Scheitelbein?, das Planum semi- 
circularei schief durchsetzend , eine tiefe Gefässfiirrhe hin, Avelihe an einer länglichen 
Stelle den K|iochea absorbirt hat uud nur noch durch eine membranüse Lage geachlos- 
gen ist. 

Besonders stark sind beiderseits die inneren Furcheanetze im Umfange der weissen 
Stellen und racJite zeigt sich am vorderen Theile der YerdSunnng nodi ein grösserer 
Snhstansvetlust, indem unregelmSssige, flache, mit kleinen, knotigen ]&habenheiten iMsetzt» 
Vectieftingen von"^ grosseren, weissen Platten umlafwrt werden. Auf den ersten Blick sieht 
es aus, als habe hier eine OsteophytbUdung stattgefünden, indem die scheibenffirmlgen 
Platten gat» aoftuliegen scheinen. Bei genauerer Teigleicbnng der Kiveaa-Verhlltnlsse 
und des Zusammenhanges kann aber kein Zweifel bleiben, dass es sich auch hier um 
kleine Substanzverinste bandelt uud dass die scheinbaren Auflagerungen Beste der innere 
sten Legen dar inneren Glastafel aind. 
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Auf der Ilöho des Scheitels siiiil tlicnnibfü für 'lic l* a c c h i o n i "^clieii ()ratiiil[itic;i«n 
besondere fiUrk. Eiaz(Ouü sind hier Krti£'< ngrues und bildeu ebinfali» durchi€bf>iu«uJc 
Stellen, die eich ao dar «ofseren OberfläcUe Aes ScLUdcls alc flacUe Erhebungen erk^uucn 
lasaeii. Aodi tis wh«!! mehr «dnlkh aw, untencboiden nch abev von dmi frObcr 
timcitfiebtaen Stellen wesentlich dadurch, das« der ffnoehenrest der iaseeren GlastaM, ja 
«tellenveie einer nengebüdeten Binde ansehvrt nnd da«B die innere Oberfliehe der Graben, 
abgesehen Ton den dateh das HeravAraehsen ganzer Gruppen Tun Gzannlatlonen bedingten 
Vnebenhdteif, vollständig glatt nnd eben Ist. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass auch die Knochen in der Gegend der Splicoo- 
parieUlnabt sehr dünn und durchsehelneod sind» und da^s >i< Ii an der äusseren Oberfläche 
rechts auf dem Tlinterliauptsbein . an der Lambdanaht aiilicbrnd , eine Stelle findet, 
die in dem Bau mit der f erlpherifcheu Zone der atrophischen Stellen übereinstimmt. 

Aus dieser DarflteDung wird es eich wohl tod eelbst ergeben, daes 
ee fiich um ejnen ron «naseii nach innen fortsohreilendeB 
Schwundi eine peripherische und zwar wesentlich llussere 
Atrophie desKnochens handelt, wobei die Süssere Rindenschicbt fast 
an der Kansen OberflSche der Schädeldecke schoa gelitten hat, wlihrend 
namentlich in der Gegend der Tubera ossium bregmatis und iwar vor- 
wiegreiul auf der rechten Seite die äussere Tafel sclion ganz fehlt, die freilich 
vcictiidertc Diploi- in grossem Umfan^^'e zu Tage liegt und an einer beti äelii- 
liehen Stelle nur iioeh die innere Tafel und aucli diese niclit ohne einen 
theilwcisen Schwund ihrer iiiüereu <)berÜäche übrig geblieben ist. 

Diese ßuwülil ihrem Verlaufe uud ihrem Sitze nach, als insbesondere 
-ihres symnictriaehen Auftretens wegen höchst eigenthümUehe liindenatrophie 
iät bis jetzt wenig berücksichtigt worden. Fast alle ßeobachtungen^dartiber 
beziehen sich auf die Scheitelbeine. . Kur Lobstein, bei dem ich 
, übrigms die erste allgemoiuero Auffassung» davon finde, spricht zugleich 
Ton anderen Knochen* £r sagt: ,,lBt nicht jener Zustand , wo der mittlere 
The'd der Darmbeine, des Schulterblattes und der ßeiteowandbeine Ünsseist 
dünn und' durchsichtig wird, eine Art von Atrophie? Die Markeubstana 
verliert sich, die beiden Knochentafeln nähern sich und schieben sich end- 
lich in euie Tafel.*' (Traitd d'anat. pathol. 1824. I. pag. 63. Deutsche 
üebers.») S. 57.) 

Bolcitaneky erwähnt Folgendes: „Merkwürdig ist eine meist bei 
greisen und decrepiden Inditiduen yorkommende symmetrische Verdtinnnufl^ 
der Schädelwand auf der Höhe der Seitenwandbeine. Aii, ehier länglich- 



*) Di9 ÜeberBetzung ist hier nicht dentlirli; im pri^nal hel^f^t es: „Lps deux 
table? de Vo? se rnpprochent et flulssent p«r se fondre en nne seale", d.h, sie verschmel-- 
sen sohliesslich in eine einsige. 

24* 
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nmden oder dliptiBebeii SteUe schwindet die Diiilog bie dabin, dass bdde 

compacte Tafeln zu einer dürchscheinenden Papierblattdünnen Lamelle unter 
einander verschmelzen. Ringsum ist die Diploe angeluuü t und der Knochen 
äusserlich zu einem unebenen AVulste verdickt. Ein Iscxus dieser Erschei- 
nung nnt einem inneren Momente ist bislier unbekannt, und scheint eine 
zum Gruii le liegende in veterirt^ Syphilis nicht unwahrscheiolicli.^ (Handb. 
d. path. Anat. 1^11. Bd. II. S. 243.) 

Bonn (Descr. thesauri ossium mort)osorum Hoviani. Anistel. 1783. 
pag. 84) beschreibt unter dem Capitel: Mollitudo rachitica ein vielleicht 
bieher gehöriges Präparat von einem erwachsenen Manne: ^Os verticis 
utntmqtie eztenuatnm: dextnim media parte depressnm et tenuitate foratum: 
sinistnun media parte tenuiore tuber habet, ore tenuissimo circamscriptam 
ita nt, procedente tempore facta separatione, foramen dextro ainüle rellquis* 
aet. — « Gans gewiss gebdct hieber aber ein aites Präparat unserer Samm- 
lung (Nr. 62. Hessel bacb^s Beschreibung der pathologischen Prjiparate 
SU Würsburg. Giessen 1824. B, 6), auf welches ich aorückkommen werde. 
•Ebenso dürfte man ein Paar Präparate hieher rechnen, welche Joli. Gottl. 
Walter (Musenm anatomienm. Berel. 1805. p. 467}*be8chreibt: Nr. 2370 
(567). Caput sexagenarii , quod, dum viTcbat, saepe Itte venerea adfeetam 
fuit; ossa in posteriore capitis parte papyri instar extenuata sunt. Nr. Lio73 
(570). Caput fcminac 70 aliquot amjuiuin. Üninia capitis ossa valde 
teiiuia et levia sunt, suturis ossiuni cianii obliteratis. In laedio osse 
bregmatis sinigtro apertnra udttt, cujus diaiueter pollicein aequat. 

Sehr zutreftend ist aber die Darstellung, welche Voigtei (Handb. 
der pathol. Anat. Halle 1804. Bd. I. S, 277) von einem Präparate der 
Meckerschcn Sammlung gibt: „An dem Orte, wo die Erhabenheiten der 
Scheitelbeine beider Seiten sind, befindet sich äusserlich eine Vertiefung, 
3" lang TOn vom nach hinten, 2'' breit. Die Pfcihiaht ist durch Ankylose 
Terbnnden und wenigstens A"' dick. Diese begrenat jene SteUe inw^dig; 
hinten begrenEcn sie. die durch Anicylose mit dem Scheitelbein yereinigten 
Schenkel der Lamhdanabt, vorn die natürlich beschaffene Masse des 
Scheitdbdns, seitwürts nach aussen die sehr feste und dicke Masse des 
Scheitelbeins und des damit rerbundenen schappigen Tbeiles vom Schlaf- 
bein. Hier erhebt sich, da, wo sich der Schlafbeinmuakel anlegt, eine we- • 
nigstens 5"' hoch hervorstehende GrSte, die sonst so unbedeutend zu sein 
ptlegt. An der beschriebenen Stelle fehlt alle mittlere seUigeEuhchenmasse; 
nur eine Knochentafel ersetzt die Stelle dieser und der inneren; sie fehlt 
an mehreren Stellen und der Knochen ist hier gaua durchsicuiig, so dass 
man die Farcheu für die Gefässe deutlich unterscheiden kann.^ 
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Zonltchst dflrfen wir wohl berrorbeben , dau die Datstellang von 
dem Hergange des Processes, wdebe Lob stein gab und Rokitansky 
wiederholte} nicht zutrifft. Nicht dleDlploS schwindet, sondern die äussere 
Tafel wird saerst angegriffen, während die Dtploe naeh and nach 
XU Tage tritt, und was naeh dem Schwunde der DlploS fibrig bleibt, 
ist nicht eine Versebmeliung der inneren und äusseren Tafel, sondern 
nur die innere Tafel fiir sich. Das Täuschende des Vorganges, welcher 
allerdings der Bescljrcibung joiicr Uiitcrsuclicr vullständlg ciitspricbt, liegt 
darin, dass die Diploc gewülinlich niclit ali solche zum Vorschein kommt, 
sondern dass in dem Maasse, als die äiisfere Tafel verloren geht, die 
Markräume derDiploe sich durch neue Anlagerungen cuncentrischer Lamel- 
lensysteme füllen und eine neue äussere Tafel herstellen, wie es ja in 
noch viel vollendeterer Form bei der üsur der Schädelknocheu durch 
Paccbioniscbe Granulationen hervortritt, l'nser Fall hat das besondere 
Interesse, dass die Balken der ulten Diploe auf dem Bande der atroph!- 
renden SteÜe sieb durch ihre Farbe noch deutlich von der späteren 
£lniagerttng unterscheiden lassen und dadurch ein von der alten Slnde 
gauE verschiedenes Ansehen entsteht*} 

Es fanden sieb in unserer Knochensammlung drei liierher geblirige 
Präparate vor, welche sehr gedgnet sind, den allmäligen Fortsehritt der 
Veränderungen an zeigen: 

Kr. 063, (Zof«n« vom Jahr 1829/82 Kr. 8.) - VerhiltnUBmXMtg kleine, tan Tev 
liüliiiss zu Ihrer Dtehe «vlbUend lelehte SehSdeldeeke» Die ftnnere OherfUehe fut - 
ftberall etwAs nah and die fr&her enrShnte Zeichnung (veine Btlkea In einer dnich- 
scheineodea Grandeubsteuz) fest an allen Stellen deutlicli sichiher. Die Milte des Stin- 
beins hat eine ^anz nahe, grobige Zone. Die Scheitelbeine sind im grSssten Umfange 
atrophisch, die Tubcra ganz verschwunden, allein nirgends bat die Atrophie die Diplni? 
ganz durclifktinprn. Rechts; f«t dpr Fr<i«'ess' um ein riibedentende*? weiter vorgescbri't Mi, 
als links. Diö llauptiii^dfliiiung Jcr Afroptiii' ist bfiderseits in einer l.inio von (Irr Sj i; a 
der liatnbdanath gegeii dnu unteren liitil iL r Kran/n^th. Nach aussen und unten wii.l .-iß 
durc)^ einen stell ansteigenden Knochcawall begrenzt, weiehct die Grenze des Fknam seuii- 
eticulan bildet; auch nach Innen aad hinten leC ein ■chnellerA.hlUl von der «Iten Knochen- 
hShe zu dem Nivean der üenntelle, jedoch wird dte enten durch einige Mtehte Graben auf 
' ' ' ■-■ ■—»»'—«' ■ 

*) Bruns erwähnt in einer erst nadk dieser Votlige enchlenenen Lleftmng «etuer 
Chirurgie (Spec. Tbeil. Abtheil. I. S. 499) diese Veränderung unter dem Namen der Aii- 
ostosiä intorstitialis und beschreibt zugleich einen Schädel der Art genauer. Mit Recht 
«rgirt aiirb er dfn von ans«en nach innen fortschreitenden Schwund der Knochen 
bei gk'ichzcitigerNeubiMunp; von Kaocheninasse in derPipljoi»; zugleich legt er ein beson- 
deres Oewicht auf piiien im rmfnn^e fnrtlaut'euden Knooheiiwulst. Man linde so diu 
Charaetere der gebeiiieu Caries oder Nekrose oder der excentrischen Anostose ; doch lässt 
B. ee nn«>tedileden^ welcher der drei Processe hier stattgefunden habe, 
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dem hiatcron Tiicile der Pffilruüit laaei'broclicu. Auf dem Durrhschnitt erscheint die 
Schädcldecke überall vou eihcblicher Dicko, allein vun eiocm sebr porösen Bau und tuit 
geringen Lagen von Rindeuschicbtfu. Die inner« Oberfliobe Sbemll sehr unregelm&ssig ; 
insbesondere am Stirnbein und längs des Sinus longitudinali« mit sebr betriebäidieii 
KDOcbenvaeiicningen. Die Stirnbeine sind dadoidi bedeatend Terdtckt; die Qefltas» 
ftorehen sebr Tortieft und stellenweise in vollstindlje Ganile nn^ewandelt. Die Voeherang 
b^nnt mit feinen fladben KnochenpliUchen , die sieb mebr nnd melff übereinander biullin 
nnd zwisdMtt ildi bie nnd da tele Stellen lassen , in welche oibnbat Futfetannfen dev 
Dura inater hineingegriffen haben müssen. Diese Lücken in der Attüagerong stellen lüdd 
tiefe Lücher, bald verästelte tiefe Rinnen, bald grössere, von zackigen Osteophyten 
nmgobcne Gruben t^ar; am beträchtlifbstrn ?!nd sie j»der?pit? nntcr der Crista tnt. ngefs 
frontis. Hier Hegen groe^p , wie «trahlig ('iiigtvogeiic Trichter mit etwas unregeluiässigem 
Grunde, um welche herum grosse uiis^ehcuri^ Ki\(iclieinvüiste cufsteigtn. An der rechten 
Seite sitzt in einiger Entfernung Liuter dieeeu \Milbteu , ziemlich nahe an der durch die 
Osteophylbilduog innen Terstriobenen Kranznaht eine 5"' lange, 8'" breite und iVt'" 
bobe^ feste Bxoitoee. 

Nr. 2170. Ein von mir unter alten Pitparaten aufgefonden«, offenbar ans demOmbe 
Btammender Scbldel. Derselbe ist im Ganzen woblgebildeti gross, langoval, mit efbaltener 
StLmnabt, sonst aber mit den Zeichen vorg«rlickten Alters. Die guu« Inssere Obeifliebe 
der SchSdeldecke auch hier etwas rauh, matt und porSs, dagegen an den seidfcbea nnd 

iiiiti rm Thcilen des Schädels '1er Kinde dicht und glatt. An beiden Scheitelbeinen statt 
der Tubera vertiefte Stellen, rechts grosse r, tief. r laid mit einer offenbar posthumenVerlctzunR. 
Die Verdünnun/r ist rechts bis zur iiHieren Tafel darcb;i:eilrung6n, von der nur noch eine 
Lage von der Dicke eines teinen Perganieutbiattes übrig ist. welche weiss und dicht aus- 
sieht. Nach aussen unil unten ein starker Knochenwall , der jedoch gegen das Planum 
tcmporalu hin verstreicht, oder genauer, der nur durch d tu plötzlichen Absatz der atrophischeu 
Stelle gegen das normale Niveau dlesM Planams gebildet wird. Dieser Absatz verlinft 
in einer &$t geraden Linie. An sie schliesst ^cb mit einem Kadius von fast 8" balbkrels- 
fSnnig .die eigentlicbe Atropbie, welebe von dem weissen Centniip ans gana langsam, obn« 
Absatz, in dasKlvean der übrigen Scbidelfliiche Torscbwindet Von den frflbetvn Schädeln 
untencbeidet sich dieser wesentlich dadurch, dass aaf dem grossten Theü« des Randes die 
llaritriume der DiploS offen sind nnd die grösste ü e b ereinstimm n n ^ mit 
den sogenannten Schliffflächen der Gelenktheile beim Malum 
senile zeigen. Sogar die einzelnen Balkon haben glatte und platte Aussen?eitpn. — Auf 
der rechten Seite ist die atrophische Stelle iinKleich kleiner, sitzt ziemlich genau auf der 
Mitte des Scheitelbeins , wirrl iIhk.Ii den liaml iles l'iauum temporale gleichfalls scharf 
uegrenzt und reicht überall nur bi» in »lie IHploe, deren Markräome weit oflVn bind. Auch 
hier ist die Absorptionsfläche wie abgeschliilen. — Die inneren und hinteren Theile der 
Scheitelbeine um die Pfeilnaht und gegen die hintere Fontanellgegcnd sind stark grubig, 
Jedoch beritaen diese Gruben glatte, compacte Flüchen. — Ausserdem Anden sldk noch 
awei, der letztboschrSebenen sehr ihnliche atrophische Stellen jederseits in yollstindig 
symmetrischer Lage an der Uinterbaapteschvppe, etwas Ubw die LaabdatMiht auf die 
Scheitelbeine herfibergreifend , doch ohne Verbindung mit den Mher crwShnten SteHen, 
1" unter der Spitze der Lambdanaht. Ihr grüsster Durchmesser (I'/a") I'^ß* penkrocht 
auf die l4ambdanaht, so dass sie sich in der Mittellinie Ihst berühren. Die Usur dsr 
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rechten Seit« ist gtärk^r autgebildet , ai» die der linken. — Endlich zeigen sieb noch 
zwei Stellen dieser Art lu dar Fossa teoiporalis, und auch hin ist die der rechten Seite 
vm eia Bedeutend« weiter ond tiefer ToiKeecbrlttea , als die der linken. Die Atrophie 
twtrillt Jedoel) üist nur die Spttxe dn Scbeitelbelna ; die Sdmfpe des Schläfenbeins und 
der grosse Flfigel des Keilbeine sind ganz frei. — Die Innere SebXdellliche Ist überall 
etwas «neben nud bOgelig, am stirksten am Stirnbein, das in seinem obeien Tbeile sehr 
verdicJct, in dem nnteren mit stmbligen und triehterfSriuigen, von Terdicknngen umgebenen 
Graben besetzt ist. 

Nr. G2. Verhältnissmässig kleine, etwas Hache ächüdeldecke , deren äussere Ober- 
fläche wenig uneben uiit] von feinpn ffrris'-lticJicrn tlurrhlohrt ist, im Ganzen jedoch 
ziemlich glatt erscheint. Dicht liii<ttr <l?r Gegeml der vorderen Fontanelle mehrere 
künstliche Liiclu r. wekhe auf e twa- pririniricnfen, durch Pacchionische (iraniilritioiien ausge- 
hühlten ätelku iitgeu. Jt-der^iciU a<it' dem Scheitelbein statt des Tuber eine ganz tiefe , 
Grube von derCreetah eines sphärischen Dreieckes, dessen 2\'i" lange Grundfläche neben 
der Linea tempotalie liegt, wihrend der vordere, ungefXbr V l»etiag«nda Sdienksl mit 
dem beinahe ebenso laagsa hinteren südi in einer Entfernung von ly«" von derPfeilnabt 
«fihnetdet nnd die Hube def Dceieckee P/«" betrigt. Linke sind die Dimensionen ein 
wenig geringer» In der Uitts der dadurch gebildeten Grube liegt auch hier die weiss- 
liehe nnd dichte innere Glastafel frei und zwar in so grosser Ausdehnung » dass die 
Rinder nach allen Seiten ganz steil ansteigen. Die H5he ^ bstanzverlustes ist wohl 
auf 4"' anzuschlagen. Der Abhang zeigt wiederum die schon mehrfach erwähnte Zeich- 
nring: weisse und dichte Figuren in graugeblich durchscheinendem Grunde ; er ist stellen- 
weis etwas uneben , jednnh nirgends porös. T.itik« , wn ftnc kfln'^tliche Durchbohrung 
des weiibeu Centruno staltj efuniien hat. litti igt die i>;.:ke lics Tafrlrestc!; wenig über ' 
— Trotz des sctirollen liege u^atzea zwiscLtJU ^dcr üi uLi und düu Uäuderu sind diü letztem 
gegen das Niveau der Naehbareehart uirgendd erholen, nur ist auch hier das neben der 
Pfeilnaht gelegene Stiäek des Scheitelbeins mit zahlreichen flachen Gruben TerseLen. — 
Die Schideldecke ist leicht« der Durchschnitt im Ganzen dick, aber por6s. Ausser den 
atrophischen Stellen ist die Dicke der Knochen Uberall grSsser als normal, am meisten 
am Stirnbein, wetchee statt der inneren Convexitit ihst eine einiheke aokiefe Ebene 
l»8ei«st, auf deren unterem TheOe wiederum eingezogen«, triehteilnmige Stellen neben «aekfgen 
und höckerigen Osteophyten liegen. Die Gefübsfurcheu sind überall sehr tlefj die 
Gruben für die Pacchionischen Granulationen ausserordentHch gross und hinter der vorderen 
Fonümellgegend von beiden Seiten her zu einer grossen , queren Yectiefiing confluent. ') 



') In unserer .Sammlung findet sich noch eine andere Schädeldeeke , die manche 
Aehnlichkcit bietet, jedoch wahrscheinlich nicht hieher gehört. Jede genauere Auga)»e 
fehlt. Nr. U63. (Zugang von IS^/j^ Nr. 4). isLIeiDc, leichte, verhältnleemässig dicke, 
aber sehr spongiöse Schädeldecke, ohne irgend eine ^[>nr von Nähten. Die äussere 
Oberfläche ist ungleich, porös, überall von weissen BalkenUguren durchzogen. Vom 
rechts , ungefähr vor der Kranznaht , liegt eine tiefe , bis auf die innere Tafel durch- 
greifende Grube von 1" im (iberen Dunumesser, gross genug, um eine Wallnuss aufzu- 
nehmen. Die Mitte ist durchscheinend , die steilen Känder zeigen die vielerwähnte 
Zeichnung, sind übrigens i>latt. Hinten links auf dem Tuber oss. Lregmatis eine ähn- 
liche, l" lange, Ks — fit" breite, jedoch nur bis in die Diploe reichende Vertiefung, an 
dem hlnttri'u Umfanse Ptne kleine . länj^Uche , flafhe Exostose sitzt. Ausserdem firulen 
sich sowohl am Stirnbein, als im Umfange der hinteren Fontanellgegend ziemlich zahl- 
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DicFe drei Schädel gestatten schon eine recht gute Uebersicbt des 
llei-.;trige8. Leider ist der zweite, wahrscheinlich aus dein Grabe genom- 
mene nicht überall geeignet, mit in Reclinuiig gezogen werden zu können, 
indem uianche EigenthüinUchkeiten desselben durch spätere Einwirkungen 
der Verwesung entstanden sein können. Dahin könnte zum Theil das 
Offensein der diploetiscben Markräume gehören. Allein unzweifelhaft 
ergibt sieh, dass die Atrophie Schritt füt Schritt durch die 
elnselnen Knochenlagen tos ^ansseii naeh innen fort- 
aebreitet/daae eie ip Allgemeinen eymmetrieeh, doch meist 
rechts weiter fortgeschritten ist, als links. Es aftigt sieh 
femer, dass neben der partiellen Atrophie euie freilieh weniger deutliche 
allgemeine Atrophie der Rinde yorkommt, die sich jedoch 'weder 
auf die Seiten, noch auf die GrundflSche des Schfidels fortsetit. Was die 
partielle Atrophie betrifft, so Ist ^ie stets am irtthesten und am ausge- 
sprochensten in* der Gegend der Tubera ossis bregmatis und wird hier 
constant nach aussen begrenzt durch die Linea semi- 
circularis; allein sie findet sieh zuweileii auch an den vorderen unteren 
\Vinkehi des Scheitelbeines und au der Schuppe des Hinterhauptes auf 
dem oberen Theile der Lambdanaht. Eine Aullagerung neuer Knochen- 
massen auf die äussere Oherllüche des Schädels findet sich nicht, in::^!)*-- 
soudero ist der den liand der atrophirtcn Stelle begrenzende Knochenwulst 
nicht durch eine Verdickung, sondern nur durch den schnellen Abfall des 
Knochens gegen den Grund der Usurstclle zu erklären. 

Neben dieser äusseren Atrophie treffen wir fast constant eine innere 
Hyperostose an, welche am ausgeprägtesten in der progressiven Yer* 
dickung des Stirnbeins hervortritt. Die Eigswthiimiiehkeit dieses Processes, 
der am bequemsten auf eine chronische Entzttndung der Dura mater zu 
beziehen ist, beruht hauptsSchlich in der Unj^eiehmlissigkeit der Auf- 
lagerung, welche an einzelnen Steilen ganz fehlt, an anderen inFonn tou 
Trichtern und Gruben unterbrochen ist Letzteres erzeugt eine gewisse 
Aehnlichkelt mit der syphilitisdien Knoehenaffection und vielleicht ist 
hierdurch die Bemeikung von Rokitansky über die Aetiologie dieser 
Störung hervorgerufen. 

Meine Erfahrungen wurden wesentlich ergänzt durch zwei weitere 
Beobachtungen, die ich in letzterer Zeit bei Autopsien machte: 



> «eiche uud aosgedehnto Furchen uud Gruben , alle jedoch vollständig glattwuidig. Die 
Innere Scbidelfliclie zeigt zahlreiche flache Auflageiuugeu von geringer Dicke. — liier 
^iilit allerdings ans , als bitte 4«r DfDck von Gescbwttlsten odur ein «adeffer mehr 
«Gtiver Frocess sUttgefimden« 
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Den ersten Fall fknd ich in der^eichc einer 88JUirigen PMndimia da» Juliin» 
i^pitaL-,. welche unter den Erscheiuungen des Marasmus zu Grund« gegangen war und 
bei welcher die Autopsie eine frisclie lirouchopneumonie ueb^n Tuberkiiloj-e der Ham- 
und Geecblechtsorgone ergab. Der Schädel zeigte an beiden Schein ll i i -' ii in der üegeod 
der Tubera lange uud ziemlich tiefe Cirubeu yüu uugefahr dreieckiger Gestalt, indem 
aiich hier die äussere, mehr gerade Grenze durch die Linea semicircularis gebildet 
imid^ ivibnnd tidh d«iui aaeh luwn oiid ol>«ii du« fMi halbkniafSiiDige , Jedodi mah 
hintan iiiid oben «tmi wlnMIgt Bcgmiiiiigriliilo «nsdiloM. Dte üiaitlelto vu etw» 
9V«" liBCt l'/t" und wd dw Unken Saite eher e<wM etlrker entwichett. DwBand 
•tieg nedk anoaen und nntan ileniUeh atail an, nach hf nt«i und ohaii atvaa mnigav, nach 
vom -ferflachte er eicli allmihUg. Die Inneiato SteHe, welche im Nifeav der innaieD 
GlastaM lag und fast nur aus dieser bestand, hob sich durch ihre weisse Farbe, Ihre 
fleichmassige BMchafTenheit und ihr durchsehelDendes Aussehen aowohl innen als aussen 
sehr sfharf hervor. Der nächstanstos8eD>le Tb eil des Randes war fein porös nn 1 röth- 
lich, indem ziemlich zahlreiche feine Gei'äjse voui l'ericraninm in den Knorhen eintraten. 
Etwas weiter nach aussen folgte dann eine rüthlirbe. gleichfalls sehr getässreicbe Zone mit 
den schon mehrfach erwähnten, weissen Figuren. Nach bluten und oben . wo die Schei- 
telbeine einen stärkeren ibucker bildtttcu, hatte der Knochen eine rüthiich - blaue , durch 
etaAe Tennt dar DIplee bedingte Farbe nnd seine inaaeie ObedUhdka war etwas grubig, , 
matt nnd von vielen Ainen Gefibel6ohem durchbohrt Eine ihuliche matte^ etwas unregel« 
misslge nnd leicht poröse Besdiaffenhelt baattzt die ganze Convexittt des SchSdels, der 
im Ganzen leicht und sehr blntrateh ist. 

An dtt Inneren Seife fiUt snnachat der aeharfe Gagenaatz dar walsaen , atrophischen 
Stelle von dem mehr dnrohsdielDenden Ausaehen der übrigen Fliehe auf. IMese ist 
überall sehr ungleichmSasIg, mit sehr tiefen Oefässfiirehen und grossen Gruben für 
Pacchiunische Granulationen versehen und sehr deutlich erkennt man, am stärksiten wieder 
am Stirnbein, eine Zunahme der Dicke durch neue Knochenbildnng , welche jedoch im 
Ganzen mehr gieicluniis-ig und nur an den hinteren Theilen des S. heitelbeins etwas rauh 
und zackig gcs< lielien i^t. Neben der Crista frontalis interna finden sich schwache An- 
deutungen strahliger (iruben. 

Von der linhen Usurstelle wurde ein feiner Terticalschnitt ausgesügt uud geschliffen, 
welebar lanhrecht auf den luasttn Wall halb durch die dicke Stelle des Planum seml- 
diealare, halb durch die Grube der Atrophie hlndurchUef. Schon mit blosaam Auge 
'erkannte jman an dieaem Sohlili; dass die innere Tafel eben ü»riUef, wihrend die Snaaere 
sich allmlhlich, dfinnar werdend herabeenkte. Dicht am Rande des Wulstes waren die 
Markrtome der DlploS am groaaten , gegen die atrophirende Stelle hin enger nnd adbst 
von der inneren Seite erhob sich hier eiue dichte, fein poröse Lage von der inneren TaM 
ziemlich hoch in die Diploe. Die mikroskopische Untersuchung ergab einen wesentlichen 
Unterschfed zwischen den Inneren und äusseren I i' -'M!. Innen ü'-ss sich die coiitiniiirliche 
Ausbreitung der inneren Kinde sehr bequem verloigen: in der ganzen Aufdehniui^ des 
Schliäes liefen di« Kiiuchenkorpercheu in parallelen Keilu n, lonfritudinell gesJtellt, hinter 
und nebeneinander fort. Aussen dagegen Hess sich eine suichc Lage nirgends erkennen. 
Die OherilSche selbst war etwas uneben und ausgeschweift, uud die Knochenkdiperchen 
lagen in der mannichfiütigBtan Anordnung. Bald waren sie lings, bald quer durcbschliffenf 
allein. Ihst niigenda Uaftn sie der Oherfllcha parallel, und wo dieaa gaiduih, gehSzten alo 
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dem I.imenensystom eines läugsdrirrlisrlinittenerr"' Markkanals an. .Meist -narfii sie aber 
uiirefreJuiÜssig verstreut, baW mit ihrer Läugsaclise si iikrerlit gegta die Oberfliiche , noch 
bäuöger schief gerichtet. An dem Theil, welcher dem Wall eutäprach, traten von aussen 
xahlreicbe Gefässk&aile senkrecht od«r etwas schräg in den Koucheo eia und lösten sich 
dum beld in [horizontale Aeste auft Die compacte Beschaffenheit der Binde war mehr 
dnrcb uUreiehe ooncentrische lanellensysteme , als duidi ein eontinulrliches Knochen- 
stntQm gehildet. Innen, an der Stelle, welche die erwtlbnte diohteie Haue der Diple9 
in itf Gegend der Atrophie bildete, fluiden sich ebeniUls hinJgere lamelUiee AhUgerattf en 
in alten Markzittnien' 

^as die Hinte betrifft, so Hess sich weder an dem Pericanium , noch an der Don 
mater eine erhebliche Verandenmf ericennen , höchstens das» die letztere etwas wdaant 
erschieu. — 

Bald nachber fand ich eioe Mmltchö VeräiidfNing Jtr Sdiadelknnchcti b^i einer 
68 jährigen, in rolitfUniechcrBehaadluag gestorlreneu Frau,'welolie bvi ausgedehntpr Arttrien- 
De^eneration , natneatlich der Gehimgefasfe gelbe Iliruvrwei« hung uud hämorrhagische 
Infhrkte der Luugeo hatte. Die genauere Beschreibung übergehe ich , da nichts wesent- 
Ucih Nenes daraus hervorgehen ^rd^; 

Es kann «im wohl nicht zweifelhaft bleiben, dass wir es hier mit 
einem ^spontanen" Proce^se zu thun haben, der mit Eiterung, Carics, 
Kecrose nichts Gt mc inäcliaftliches, als den Substanzverliist hat Die 
mikroskopische Untersuchung insbcsouderc zeigt deutlich, dass der .Schwund 
■wesentlich an der äussern Knochentalcl zu Stande kommt, indem zum 
Theil die Balken derOiploe, zum T heil die zwiacheii Bi« ab- 
gelagerte, lamellöse Ausfüllung der Markräume die ober- 
nächliehe, compacte Lage constituiren. Mehrfach laufen 
sogar unmittelbar auf der Obernäclie unterbrochene , theiiweise aufgelöste 
Lamellen aus. Während nicht bloss die Lagen der Rinde Schicht um 
Sehicbt, sondern auch die einsdnen Balken und LameUen von aussen 
nach innen Anschmelzen, lagern sidi in die Harkräum«, nicht bloss die 
äusseren, sondern auch die inneren, neue Lamellensysteme ab und es ent- 
steht eine neue compacte Schicht, die sich jedoch ron der eigentlichen, 
continuirUchen Knochenrinde, wie sie sich noch an der Inneren Seite findet, 
mikroskopisch gans wesentlich unterscheidet. 

Die frischen Knochen sind ilberall, wie wir sahen, sehr blutreich, 
was übrigens schon bei den macerirten und getrockneten Knochen atis der 
grossen Zahl der eintretenden Markkaniilc ^geschlossen werden musstc. 
Allein diese ITyperämic erstreckte sich wicht aut die Haute, ja die Dura 
mater war sogar trotz der bestehenden Auflagerungen innerer Osteophyt«- 
massG verdünnt. Es lasst sich daraus abnehmen, dass der Process jedenialls 
ein sehr chronischer sein niuss, und wenn man geneigt ist, nach der 
saweilen so grossen Ausdehnung 'der inneren Osteophyte und Exostosen 
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ihn als einen activen, entiäodUcbeo au beielebnen, ao dürfte man doch 
sehr Toraiehtig mit diesem Atudrnek sein mfinen, wenn man die'Znetilnde 
der fiosseren Oberflttcbe ins Auge fasst* Denn während innen eine . 
wuchernde Anbildnng atattfindet, geschieht aussen die 
Atrophie. 

F6r die Stellung des Froeesses ist es von besonderer WlchtiglLeit, au 
berücksichtigen, welche Veränderungen sonst an den Knochen dieser 
Personen Torkommen. Mit Keeht hat Lob stein neben den Beheitel- 

beincn die Schulterblätter und Darmbeine lierTorgehobcn. Aach • 
hier finden sich analoge Zustände, wenn gleich die Eigenthümlichkcit der 
einzelnen Knochen gewisse nesondetiieiten bedingt. Statt einer allgemeinen 
Schilderuno; will icli hier dasjenige anführen, was bei der oben erwähutea 
Pfründnerin ermittelt wurde: 

Die 01>«r- and ünterkiefor waren zalinloBi sehr veAlelnerC,^ Insltesonilere die AlveoUr- 
foitsltze fthlteo ftst gXnzUcb. ~ Die ScbnlterUStter bis enf die BSnder und dte Foxt- 
aHtze, welche TPiliUtiilBsinisBlg noeli ziemliclt normal ersebienen« ausieiordentticli vei^ 
ddont, so dass sie ganz dorcbscheinend und Papierblattd&an geworden waren. Diew 
Iknd sich sowohl oberhalb , a!e vaterbalb der Spina und ungleich war die rmssfre Flidie 
je nach den Miiskelinsertionen unregelniassig hQgelig, im Ganzen' stark nach ansseo 
conTei. Vnn den Schädelknochen unterschied sich dieselbe hauptsächürh durch ihre 
eben«?, glatte und gleiolimiissigp Pes< iiailVniieit . durch welche sie eher der innersten, 
weissen Parti? der Usur^tellen am Schädel älmUch wurde. Nur auf der vordem Fläche 
waren ein Paar grössere, uit-hr unebene Gruben, au denen sich undurchsichtige, weisse 
Yoxepilinge und BalkeozOge erkennen Hessen. 

An den DanDbetnen ftnden sieb voUstSndig symmetrisch atrophische Stellen, von 
denen Jedoch die der rechten Seile sehr viel stSrher ausgebildet war, im hinteren mittieren 
At»sclnltte, dicht Über imd vor dem Foramen notritium hinter der Linea arenata ext. 
sup. Hier ist es wieder aehr deatlieh , dass der Pioeess von aossen nach Innen fi)rt- 
sebreitet, denn^n«mentUch auf der rechten IMte, wo das Emliuangslocli sehr viel enger 
fet, als links, ist nor noch eine PapierblattdOnne , weisse Stelle übrig, welche genau im 
Niveau der inneren Knocbentafel liegt. Die innere Fläche des Darmbeins ist v*dl$tändig 
g!att nrid eben ; die äussere daficgen im ümfanj»e der weissen Stelle rauh, höckerig, mit 
zieu^li h tiefen Furchen und Ciruben. Eine Entblössung der Diploi» ist Jedoch nicht 
voriianden. 

Die Röhrenlcnochcu haben eine ziemlich derbe Rinde, dagegen t>ehr weite, mit vt'r- 
hältuiesmSssig festam Fette geAUte^ Haxlmiiime. An dra Oalenlten bestanden nur geringe 
Verfindcningen: die Knorpel im AUgemeinflO ziemlldi gut erhalten; nur am Hüft- und 
Kniegelenk sehr ausgebildete, zottige Vegetationen der Synovialhlofe. 

Die Bedeutung dieses Befundes dürfte idarer berTortreten, wenn icb 
znii8cbfit noeh die Bescbreibong eineB' äliiereo PrSparatM onieref Samiolinig 
binyufilg«, das io Spiiitua auibewabrt iat. 
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Abtbl. VI. Nr. 182. (Hei selb aeVs TendehilM S. 810.) Dm FrSparat nnifasst 
das SchuUergelenk mit den milelwt nmliegeudan Theür n. Leider sind sowohl das Schul- 
terblatt, al? Schlüssel- nnd Vorderarnüiein nur zum Theil erhalten, namentlich fehlt am 
Schulterblatt der untere Winkel. Was davon vorhanden Ist, zeigt mit Ausnahme der 
Bänder und der Spina die äusserst« Vcnliinnnng, so da-? man erobe Scliriit dadurcli lesen 
und die Knochen ohne Infraction beugt'n kaiui. I)tT gr.isste Iheil des ScUulterLlattPs ist 
daher ohne weitere Vorbereitung zur mliirosk.opischen Beobachtung geeignet. Auch in 
diesem Fsll« ist die äussere Fläche mit grossen , flachen Buckeiu , die inaere mit «Dt- 
spTSVliendsii Qrabm veiMbeii, so d«ss die gtosste AebsUehk^t mit den Torber bsscbrie- 
beneii SdnüterUIttan voTltogl. Allein daneben beetebt die itnssexste'Defornifttioii 
des Sehnlterf elenks. Alle dasselbe beennunden Kcoebentbeile sind hat pm 
Teischvunden. Der Oberarmkopf feUt ganz und ausserdem besteht an der Innern Seits 
des Knochens ein 2" langet SabstanzTerlast, so das« von dem Schafts des Knochens in 
dieser Gegend höchstens Vs'^V« geblieben ist. ludess ist nirgends der Knochen 

bloss, vielmehr mit einer weichen, faserigen, zum Theil stark zottigen Lage überzogen, 
von der oben eine Reibe derberer, ziemlich lauger Balken odor Bänder au«gohpn , welche 
sich an den an.-seren Theil der Synovialhaut befestigen. Die alte Cavitas fiUnoidea ist 
gleiclifails ganz verschwunden und statt derselben findet sicli eine enorm grl.t^f e , neue, 
pfanneuartige GeleukflSche vor, deren Giund i.uach Absorption des Cuudjius nnd Collum 
Ecapulae) soweit ia das Scbuiteiblatt liineiiigerilckt ist, dass er nur 2" vom oberen, hinteren 
Winkel entfernt liegt uid bis unter das hinten Drittthell der l^lna reicht. Letitere ist in 
ihrem grOssten Theil, insbesondere am Aeromionmitder neagebildetenPfenne Teiscbmolzen. 
Diese bat in ihrem grSssten Querdorchmeser SV«"* in H6be 1'/«"» ist von sehr 
dfiunen, aber aiemlich gleichmissigen Wandungen begrenzt und innen mit einer nicht 
gans conttnnirlichen , «eichen, etwas rauhen, stellenwelsee stsrfc zottigen Lage 11bef> 
zogen. Rings an den Rand der Gelenkpfanne setzt sich eine verdickte , hie und da feat 
schwielige Gelenkkapsel an, welche an einzelnen Stellen glatt und spiegelnd, aber nament- 
lich an ihrem unteren und äusseren Umfange mit ganz grossen, zum Theil Kleinflngerdicken, 
bis l'V' langen, stark verästelten Zotten besetzt ist. Innerbalb dieser Kapsel, die sich 
bis tief au den Überarm lierab-tieckt und die ganze, vorher erwähnte atrophische Partie 
eiuächliesst , liept vorn und üben eine lose l\nochenplatte , welche dem vuu seiner Vpr- 
biiiduug mit dem Schulterblatt getrennten I'rrc. coracoideus auzugehüreu sclieint, doch 
finden sich auch unter dem Acromiun noch Knochenvorsprünge, von denen einer naeh der 
Fonn dem Babenschnabelfertsats ihnlich ist, obvoU sOine Lage nicht daftr spiicht. 
Vebiigens war die Kapselbaut nach der Angabe des Katalogs flbeiall gesohlossen und in der 
Oelenkhölile keine Spur von Eiter zu sehen. — 

In diesem letzteren Falle, der schon ßir sich durch die fast unerhörte 
Deformation des SchultergcknUes ein besonderes Interesse darbietet, finden 
wir die ausgeprägteste Atrophie der SchulterbJätter io Verbindung mit 
dem eigentlichen Malum humeri senile. In dem vorigen, wo wir glcich- 
aoitig die peripheriBclie Atrophie der Scbeitelbeine, der Kiefer, der Schulter* 
blütter und Oannbeine, die ogteoporotisebe' Atropbie (fettige Dogeneratioii) . 
derBübrenknoehen und sotiige Vegetationen derSynovialh&ute fanden, liegt 
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CS gewiss nahe, alle diese Veränderungen gemeinscbaftlich ats loTolations- 

Kraukbeit der Knoclieu und der Gelenke zusammenzufassen. Die senile 
Knochenatropliie au sich ist schon lange genug bekannt und was rmuient- 
lich die Schädelknochen Ijetriflt, so hat schon Voigtei (1. c. S. 276) eine 
ganze Rcilie von Autoren ziiHammcngestellt, welche Fälle von besonders 
leichten oder dünnen Knochen I c-chriebcn. Allein die Veränderungen, 
welche wir hier speciell im Auge hatten, bieten noch das besondere Inter- 
esse dar, dass sie nicht gleicbmh'ssig das ganse Skelett und nicht einmal 
gleicbmässig die einzelnen RkeletttheUe in ihrer ganzen Ausd«hniiog traieD, 
sondeni ijn beBtimmteo Knochen our eänselne Absehnitte. . 

Betraebten wir £e eigeotUebeti ErkraDknngaheerde ge&aner, lo er- 
gibt sich: 

1} Die Atrophie begiont überwiegend häufig an den platten Knochen 
von dem alten Osaificationskerne ans und stellt sieh daher recht eigentllfh 
als regelmSssige Involaliott dar. 

2) Sie ist offenbar unabh&ngig von äusseren Einwirkungen. Abgesehen 
daTÖD, dass das Pcricanlum an den atrophischen Stellen keine Besonder- 
heiten darbot, so schtiesst ^e Constans, mit der sie gerade bestimmte 
Stellen beflillt, die Symmetrie dieses Befallens, die Tiefe des Sabstanz* 
yerlnstes jede Möglichkeit auS| fiassere Bedingungen als wesentliches 
Caosalmoment ausnlassen. 

3) Sie findet sich hauptsächlich an muskelarmeu Stellen oder wenig- 
stens an solchen , wo keine derberen Insertionen von Muskelsehnen statt- 
linden. Am Schädel ist dicss liöehst aulVallend, indem weder ara ^Stiu,!,! in, 
noch an den tiefern Theilen des Hinterhauptsbeines ähnliche \'eränder- 
nngen auftraten, und die Insertionslinie des Musculus temporalis stets eine 
schroffe Begrenzung der üsurstelle bildet. Am Schulterblatt blieben die 
Ränder und die Fortsätze, welche die hauptsächlichen derberen MaskeUnser- 
tionen besitsen, frei von der Veränderung. 

4) Gleichzeitig sind es überwiegend solche Theile, welche sehr gefllss- 
retch' sind und Tom Periost aus zählreiche Ernährungsgefässe erhalten, die 

früher atrophiren, als die von Natur dichteren und derberen Stellen. So 

sehen wir am Darmbeine den i^chwurul gerade im Umfange der grosseren 
Erniihrungslöcher beginnen, ob damit noch besondere Alterationen der 
GefäsdC zusammcubüiigcn , niuss durch fernere "iriitersuchungen festgestellt 
werden. Jedenfalls ist es nicht unwichtig, dass in den beiden von uns 
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untersuchten Fällen ausgedehnte Degeneration des ganzen ArterieosjBtemes 
aogegen war. *) ' 

Neben den Erscheinungen der einfachen Atrophie haben wir aber in 
der übergrossen Mehrzahl unserer Fälle auch noch Hypertrophie (Osteo- 
phyte, Exostosen, Hyperostosen) angetroffen, und gerade durch diesen Umstand 
nähert sich der beschriebene Zustand der platten Knochen der !)ekannten 
InTolutions-Krankbeit, dem eigentlich sogeoannteii Malum senile der 
Gelfenke, das so oft als chronisdier BheumatismuB oder ebrooisdie Gicht 
gescbUdeirt ist Wie wir bei letaterer die Atrophie der Knorpel neben 
Wucberang, die Eatbldssung und das Scbwfaiden der GelenkkSpfe neben 
Osteophyt- und Zottenbildung am Umfange finden, so also, dass gewöhnlieb 
Atrophie und NeubOdmig neben einander, an getrennten Orten yor sieh 
gehen, so haben wir anch an den Schädeln neben dem Süsseren 
Schwunde die innere Anbildung, so iwar, dass derSchwand 
baoptsäehiieh das Scheitelbein, die Anbildung das Stirn- 
bein trifft. Dabei dürfen wir wühl ein besonderes Gewicht darauf 
legen, dass es nns sogar gelungen ist, zwei verschiedene Formen des 
Schwundes darznlegeii, wie sie gleichfalls an den Gelenklvöpfen sf-hou st it 
längerer Zeit bekannt .^ind: eine Form mit Eröffnunj; der .Mark- 
räume und eine mit s e c u n d ä r e r V e r s c Ii 1 i c s s u n g d e r s e 1 b e n 
durch neue K n o c h e ii m a s s e. Ja wir haben sogar bei offenen Mark- 
räumen eine so ebene , platte , stellenweis sogar spiegelnde Oberfläche der 
Balken gefunden, dass dadurch der Zweifel rege wird, ob Alles, was 
man an den Gelenkköpfen als Abscbleifung zu deuten pflegt, wirklich 
4er Reibung der Geienkflächen und nidit vielleicht sum Theil dem regel-* 
mftssigen Fortschreiten der Atrophie sugehSrt. 

Unsere Beobachtnngen ergeben nicht mit Sicherheit die Grenzen, bis 
£Q denen die Atrophie rorrücken kann. Nach den Mittb^Iungen yon 
Bonn und Walter möchte es scheinen, als ob' es schiesslicb zu einer 
totalen Absorption der Enochenmasse kommen k(Jnnte.*^} — Auch die 



*) Ali sfch liegt M ofthe, die ScbUelatropbte der Greil« mit dem Wettewedlen nnd 
AaifilleD der Hane hi PanlUde za setsen. Indeie dthftn wir nicht Teockweleen,, dui in 
allen Fillen, denn genanenr Befand uns Torlicigt, eine aiuigedebntereKBlilhelt des Köpfte 
nicht Terkandan i»r. 

**) Hr. GeriehtaeBt Dr. Brnnner vm VoHuMsk tkeltt mir nachtiigUclk mit, deet er 
elnm Jetxt. in' den Sechzigern beflndllcheu Beamten behandelt halte, der etets geistig 
sehr thätig irar und bei dem er vor I9 Jahren zufällig eine Groscbeugrosse Stelle mf 

dem Scheitelbein entdeckt habe, durch welche er die Pulsatton dt^s Gehirns wahrnehmen 
so können glaubte. Beim Druck euf die»e iätelle ^1 des Krauke plotelich zu Boden 
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Frage, ob die Symptomatologie deutlichere Aniialtspuuktc für die Gcschiclite 
des Vor;:auges lieicni könne, niiisscji wir unerledigt laspon. In allen drei 
Fällen, von denen wir anamnestische Thnfparhen haben, waren Störungen 
zugegen , die jedoch niemals den Characler der cigeiitlicli sogenannten 
Kopfgiclit (iarboten. In dem Falle des Ilm. Öchmiilt hestand liingorer 
Zeit ein dumpfer, drückender, über den ganzen Kopf verbreiteter Schmerz, 
der zuweilen in der linken und hinteren Seite bohrend wurde und mit Schwcrei 
Eingenommenheit und Schwindel verbunden war; Gesicht und Gehör hatten 
abgenommen; das Gedächtoiss und die Muskelkraft waren Tenntndert. — 
Die alte PMndnerin war seit längerer Zeit etwas geistesschwach und litt 
gleichfalls an Taubheit; die polüslinische Kranice ging an Hirnerweichung 
au Grande. Die meisten dieser Veränderungen beziehen sich, wie man 
sieht, auf das gleiclizeltige Hirnleiden, und nur die Schmerzhaftigkeit in 
dem ersten ^ Falle dürfte vielleicht der KnocbenaQ'ection zugerechnet 
werden können. ^ In den Fällen, wo die Usnrstelle steile Bänder hat| 
Ist es nicht schwer, dieselbe Ton aussen durchzuffihlen , wie ich mich in 
dem lelssterwäimten Falle öbensetigt habe. Allein bei so langsamer Ver- 
jüngung der Ränder, wie b'\q in dtuj lalle des Jlcirn Schmidt vorhanden 
war, fehlt begreillichervvei.se auch dieser Anhaltspuriet , und die Diagnose 
könnte dann nur durch den Man^^el der Tubci a gewonnen werden. Dieses 
ist aber unsicher, da wie ich früher (diese Verhandlungen Bd. II. S. 253) 
gezeigt habe, bei manchen Formen der Dolichocephaiic die Tubera oss. 
bregraatis gar nicht ausgebildet werden. 

Schon die frühesten Beobachter z. B. Voigtei sprachen von der 
gerichtsärztlichen und eliirurgischen Bedeutung dieser Fälle. Vergebens 
habe ich aber in der Literatur nach irgend einem Beispiele gesucht,* wo 
die mdgliche Gefahr wirklich reaÜsirt worden wäre. <— 



und bliel» mefar«r« Minuteü bewnistl««. Hr. B runner 'Hmb ihn Mltden ein« silberne 
PUtte tngea, doch bat sich du Locb mebr und mehr vergnlseeit, so das» es vor 
IV» Jabreo, wo er dea Mann zuletzt «ab, die Grusse eines Vierundswanzigers bette. 
Uebiigene ist der Manu geistig noch immer kräftig, nur hat er «inen unsicheren Gang. >~ 
Diese Erfahrung erinnert sehr an den Tetanus epuoiciis, di<a Elsisser bei Craniotabea 
ioAntum beschrieben bat. 
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IV. Veber ik BiMniig der Ptaeeita. 

(Mitgetheilt in d«r SitsaDg vom 18. Aogtici 1858.) 

In einer Abhandlung Über die Erweitening Ideineier Qefäase (Arehir 
f. patboL Anat. Bd. IIX. S. 445 folg.) hatte ich anter den Namen der 
caveruösen Ektasie einen Zustand beschrieben, als dessen physio- 
logisches Paradigma ich die cavernüfen Körper der Genitalien, als patho- 
logisches die cavernüsen Geschwülste bezeichnete und in welchen ich aych 
den mütterlichen Theil der menschlichen Placenta elnrf ilit( . üic Eiuwen- 
ditnrret), welche Rokitansky gegen eine solche Auüassung der cavernüsen 
Geschwülste beibrachte, veranlassten mich, diese Untersuchungen wieder auf-, 
zunehmen, und ich kann darnach noch jetzt nicht umhin, meine Anschauung 
festzuhalten. Was ^pcciell die cavernösen Geschwülste de8 Leber anbe- 
trifitf so bat Bich die Gesellschaft an dem vorgelegten Präparate tibeisengen 
können, dase dieselben aneb von der Leberarterie aus sn iigieiren sind, 
wUurend diess naeh Rokitansky nur yon den Venen ans mSglieh 
sein sollte. 

Die Entwieklong der menschUcben Placenta hatte ich vor Euraem 
Gelegenheit etwas genauer su verfolgen an einem schwangeren Uterus, der 
sich zufSllig bei einer 34jährjgeu Sehneidersfrau fand, welehe auf der 
medicinisehen Klinik des Juliusspitals plStsKeh dureh aeutes Lungenödem 

zu Grunde gegangen war und bei der ausserdem Bronchopneumonie und 
lirischer cruupüser Katarrh der Nieren (mit Albumiuuiie) bestanden hatte. 

Dtr Htm» hatte die Qite «loer «tarken Frait und erfOllto im gr6aB«fe& Th«Ü 

^ dM kleinen Cpckeas; die Gefilie dieser Gegend varen alle sehr stark entwickelt, ins- 

besondere die Vasa sporniatlca und die Plexus pampiniformes. Die vordere Seite des 
ütcrai? war etwas fladier ; die Obernache stellenweis durch den Diuck der anliegenden 
Döniidiiririo Mass , an dfü zwischen gelegenen Stellen dagegen stark byperä misch. Bcid»^ 
Tuben t^ehr lang und mit Cysten besetzt; die Eterstöcke gross und rechts mit einem " 
frisclieu Corpus luteum. Die Scheide weit und mit eiaem ziemlich grossen, ans Watte 
bestehenden und an einem Faden heletitigteD Tampon erfüllt, der mit einem dicken, 
«tinkendeD üeberzuge Teneken wer. Die Scheidenfliehe In Umfange des Tempons 
eehwSnlich gefärbt. Die Ve^oelpoxtlon gross, di« Lippm leUeff, die vordere mit" 
franiddwn Uraehemngen, dea Orlfldnm wett f eSftaet Die HdUe des Cervix ndt maSHg 
Obern Schleim erffillt. Dae-Orifletnm int. zlemlicli ireit offen, Aber IV4" im Vmftnge, 
und nur durch reicbltchen, gelben, Üidenaiefienden Schleim geeebloaaeii. DleBoUedeeeebr 
dlekwaDdigeD Uterus treit wid mit tlemlich Tiel brloiilicheni Schleim 'gefQIlt. Ton der 
bintereu Wand erbebt sieb eine grosso, von sehr bedeuCendeD Gefässca duccbzogene Bbue, 
dttrea Wand eontiniiirlidi iu die Schleimbaat dea Utenia ftberf ebt 
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In der Blase findet sich ein Fötns von etwa iVi" P*"") vumScbeitol bis zur ausge- 
strecktou Zehenspitze), mit «iaem last vbeuso langen, stark gedrehten N'abelstrang , in 
dessen Anfanesthfll noch Barme enthalten sind, und eiut'in Nabelbläschen, '/s" 
Durchme&ser, au eiuem feineu, bU zum Ansätze des Nabelstrauges an die Piacenta deut- 
licli ZQ T«rfolg«nden Faden. Das weissUcke Bläacbeo hatta an der Obeifliehe ein sein 
dichtes Gsfissnets und «ntbtsll Inmn tisl Fett DU PUeento wsr seht seIcUieh ent« 
irfekelt und mit stark Teristelten Zotten venelien. 

Was nun tonlchst dte mttttedichen TheQe asl^etrllft, so mg die Sehlelniliaiit an der 
vorderen Dtennvand riemlidi dOnn, dagegen etwas stirker entwickelt an der kintereq 
Wand zwisdiea dem El tmd dem Oiif. tat, an dem sie steh eeliaif abgrentte* Diese 
ganze Beglon war ycm einem sehr dichten, überwiegend venösen GefSssnetz einge- 
nommen, das unmittelbar am Rande des Orif. int. mit einer sehr grossen Zahl, meist 
paralleler, leicht gewundener Aeste begann, die ziemlich gerade nach oben aufstiegen. 
Sic v/arfn eben gross genug, um mit blossem Auge als isolirte blaurothc Linien verfolgt 
werden zu können. Nur eiiueluCj etwas stärkere Gefisse übersohritten den Kand der 
Uterinscbleimhaut und griffen eine kleine Strecke auf die Cer\ icalschleimhant über, wo 
sie gewöhnlich dichotooiLich endigten. Nach üben stUta sich alsbaid aiia diesen mehr 
parallelen Geüsse ein Netz mit weiten Maschen zusammen , in dem die Breite der ein- 
seinen Gefissen so sdinell annahm, dasa seht bald Aeste Ton l'" Breite hervottraten. 
Znletzt gingen alle diese Aeste in das sehr dentlieh entwickelte nnd strotzend mit Blnt 
genuite Bandgefies der Piacenta über, welches eine Breite von S»5'" besass. 

Diese Beobeehtuag erglüist sehr gut die früher Ton mir gemachten 
lütiheiluDgeiL In der Sitenng vom 9. Not, 1850 (Verb. Bd. 1. S. 80i) 
hesehrieb ich die Uterinedileimhant einer Frau, welche In Folge ehier 
TübarBchwaDgerschaft gestorben war; hier waren die QefiiBBe erweitert 
und mit talilreichen Auslänfem Ycrsehen, welche snr' NeabUdong Ton 
GefBssen an dienen schienen. An einem anderen Orte (ArehiT Bd. III. 
S. 436) schilderte ich die Decidua einer Frau , welche 6 Wochen «ach 
der Conception abortirte; in derselben waren Gefässe mit einfacher, ausser- 
orJciaiicb dünner Wand von 0,0025- 0,001'" Par. (colos.sale naargefasse 
E. II. Weber), die au einzelnen Stelleu m zahlrciebe Schlingen neben 
einander bildeten, dass vom anderen Gewebe nichts weiter zu sehen war. 
In dem vorliegenden Falle trefVen wir Schritt für Schritt die zunehmende 
Ausdehnung der Gefässe in einem ganz colossalen Maassstabe, so dass 
namentlich die oberflächlichen Venen von den kleinsten bis zu ganz 
grossen Kanälen an Tcrfolgen waren. Weiter nach innen gegen die Piacenta 
hin war nicht«; mehr von ^naelnen Gciaasen su erlcennen; hier fand sich- 
schon die vollkommene cayeruöse Ektasie Tor. 

Ein sweiter Funkt, der sieb an dem Prilparate sehr gnt uberseben 
iiess, war die Entwicklung der Decidua. tcb fand dieselbe ganz 
S0| wie ich sie in der Sitsnng der Berliner Gesellschaft för GebnrtshOfe 

Vtrbaiiai« 4. WSnb. phy*..nM«, Oes. Bd. IV. ISfiS. 25 
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am 23. Febr. 1847 (Verh. derselben Bd. III. S. XIV. 1 rorieps N. 
Notizen 1847. März Nr. 20) beschrieben habe. Damals hatte ich meioe 
Beobachtungen, welche übrigens die ersten waren, welche diese Ange- 
legenheit für den Menschen entschieden, in folgenden Sätzen zusammen- 
gefasst: „Zuerst geschieht eine Hypertrophie der Uterinschleimhaut, welche 
scharf am Orif. int. endigt: in den tieferen Schichten eine reichliche Neu- 
biidong ¥0B Bindegewebe, in den höheren Yon EpltbeiialKeileni wobei das 
BU bemerken ist, dass die. neuen Zeilen pflasterföimlg, nicht mehr cylio- 
driseh sind. Ifit der Zunahme der Dicke der Sehteimbaat werden die 
DrfleettscblÜucbe auBgesogen. Diese hypertrophirte ScUeimhant verändert 
sieh nnn in dem Maasse, als die ütemswandemngcn ausgedelmt werden: 
ihre Umwanditmg tritt zuerst an der Stelle ein, wo die Aasdehnnng sich 
zuerst 'geltend maeht, am Fundus und den seitliehen Winkeln. Die Drüsen- 
löcber ziehen sich auseinander, das Bindegewebe bildet eine immer dünner 
werdende Membran, deren Zusammcnliang mit den Uternswandungen immer 
lockerer wird.^ (Vgl- Verh. d. Ges. f. Geb. III. S. 177. IV. S. 21.) 

Auch in dem gegenwärtigen Falle war die Neubildung der Elemente 
schon sehr vorgerückt. Die Mnskrln nnrl des Uterus war sehr dick und 
die Muskelfasern Hessen sich, zumal nacli einer längeren Maceration in Holz- 
essig, iu ausserordentlich grosser Zalil isoliren. Die dicke und sehr lockere 
Schleimhaut trennte sich von der Muskel wand ziemlich Idcht^ so jedocliy 
dass die tieferen Schichteu auf der Muscularis sitzen blieben. Die Schleim- 
haut selbst war, wie gewöhnlich , durch die erweiterten Mündnageo der 
Uterindrfisen ganz siebf&rmigi jedoch zeigte sich auch hier, dass die Ver- 
griSssemng der Drüsenlöcher nicht überall gleich war: Tielmehr waren die 
Oefihungen auf der hmteren und vorderen Wand, sowie in dem ganzen 
üeberznge (Beflexa) der Eiblase kleiner und rund, wtthreiid sie am Fundus 
und den beiden Seiten des Utenis grösser und qnerlänglich, etwa 1"' lang, 
i-'i'*' breit erschienen. An den letzteren Stellen war ihr Grrand zugleich 
flacher, indem die ganze Schleimhaut hier eine ungleich geringere Dicke 
bcsass. Diese Differenz der Localitäten eikiärt sich, wie ich schon früher 
ausgeführt habe, leicht, wenn man die allmählige Entwicklung des mehr 
tiaclieu L Lei US zur kugeligen Gestalt in's Auge fasst, eine Veränderung, 
welche zunächst durch das Verstreichen, die Ausweitung des jb'uudus und 
der Scitentheile zu Stande kommt. 

Die mikroskopische Untersuchung bestätigte die von Ii eich er t, 
Weniselos, Robin und Schröder van der Kolk gefundenen 
Besultate. Ueberall fanden sich iu einer relativ spärlichen Grundsubstans 
zabkeiehe, meist spindeliörmige oder doch längliche, aelUge ElementCi 
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weiche in den tieferen Lagen mehr den gewöhnliclien Bfndegewebskörpercben 
Richen, in dea höheren sich durch eine weit beträchtlichere Grösse und ehi 
dieht grannUiBW, Eom Theil dnrch {'ettkömchen getrttbteB Ansehen, sowi« 
doicii mehr rande oder UtkigUeh-nnidfiche Fofmen daron imterschiedeD 
imd so schon mehr den fast epifhelialeh Charaoter hesassen, welehe sie 
m der ansgetragenenBecidaa »0 fiberwiegend darbieten. Die BestandHieile 
des EiflberBoges (Deeldna reflexa) mitefschieden sich nur dnrch eine 
relehlichere AnfttUnng von Fettkömehen von denen der wandstiEndigen 
Seiileimhant (Deddoa Tera) und da sich anch zahlreiche, erweiterte 
Gefässe, sowie Drüsen darin vorfanden, so kann wohl kein Zweifel bleiben, 
dass die Keiiexa wirklich durch eine Einschliessuiig des Eies vermittelst 
gewucherter Uterinschleimhaut zu Stande koiamt. 

Von besonderem Interesse ist die grosse Trennung, welche zwischen 
der Reflexa und der wantlstandigcn Schleimhaut bestand. Auch in den 
früheren Fällen (s. Froriep's Notizen, sowie Weniselos de membrana 
decidua. Diss. inaug. Berol. 1848. pag. 28), welche ich beobachtete, war 
diese Trennung sehr deutlich; in dem jetzigen war sie besonders unter- 
halten durch die Anhäufung eines ziemlich reichlichen, bifinnUchenSchleimS) 
weleher iwisehen beiden HKnten gelegen, die Utemshöhle erifillte (Hydro*- 
perione B res eh et). Wie tAxSt das TerhSltnlss zwischen Deddüa yera 
und lellexa spfiter gestaltet, ist durch die mir bekannten Untersuchnngea 
noeh keineswegs gans darg^egt. In manchen Fidlen bleibt die 
Treniräng persistent nnd idi habe ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, am 
ütems Ton W(kshnerinnen, die bald nach der Geburt gestorben waren, mich 
zn überzeugen, dass nicht nothwendlg bei der Gebort die ganze Uterin- 
Schleimhaut losgetrennt wird. In diesen Fällen bestand nur an der Pla- 
centarsteile eine Verwundung, >Yuhrcnd die ganze übrige Obcrnächc des 
Uterus roeli iiire Schlcimbaut (die Decidua vcvai trug. Was man daher 
an der Oberfläche der Eihäute nach einem Abortus oder einer Geburt 
findet, ist zuweilen nichts weiter als die Kcflexa, obwobl in drr Kegel 
sowohl bei einem Abortus, als enicr regelmässigen Geburt die ganze inaere 
Partie der Üterinschleimhaut mit abgerissen wird. Daun entsteht aber die 
fVage, was aus der Retlexa geworden sei. Da man sie in späterer Zeit 
oft gar nicht mehr nachweisen kann, so habe ich seit langer Zeit die 
Ansicht gehegt, dass sie durch fettige Metamorphose ilirer Elemente unter- 
gehen müsse. Ich wurde an dieser Hypothese, welche Mi It lad es 
Weniselos (Lc pag. 80) nach meinen Vorlesungen mitgetheilt hat, 
dareh die grosse Häufigkeit des Yorkoramens Ton Fettkomehenzellen in 
der Befleza gelBhrt, und ich kann anch nach dem Torllegenden Falle nicht 
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Timliin , zu glauben, dass eine solche Fettmetamorpliose schon sehr früh 
auftrete. Nur ein einziges Ma) habe ich bei einem FÖtas aus dem ö. oder 
6. Monat gesehen , wie der erössere Theil des Chofion mit einer sehr 
feioeo, gelblicheD, stellenweiM fast nnterbrocheoen Lage, welche der Befl«xa 
angehi^rtei Aberzogen var, und wenn man eieh überdiess der groaeen 
Geneigtheit erinnert , welche alle am schwangeren Uteras Torkomniendea 
Elemente besitzen» in fettige Degeneration überzugehen,*) so ist diese 
Art Ton Bfielcbildnng gewiss die wahrsehehilichere. 

Die mitgetheilten. Beobacbtangen haben /ttr die Geschichte der Pla- 
centa selbst direct keinen Werth. Wenn indess, wie ich namentlich ans 
dnem mehier IHiheren Fllle schliessen mnsstCi in dem das Ei noch ganz 
lose in der Blase der Reflexa lag (vgl Froriep's Notizen), die Decidua 
Bcrotina nichts weiter ist, als diejenige Stelle der wandstündigen Uteriu- 
schleiinhaut, mit welcher das Ei in Cerührung steht, auf welcher es auf- 
liege ;^ ) darf mau wohl erwarten, dass auch hier die Veränderungen einen 
ähiiliclK n Gang durchmachen. Die mütterliche Placenta geht offenbar 
auch aus einer Hypertrophie der Uterinschleimhaut und einer zuerst ein- 
fachen, später durch Confiuenz der Scheidewände cavemös werdenden 
Ektasie der Gefässe hervor, zn welcher letzteren sowohl die Oapillaren 
und zum Theil die Arterien, als insbesondere dieVeneo beitragen. Sehen 
wir doch schon in unserem Falle dn venöses Bandge£Kss TOn 3,5'^' Par* 
Breite. Zwischen den ektatischen GeiSssen atrophirt spKter das Gewebe 
der Schleimhaut anm grSsseren Thefle. 

*} W«41 (Pfttb, Blstologi« 8. 319) eitfrt di« Angftb^nvon He Behl Aber die temgß 
Bflckbüdnng der Ifnekflln, der Oefisse und des Bindegewebes $m fmtr^aHtia Uten» 
mit 'der Bemnkang: «Es ist notiiwendig, diese normaleii Involiitioiiefboneii der Uterus- 
•nbsteiut nacb der Oeburt zn kenoen , um sie nieht etm ale dnicii eiae puencbjmBtSee 
Entzflndong hnvorgebxaebt ansusehen, in ireleben Febler nun eehr leicht Terfallen kann, 
wenn man, wie Virchow, den degeneratlTen Character der Elementartli eile eines Organs 
bei der EatzQadung in den Yordergrand stellt und nicht zugleich auf das Exsudat xxaä 
dessen Metamorphosen als nn am gänglich nothweiulige anatomische Momente zur Statuinmg 
einer Entzfindung Rücksicht nimmt." W (m1 1 h'ittö sich diese Apostrophe, wekho ein 
vollständiges MipsTer^taudniss meiner Entzüuduugstbeorie einschlie.ssf, ersparen können, wenn 
er meine Sätze übtT die Fett ine tamorphose der Zellcu {Archiv f. path. Ajiat. Bd. I. S. 149) 
•verglichen hätta. L'eberdiess habe ich schon in der Sitzung der Berliner geburtsh. Ges. 
\<m VI. April 1847 (Yerhdl. der Ges. III. pag. XYII) die fettige Metamorphose der 
Elemente der puerperalen UterlnieUeimliant gezeigt, und die Beobachtungen TOn KSl- 
liker vnd Kilian beben ISnget den nomelen InvolntlonsniodnB der Muakelzellen zur 
£vldenz dargetban, lo daee die Angaben 7«n Hesehl nlehte weseotiieb Kenes mebr 
bdngen konnlen, 
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Sehr viel sthwieriji^pr ist jedoch die Frage, wie die Verbindung 
mit der kindlicheu l'iaccnta, den Chorioiizotten zu Stande korame. 
Ich war nicht im Stande, beim Men«!chcn das zu sehen, was Sharpey 
bei den Thiercn fand und wasUeichert auch für den Menschen annimmt, 
dass nämlich die Chorionzotten in die offenen Drüseniöcher der Schleim* 
haut hineinwachsen. Jedenfalls scheint es mir sicher zu sein, dass die 
Verästelongen der Choriouzotten von dem Verhalten der Drüsen unab- 
hängig sind. Früher hielt Ich die Ansieht ron E. H. Weber für 
richtig, dass die wachsenden Chorioncotten die GefXsse der mütterlichen 
Plaoenta' einstülpen und mit einem feinen Gelassfibersage versehen, in 
das Innere der Gefltose vordringen (Verh. d. Gres. f. Gebnrtsh. Bd. TV. 
S. 22}. Allein als ich später genauere Untersachungen anstellte, kam ich 
SU der Uebeneugung, dass ein' wirkliches Hereinwachsen der Chorionzotten 
In die Gefassiichtung stattfinde und demnach Kiwis ch allerdings insofeme 
Recht hatte , hIs er aussagte , dass das mütterliche Blut hier nicht überall 
von Gefäss\vaadiin{>;en umschlossen werde. Den Zustajid an älteren 
Placentcn beschrieb ich folgendermassen : „Man findet an den Einschnitten 
zwischen den Cotylcdonen ziuT-^t sehr weite Gef;i?se, deren AVand auf einer 
fast strukturlosen, leicht streiiij;en ruiidamentalnicnibran grosse, sclir kern- 
reiche Epitheliaizellen zeigt, sich aber nicht gleichförmig fortsetzt, sondern 
durch grosse Löcher (Seitenäste) durchbrochen ist. Sehr bald sieht mau 
dann einzelne Stellen, wo die Chorionzotten kleine, körnige Hervorragungcn 
an der Wand bilden, wo jedoch die Wand noch geschlossen darüber 
fortläuft; dann nsmirt sie sieb und die fein grannUrte Masse der Zotten 
ragt frei In das GefÜss hinein , rings umgeben von dem scharfen Bande 
der durchlöcherten Gemsshaut.'' (Arch. f. pathol. Auat. Bd. UL S. 450). 
Weiterhin verglich Ich diesen Zustand mit der Durchbohrung der Wand der 
Schädelsinus durch Pacchionische GianuUUionen, derYenen durch krebsige, 
sottige Wucherungen , wie Ich schon frflher auf die Aehnllchkelt mit der 
Milz der Wiederkäuer hingewiesen hatte. 

Wenn man Cliorionzutten , gleichviel aus welcher Zeit der Entwick- 
lung, an der i'luceniarstelle untersucht, so findet man sie bekanntlich 
zusammengesetzt am zwei Bestandtheilen: dem eigentlichen Zotten- 
ge webe und dem Ueberzuge. Wenigstens bin ich ausser Staude, 
noch andere iiestandtheile daran wahrzunehmen. JohnGoodsi r (Anat. and 
path. researches, Edinb. 1845. p. 62) unterscheidet 4 verschiedene Theile, 
nämlich eine äussere tJmhüllungshaut und ein System äusserer Zellen, und 
eine innere Haut und ein System innerer Zellen. Schröder van der 
Kolk (Waaniemhigen over hetmaaksel van demenscheUjkeplacenta. Verh. 
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der Eerste KL ran het Nederl. Inst. 1S51. p. 46) beschreibt gleichfalls 
4 Lagen: eine diiuue äussere Haut (eine Art von baseiuent mernbrane), 
eine äussere und eine innere Epithelialla;j:e , sowie die innere, mehr oder 
weniger faserige Substanz. Isach sehr zahlreichen und oft wiederholten 
Untersuchungen kann ich diese Aufstellungen nicht für richtig anerkennen. 

Ich finde jede Zotte gebildet aus einem einfachen oder verästelten 
Grundstock, der die fötalen Geiässe enthält, und einem Üeberzuge, der, 
wie das schon so oft geschildert worden ist, sich wie ein Handschuhfinger 
von der Oberfläche d6s Grundstockes abstreifen lässt, oder der auch wohl 
in der Art zertrümmert, dass «r atelleaweis sitsen bleibt und Binge nm 
den sonst entbföasten Grandstocfc bildet Dieser Ueberaug besteht auf den 
ersten Blick aus einer dicht Eosammenhiüi^endeny an der OberflSclie durch 
eine durchaos glatte und scharfe Linie begrenxten Sulwtaiis, welche 
durch sahlrdche Eö^ehea träbgelblicfa und undurchsichtig au sehi pflegt, 
so dasa man die Grondmasse nicht su erkennen Termag. Durch Behand- 
lung mit Beagentien , namentJIch mit Natronlauge kann mtat Ihn jedoch 
mehr oder weniger aufklSren, so dass man in seinem Inneren den Zapfen 
des Grundstockes, oft durch einen Spalt davon getrennt, hiiidurchsieht. 
Eine äluiiiche Abhebung des Uebcrzuges von dem inneren Zapfen geschieht 
nicht selten schon durch eingedrungcniis Wasser, so dass die vonGoodsir 
(PI. II. fig. 19, 20, 23. PI. III. fig. 2) abgebildete Höhle allerdings, aber 
nur als Knnstproduct vorkommt. Namentrieh au jimgeren Zotten siebt man 
nun freilich aucli an der äusseren OberÜäche dieses IJeberzugcs eine feine, 
helle, scheinbar continuiriiclie Haut, irie sieGoodsir und Schröder 
beschrieben, allela diese ist niemals von dem Üeberzuge trennbar, sondern 
stellt nur den von Körnern freien Saum des Ueberzuges selbst dar. 
Mitten in der kömigeu Masse sieht man weiterhin, entweder schon ohne 
alle weitere Behandlung, oder nach Einwirkung tou Säuren oder Allcalien 
lahlreiche Kerne, meist ziemlich gross, rundlich oder rnodlii^-oyal, meist 
mit sehr deutlichen Kemkörperchen. iSie liegen bald in regelmässiger 
Seihenfolge, bald, wie schon Ooodsir beschrieb, mehr haufenwciis su 
m^reren* oder Tiden ansammen, und scheinen zuerst nicht von Zellen* 
häuten umgeben zu sein. Allein bei sorgläliigerer Untersuchung zerlegt 
ßich der ganze Ueberzug in eine Kcihe einxelner, der grössten Zahl nach 
umfangreiclicr Zellen, wie man namentlich an rrapuraten, die längere 
Zeit in Holzessig niacerirt wurden, deutlich erkennen kann, Zellen, welche 
mit den gropsen Epitbclien der Harnblase oder noch be-s-^ :r mit den grossen, 
Tielkeniigen Markzellen der Knochen verglichen werden mögen. Der helle 
Saum iadet sich an den getrennten Zeilen imjner nur an der einen, früher 
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freien Seite, in ganz äliiilicher Weise, w»e derselbe bei den meisten 
Cylinderepitlielien so leicht zu beobachten ißt. Immerbin kannn man daher 
diese ganze Lage als einen F^pithelial Überzug bezeichnen. 

. Löf?t man diesen l'ebprzn;^ ab, so tielit man don nackten Grundstock 
der Zotte ohne allen weiteren Belag. Von einer zweiten Epitheliallage, 
wie sie Schröder van der Kolk beschreibt, finde ich nichts. Auch 
hier zeigt sich wieder ebe ziemlich gleichmässig fortlaufende, homogene, 
klare GreiuucbiGht, entsprechend der inneren Haut von Goodeir, allein 
auch diese ist nicht als besondere Hant iaolirbar, sondern letit sieh con- 
tinuirlich in die Grandsnbstans der Zotte fort. Diese ist eine üemlieh 
klare, gegen die Gfaorionoberfläche mehr längsstreifige, gegen das freie 
•Ende bin mehr homogene, siemttch helle, schleimbttltige Masse, welebe 
aieb in das Schleimgcwebe des Nabelstrangs verfolgen lässt In ihr liegen 
Elemente von yerscbiedener Grosse und Gestalt, jedoch im Allgemebiea 
äemlich kleine und mehr längliche Formen, gegen die Spitia dichter, 
gegen den F&talansatz hin in grösseren Distanzen von einander, die dem 
grüssteu Tl)eilc nach zunächst wieder nU biusse Kerne erscheinen. Ins- 
besondere im Stamme des Zapfens sehen sie, namentlich nach Behandlung 
mit Essigsäure, wie die Kerne im iiiiidegcwclje aiis: schuiuic, längliche, 
meist spindelförmige (Jobilde. Gc^en die Zuttenspit/.e werden t^ie lurhr 
und mehr rund, ihre Durchmesser nehmen zu, sie sehen mehr körnig aus 
und häufig erkennt man um sie deutliche, rundliche Zellmembranen. 
Wahrscheinlich sind diese die inneren £pithelieo Schröder's, allein nie- 
■Mis iiUden sie eine freie Schicht, sondern immer läuft über sie der 
homogene Streii der Grandsnbstans, die innere Ilant Goodsir's hinireg, 
nad auch iwlsehen ihnen befindet sich eine freilich oft sehr geringe Menge 
Ton Zwischensnbstanc. Zerfasert man die Zotten oder macerirt man sie 
mit Holzessig, so überseugt man sich, dass auch die ilbiglichen Kerne der 
tieferen Tbeile in Zellen eingeschlossen sind; es leigen sich dann sehr 
feine, in lange Spitsen ausgezogene Elemente, ganz analog den >on mir 
beediriebeneii Bindegewebskörperchen. Man kann daher das eigentliche 
Zottengewebe den nnrelfen Bindesubstanzen, dem Schleim- 
gewebe zurechnen: in einer schleimigen, zum Theil streifigen, zum Theil 
hyalinen Grundsuijstanz liegen theils spindellürmige, theils runde Zellen. 
(Vgl. Verb. Bd. II. Si. 161). 

Will man nun entscheiden, ob die Fötalthcilc in directe Berührung 
mit dem mütterlichen lilute treten, ob also, wie ich früher angab, die 
Fotaizütten die mütterlichen Gefässc wirklich durchbrochen und frei in den 
Strom des mütterlichen Blutes biueinhängen, so kommt es sresentlich 
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darauf an, sn entscbeiden , wo die einzelnen Bestandlheile der Zotte her- 
stammen. Leitet man, wie es die meisten Untersncbefi Ireilieh ohne hesondere 
Erwägung der MSgliebkeiten thun, die Zotte mit sammt ihrem Ueberauge 
vom Fötus ab, so ist die Saebe sehr schnell au erledigen. Denn in der 
That hängen die Placentarzotten in der Art, wie ich sie beschrieben habe, 
wirklich in die GefÜese der Mutter so gut herein, wie sie in andere Theile 
der Scbleimhant (Dccidua scrotina) eindringen. Die vorlrefflichen Beschrei- 
bun<!:on und Abbildungen, welche Schröder van der Kolk über diese 
Verliältnisse geliefert hat, bestätigen und erweitern, das, was ich früher 
darüber ausgesagt habe. 

Aliein die Sicherheit, der man sich, insbesondere auf die Autorität 
von Bisch off gestüzt, eine Zeitlang hingab, ist vielfach erschüttert worden. 
Denn es ist allerdings sehr bequem, mehr oder weniger viel von den Bestand- 
theilen der Zotten entweder von den GefÜsswandangen oder TOn den 
Elementen der Decidua abzuleiten. 

Erhalten die Flacentarzotten einen Ueberzug von den 
mütterlichen GefUssen? Dieser Gedanke, den schon E. H. Weber 
und Eum Theü auch Beid hatten, ist inabesondere durch Goodsir aus- 
gebildet worden, welcher die von ihm^ sogenannte äussere Zottenhaut als 
Rest der GefSsswand ansprach. Obwohl ich nun diese Ansldit zurück- 
weisen muss, da ich eine solche Haut nicht anzuerkennen Termag, so 
dürfte doch die Frage nicht übersehen werden können , ob nicht der 
Epithelialuberzug dem alten Gefiissepithel angehöre , in ähnlicher Weise 
wie die neueren Untersuchungen in der Milz und in den (. orpujti i a^ ornosa 
einen polchen Ucberzii*^, zum Theil als letzten Rest der Gel (^^ll;iute 
gezeigt haben. Schröder van der Kolk sj)rieht sich gegen eine solche 
Auffassung aus, weil er in den Gefässen selbst ähnliche Epithelien nicht gefun- 
den liat. Für mich war diese Frage schwieriger, weil ich in der That in den 
grossen Gefä SS en derPiacenta, wie in anderen Gefässen beträchtliche, viel- 
kernige Epithelien angetroffen hatte (Archiv für patboL Anat Bd. V. 
8.119^22), xind obwohl diese nicht die kernige Beschaffenheit, die Grösse 
und die noch zu erwSbneudeu Ausläufer besassen, wie das Zottenepithel, 
so konnte diese Verschiedenheit doch durch locale Ursachen bedingt sein. 
Daan kam, dass Bebse, der unter Reich ert*s Anleitung arbeitete, 
diesen Zottenübergang in einem FaSle von TubatsefawangersehaHt ver- 
misste (De gräviditate tnbaria in specic et de graviditate extrauterina 
in genere. Digs. inaug. Mitav. 1852. pag. 16.) Der vorliegende Fall gab 
mir Gelegenheit , dieses bedenken zu prüfen. Es fanden sich näuilich, 
wie CS auch von Schröder van der Kolk einmal beobachtet wurde, 
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ziemlleh lablrelche Cborionzotten auch an demjenigen Thefle des Ei'«, 
welcher dem nnteiea Theüe der Reflexa entsprach, und welcher, wenn 
auch immerhin siemUch geflissreich, doch nirgends ein Hereinwachsen der 
Zotten in GelSsse erkennen liess. Vielmehr lagen die Zotten inm Theil 
£rei,' Bom Theil in kleine Hohlen der Beieza eingehettet nnd rings vom 
Decidna^Gewebe nmschlossen. Yon den dgentBeben Flacentaraotten anter» 
Bdiieden sie sich, wie es Behse von jenen der Toharschwangerschaft 
überhaupt schildert, durch geringeren Dorchmesser, grössere Schmalbeit 
und feinere Enden , endlich seltenere Acste. Allein trotzdem trugen sie 
überall einen sehr deutlichen, continuirlichen Uebcrzug, der freilich gleich- 
falls ilimner und zugleich trüber, kuiiiiger, vielfach fettig dcgcncrirt wnr, 
in dem sieh aber Kerne sehr bestimmt vorfanden und der sich handsciiuh- 
förniif^ a!i«treifen liegs. Ich habe dann endlich noch drei älterere Präparate 
von Extrauterinsch'wanfj:crschaft aus unserer Pammlung untersucht, vrelche 
Früchte aus verschiedenen Lebensaltern enthalten; in allen dreien finde 
ich die Zottenüberzüge sehr bestimmt, und in ähnlicher Weise, wie die 
Yon der Beflexa-Gegeod, nämlich selir trüb und schmaL Nur bei einem 
Präparate, das längere Zeit, heror es in Spiritus gesetzt wnrde, ausge- 
wässert ist, fehlen in dem grCssten Theil des Zottenumfange«. die Ueber- 
atige; jedo<^ dQrften dieselben hier wohl durch Maceration verloren 
gegangen aehi. Da sich nun auch hier die Zotten häufig in Gegenden 
finden, wo kein Blnebiwaehsen in Gefitsse erfolgt sein kann, so schehit 
es mir erwiesen , dass die Eptthelialüberstige nicht Ton dem Gelässepithel 
abgeleitet werden kennen. 

Nimmt die Dccidua an der Zottenbildung Theil? Schon 
Eschriclit (De or^ania, qiiae rcspiratiüui et nutritioni füctus mammalium 
inserviuiu. Uafn. 1S37. p. 27). lässt den feinen, granulösen Ueberzug der 
Zotten von der Serotina «abstammen, und Gnolsir betrachtete sein 
äusseres Zcllensystem als liest der Decidua. In <1 i höchsten Form der 
AuGbildung findet sich aber diese Anschauung bei Schröder van der 
Kolk, der nicht bloss den Epithelialüberzug , sondern die ganzen Zotten 
als ein mütterliches Gebilde betrachtet. Obwohl er sich überzeugte , dass 
dieselben Zellen nicht bloss die Zotten, sondern auch das ganze Ghorion 
übeniehen, so seheint ihm doch die Angabe von Bisch off, dass schon 
gana früh das in den Uterus gelangte £i von ehier mütterlichen Zellen« 
läge fibersogen werdet allen Schwierigkdten absnhelfen» Er nhnmt an, 
dass diese Zellen wuchern, sich yennehre nnnd aSmäfalich die ionere Zotten-* 
masse henrorbringen, in welche rieh erst später £e fötalen Gefässe hin- 
einbUden« Der gewichtigste Grund, den er dafür b^rhigt, ist d<»r, dasf 
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die Entwicklung der juogen Sprossen, welche die Zotten treibeo, sninächst 
Ton der Süsseren Epitheliale ausgehe. H. Müller (Abhdl. über den Bau 
der Molen. Würzb. 1847. S. 41) hat dieses Verhältiiiss bei hydatidösen 
Zotten schon sehr gut beschrieben, allehi es findet sich nicht bloss unter 
pathologischen Verhältnissen; sondern es Ist, wie Schr5der sehr richtig 
schildert I der regelmässige Vorgang der Bildong, wie man allerdings an 
jungen Plaeenten am Besten sehen kann. Man erkennt deutlicb, wie sidi 
an der Oberfläche des Epithelialtibersnges kleine mndUdie Knüpfe erheben, 
in denen man sehr gewöhnlich den klaren Saum nnd eine granal9se 
lobaltsmasse unterscheiden kann; dieser Knopf wird grösser und gröber, 
irtibt sich mehr berror, wird gestielt nnd sitzt wie ein kleiner Polyp an. 
Auf den ersten Blick Ivonnte es uun sclieiiien, als würden diese Knüpfe 
und Sprossen, etwa wie tlie Kpidcraiishi^jen bei Warzenbildung, durch 
papilläre Ilervortreibungen des Zottenparencliyms nach an^^en geschoben, 
allein wenn man den Ueberzug von der Zotte abstreift, su erscheint diese 
häufig ohne alle Vorsprünge oder Auswüchse. Krst später, nachdem in dem 
Auswuschse des Epithels Kerne erscheinen und der Stiel dicker wird, 
findet sich auch ein kleiner Zapfen von eigentlichem Zottengewebc darin 
Tor, und es kann daher nicht zweifelhaft sein, dass die Sprossenbildung 
des Epithels der VerSstelong der Zotten Torausg^t* Schröder van 
der Kolk erwähnt femer, dass die jüngere Zeüenlage der eigentliebtii 
Zotten sieh am Ende und nicht am Anfange der Zotten finde, und meint, 
dass wenn die Zotte wirklich Tom Fötos aus gebildet würde, ihr Wachs- 
tbum anch an der lusertionsstelle geschehen müsse. So sehr Ich nun 
auch, wie aus meiner früheren Beschreibung der Zotten hervorgeht, dte 
Richtigkeit der ersten Bemerkung zugestehe, so kann ich doch denSeUass 
nicht anerkennen. Die Zotten wachsen allerdings am freien Ende nnd 
zwar offenbar so, dass die dort vorhandeneu Zellen des Öchlcimgowebes 
sich (durch Theilung) vermehren, und ein Theil der jungen Elemente 
sich zu soliderem Parenchyra dillerenzirt, während ein anderer als neues 
Proliferationsorgau fortdient. Dieses M''achsthum , welches bei I^flanzen 
so ausgedehnt vorkommt, entspricht ganz dem, was wir bei der Bildung 
von wanigea nnd zottigen Gebilden krankhafter Art so leicht verfolgen 
können, and es steht nichts entgegen, es den fötal' n Eihäuten zuzurechnen, 
trotsdem dass es an den äassersten Enden derselben geschieht. £s Ist 
mir niemals geluagen, UebeigSnge swiseben den wuchernden Ekmenten 
der Epitheliailage nnd denen des inneren Zapfens au fiadeoy so dass ieh 
▼orläufig beide als rdatir unabhängige Theile betrachten muss, von denea 
heines unmittelbar cur Eneogung des anderen beiträgt, sondern die Behoa 
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aelir Mbieitlg beide Toibandmi liiid und Biek nit aiiiaiidar anitOdeii. 
Anch finde ieh an der Deddna idrgeiidB Elemente, weksbe mit denen des 
Zottenepithels gans ubeieinitimBen; wo die Deeldna -Zellen trttb und 
nndoreheichttg werden, de ist etete fettig» Degeneration in ttmen, aber 
nieiit jene diebte, nfcbt fettige Kömermasse, weklie daa Zottenepithel 
erfüllt Erinnert man sieb fiberdiess, dara anch bei Extranterlnsebwanger- 
schaften derselbe Epithdialüberzug vorhanden ist, so dürfte es allerdings 
"Wohl am wahrscbctiilicb&teu sein, ihn als iotegrireudeu Bestaud(heil des 
Kindes anzusprechen. 

Es bliebe demnacli auch jetzt noch das KesuItaL stehen , dass wir 
ein Hin durch wachsen der fötalen Zotten nicht bloss 
durch die Decidua, sondern auch durch die mütterlichen 
Gefüsse und später ein vollständig freies und nacktes 
Hineinhängen der Zotten in das mütterliche Blut als Regel 
annehmen miiseen. Niclit überall wird der endliche Zustand der gleiche 
sein, denn an vielen Stellen, ja bei den Extranterinsehwangerscbaften 
gewiss seiir bänflg, wird nur ein Hineinwadisen der Zotten In die benaeli- 
baiten mätterlichen Gewebe, aber nicht ins Innere von Gefässen statt- 
finden. In allen FSllen bleibt dann, was Goodsir und Sehr 5 der van 
dor EoIIl mit Becht so sehr berrorgeboben haben, ebie grosse Zellen- 
lage swlseben dem mfltterllehen Blnt und den Zotten, welche erst Ton den 
Stoffen dnrehdrungen werden mnss, die ia das kindlidie B'ot geiangen 
sollen. Ja es därfte gewiss von Bedentnng sein, dass selbst innerhalb 
der Zotte noch eine grössere oder geringere Lage des eigentlichen Zotten- 
parenchyms über die kindlichen Gefässe hinausragt, so dass die eintretenden 
Stoffe auch diese erst passiren müb.^ n. Alle diese Theile werden natür- 
lich den StofTaustauflch bestimmen und je nach Umständen reguliren oder 
stören können, und man kann immerhin zugestehen, dass sie denSecretions- 
zellen der drüsigen Organe nicht unähnlich sind. Die Frage, woher 
sie ihr j^^utritionsmaterial beziehen, ob vom Fötus oder der Mutter, ist 
gewiss »sehr gleichgültig. Gewöhnt man sich daran, den einseinen Theiien 
eine gewisse Autonomie au belassen, wie ich mehr£ach su seigen Tersttcbt 
habe, so kann man auch sehr leieht die Möglicblceit anerkennen, dass 
diese Zellen, trotadem dass sie fStale OTheile sind, sich ihr Nutritions- 
Malerial aus dem mütterlichen Blute aneignen, und geiade so mfiehte es 
sieh am besten erUSren, dass sie ifir die Spiosseobildung und Verüstelung 
der Zotten eine so entscheidende Bedeotang haben. So lauge nXmlleh die 
FiStabotten nur ia einer Juxtapositton so mütterlichen Theflen stehen, wie 
es bei den eztranterinen Früchten überwiegend lange der Fall ist, so lange 
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wachsen die Zotfen mehr einfach fort, werden tehr lang, bleiben aber 
aobmal und ihre Epith^Uen sind wenig entwickelt. Sobald sie dagegen in 
mOtlerfiche Geflbae eindriogen und hier mit dem reichen Mutritionsmaterial 
in Berfibraag kommen, so beginnen rie m wuchern, Knüpfe und Sprossen 
BU treiben Und selir bald bestimmen sie, walirBcheiniich dnreh leiehUebere 
Stoffabgabe aof das hinter ihnen gelegene Zottenparencfaym auch dieses, 
papilUire AusUufer, neue Zapfen för die Epithdialsprossen henroizusenden. 



SITZIXGS-BERICHTE 

DAS GESELLSCHAFTS JAHR 
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Erste Sitziuig 

vom ii. Deember i8S2. 

1. Herr Dr. Schwarzenbach referirt über die Ursachen des plötz- 
lichen Todes eines Höndes, welchem er 8 Gran schwefelsanres Kupfer- 
oxyd in die Jngnlarrene eingespritzt hatte. Er erkllirt diess nicht durch 
die tozisehei sondern durch die mechanische Wirkung des Giftes, welches 
eme sehr rasche Coagolation des Blutes im rechten HerzTentrikel oder in 
der Lungenarterie hedhigte. 

2. Herr Prof. Schenk theilt mit, dass die in früheren Jahren so 
sehr angepriesene Ervalenta arahica ein blosses Gemenge von Mals- 
nnd Bohncnstürkc, die Kcvalenta arabica aber das reine westindische 
Arrowroot ist. (S. Verh. 8. 3G.) 

8. Herr Prof. Külliker berichtet über die von ihm, sowie von den 
Herren H. Müller und Gegeubaur in Sicilien angcsteliten natur- 
historißchen L'ntcrsuchuiigeii. 

4. iJerr Prof. Öcanzoni theilt einen Fall mit von Schwanger- 
schaft in einem rudimentären UtcrushorD und knüpft daran 
einige Bemerkungen über diese Bildungsfeliler des Uten» und ihren £in- 
fluss auf die Schwangerschaft. (S. Verlu S. 1.) 

5. Herr Prof. Yircbow demonstrirt ein Präparat ron Gefässob* 
turation. (S. Verh. IV. S. 367.) Seine darüber mitgetheilten Ansichten geben 
Veranlassung zu einer Debatte, an welcher sich die Herren KQlliker, 
Eisenmann und Rinecker betheiligen. 



IV 



6itzuxigsl>ezi«Iit« iGr du GeseUachaltiiJftbx 1863, 



Zweite Utimg 

vom 27, Deeember i852, 

1. HerrPioÜi Textor jonior zeigt einen Kranken, welcher im Julius» 
Hospitale mit einer complielrien Fractnr dei dritten Mittel- 
fassknoohens behandelt und naeh 17 Tagen geheilt entlaasen wnrde. 
(& Verb. 8. d4.} 

8* Herr l)r* Koch referirt über die von ihm Im WMinrger Wai- 
Benhanse beobaefateten FSUe yon Typhns. (S. Verh. S. 886.) 

Ueber die von Hrn. Dr. E o e h namhaft gemaefaten ätiologieeben tfomente 
dieser klehien Endemie erbebt sieb eine Disenssioni an welcher sidi die 
Herren Dötsch, Eisenmann, Binecker, Viichow uadScansoni 
betbeiligen. 

3. Herr Hofr. v. Textor demonstrirt einen ihm aus Paris zugekom- 
men« n künstlichen Blutegel und bespricht die diesem Instrumente 
eigenen Vor- und Naciiüieile. (S. Verh. S. 243.) 

4. Herr Prof. K ü Iii k er zeigt einige anatoiaische Präparate. 

ö. Herr Prof. Ki n e ck e i refeiiit über Di, 0 1 1 e r b ar g's : Apercu See, 



Dritte SitzQDg 

wm iO, Janmr 18S3, 

1. Herr Dr. Eisen mann berichtet Uber die Notice sar Thuile de 
foie de morme de Hogg et Comp, und spricht eich In Anl>etracht des hohen 
Preises nnd des Mangeiis einer genugenden Gewährleistung nicht gflnstig 
JOr dieses Mittel aus. 

2. Herr Profi H. Müller iqpricht unter Vorseigtiog eines Präparats 
fiber einen Fall Ton Ichthyosis. 

Hieran knüpfen die Herren Eisenmann, Virehow, Rinecker 
und Heymann einige Bemerkungen, und führt letzterer seine auf diese 
Krankheit bezüglichen auf den Molukkcn gemachten Erfahrungen au. 

3. Herr Prof. Kölliker gibt eine Schilderung seines im Herbste 
1852 unternommenen Ausflugs auf den Aetna , wUbrend dessen letzter 
Eruption. (S. Verh. S. 37.) 
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SilnDgiMeht* für GMdlichaimalir 1858. Y 

Vierte Siicns 

com 24. Januar 1853. 

1. Herr Hey mann setit seinen in der Sitsong Tom 80. Oktober 
abgebrochenen Vortrag über Java fort 

2. Hm Schenk spricht nnter Vorzeigung eines ExempIarB Ton 
'Primnla cbinensis Uber eine selten TOfkommende, bis jetzt nar 

von HJI. Schauer und Unger beschriebene Monstrosität dieser Pflanze. 

Derselbe legt furner ein aus der Neos van K s e n b e ck'schta Samm- 
lung stammendes sebr schönes Exemplar von Rbizuj>Luia Mangle vor. 

3. Herr IT. Müller erörtert unter Vorzeigung von Präparaten und 
mikroBkopischen Durcbscbnitten den Bau der Augen der Cepba- 
lopoden. 



vom 12. Februar 1853, • 

1. Der Vorsitiende legt ein Schreiben Prof. GSppert's in Bredaa 
Tor, worin dieser die Gesellschaft rar Betheiligung an Untersuchungen 
fiber Vegetalionsverhältniese elniadet. 

2. Derselbe demonstrirt zwei ihm Ton den Herren Doctoren Heine 
in Bamberg und J. D. Schmidt in Wünsburg ingekommene anomale 
(atrophische) SchiSdel (Verb* IV. S. 354.) 

3. Herr Osann spricht fiber Galranismus. 

■1. Herr Eisen mann referirt über die von Duchenne durch die 
Anwendung der Electricität erzielten günstigen Erfolge bei Eähmungen. 

Herr Rineeker will nur bei sogenannten rbeumatischen Lähmungen 
eine anhaltend gute Wirkung von diesem Mittel bnohachtct haben, während 
Herr Escherich es auch bei von den Ccntraitheileu des Nervensystems 
ausgebenden Paralysen günstig wirken sah* 



Ttrtina. d. WSrab« phya^-Md. Ott. Bd. IV. «863. ^ 
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VI mMbgOMMB Ar dte OeidMMIiMr IHK 

i9. Februar i8a3. 

1. IT^rr Eisenmail II stellt den Antrag , et mOgen im Softoosee 
der Gesellschaft Yeisncbe mit Dneliefifle'e ApiwnUrt aftgefteilt witilehi» 
vm destien WlrkiMikeit mr Hetfnng Tersdhiedenc^ Lühmniigssilstiade an 
ermitteln. 

Die Herren Osann und Binecker werden als Beriditei^tatter filier 

diesen Antrag aufgestellt. 

2. Herr Prie (Ircich stellt einen mit einem organischen Herzleiden 
behafteten Kranken vor, an vyclchem die genauere Bestimmung der Krank- 
heit (Aneurysma des Bogens der Aorta oder Insulüciena der Valvuia mi- 
tralis) in Suspenso bleibt. 

3. Herr Textor junior berichtet über einen Fall von Zerre is- 
sung der Harnröhre mit consecutiver Strictur, welche letztere mittelst 
des Dilatationsinstruments von Michelena beseitigt wurde. (Verb. S. 44.) 

4. Herr J. B. Schmidt theilt die Krankengesehichte des Man- 
- nes mit, dessen Leiche der Yom Vorsitzenden in der Sitaung vom 12. Fe- 
bruar demoostrirte atroplusche Scbiidel entnommen worden war, 

5. Herr Yirehow aeigt einPrSparat von Atrophie des Schulterblatts 
Tor nnd knüpft an diese Demonstration BemerkmigennberEDOCbenatrophie. 
(S. Yerh. lY. 8. 866.) 

6. Herr 8c herer spricht über eine nene Methode nur £nt^ 
decknng der Milchsänre. (8. Yerh. lY. S. S(i5.) 

7. Derselbe referirt Qber Gfinther*s Aqua eoOgenata (Buch- 
ner*s Jahrb. fl3r Pharm. Bd. 26. Heft 5.) aleUittel, dem Organismuä Sauer^ 
Stoff zuzuführen. 

8. Herr Einecker berichtet über die während des JwJircs Iböü 
in Würzburg und dessen Umgebung epidemisch aufgetretenen Kraukheiteo. 



Siebente Sitzung 

wm 5, Mär9 i853, 

1. Herr Escherich, spricht über Bodenbildung undKrauk- 
heitsanlage. 
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2. Herr Osana berichtet über den ekctrimshen IndnetioiMapparat 

Ton Duchenne. 

3. Der Vorsitzende relerirt üter die erfolgte Conetitairnng des Ver- 
eins für gemeinschaftliche Arbeiten und ladet som Beitritt» dn. 

4. Herr EöiUker spricht fiber Porpita mediterr#nea. 

5. Herr Scanioni tbeilt eine neu« Methode suv ßUleitnng 
der Frühgeburt mit. 

0. Herr Vi r c h 9 w <«gt einen neuen ISchädel mit atropbisehea Kno- 
chen und legt 

7. einige yon Prof. Gerlach in Erlangen angefertigte InjectionB- 
Präparate TOr. 



Achte Sitzung 

eam i9, Märk i853, 

1. Der Vor&ilzendö ubergibt der Gesellschaft eine von der Gesell- 
schaft Pollichia an sie erg-angene Einladung zu einer wissenschaftUchen 
in Ludwigshafen abzuhaltenden V\»rsammliin^. 

2. Herr Textor junior führt einen Mann vor, an wcklicra vor 
zehn Jahren die seltene Kesection des grossen T roch auter am 
linlcen Oberschenkel mit günstigen Erfolge vorgenommen worden war. 

3. Herr Rineclcer berichtet über die Anwendung der inducirtcn 
Electricität (nach Ducheune's Methode) bei Krankheiten, insbeson- 
dere Lähmungen und begotachtet die in der Sitzung yom 19. Febroar 
heaotrag^ Bildung einer Ck>mmis8lon aur weiteren PrüfiiDg dieses Qegen* 
Standes. 

Durch BeseUuss der GeseUschaft wird dem Ausschasse die Bildung 
dieser Commission und die Fcetstellnng ihres Wirfcuugskreises angewiesen. 

4. Hetr Virchow spricht unter Vorseiguug aahlrdcher FirSparata 
über die secondir syphilitischen Krankheiten der Leher« 
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\eiinte Sitzung 

vom 23. April 1853. 

1. Herr Textor junior zeigt eine Kranke, an welcher er die Ent- 
fernung des Os cubüideum am rechten Fusse vorgenommen hat. 

2. Herr Mayer berichtet über einen Fall von Partus post 
mortem. (S. Bd. IV. f?. 253.) 

3. Herr S c a n z o n i berichtet über das Milchglas^Speculum von Herrn 
Carl Mayer in Berlin. 

4. Herr Schenk erstattet Bericht über a) Emmerich, geognostische 
Notizen über den Alpenkalk; b) Schlagint weit, Untersuchungen über 
die Thalbildung nnd die Form der GebtrgSBÜge in den Alpen; c) Cohn, 
Beriebt über die Entwicklung der Vegetation in Scbleeien; d) Schlag- 
int weit, die periodiscben Erscbeinungen der Vegetation ; e) dessen Vege- 
tationsverbältntsse des oberen Möllgebietes; f) dessen meteorologlscbe 
Untersuobtuigen und g) dessen Osdllationen der Gletscher. 

5. Herr Kölliker spricht Ober den Bau des Rückenmarkes, 
bei Gelegenheit eines Referats über die Inauguralabhandlung von E. G. 
Schilling: De medullae spinalis textura. Dorp. 1852. 

Hierbei entspinnt sich eine Dlscnssion, an der sich die HeiraaHaag, 
Eisenmann, Kölliker nnd Vircbow betbeiligen. 



Zehnte Utimg 

com 7. Mai 1853. 

1. Herr KSlliker legt ein ron Herrn Dr. Zöllner in Aub ein- * 
gesendetes missgebildetes Hühnerei Tor« 

2. Herr H. MüHer berichtet über folgende Schriften ron Prot 
F. de F i 1 i p p i ; a) Cenno sulla tiliguerta di Cetti ; b) sopra una sin- 
golare monstruosita di ttnarazza; c)£toria genetica di nn insetto parassiüco. 

8.r HerrRinecker macht eine Mittheilung über die epidemiologi- 
schen Verhältnisse Wiirzburgs während der ersten 3 Monate des Jahres 1853. 

4. Herr Y 1 r c h o w legt einige Präparate von primärer Tuber- 
culose der Harn- und Geschlechtsorgane vor und reiht daran 
Bemerkungen über primäre und secuodäre Tuberculose. 
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Elfte SitzuDgr 

vom 2/. Mai 1853, 

1. Herr Ei ü en m atiii berichtet über: Dnehenne, de la voleur 

de r ^lectricit(?. 

2. Herr U. Müller sprlebt Über die In der Leiche eines ertrunkenen 
MXdchens Yorgefundenen mens t malen Veränderungen der 
Genitalien. An diesen Vortrag Icnüpfen die Herren Virchow, 
KÖlliker und Eisenmana einige ßemerkangeti. (S, Verh.IV. 8. 64.) 

3. Herr Rosen t ha 1 berichtet Aber einen von ihm beobachteten 
Fallf wo eine durch 2—3 Miouten an den Körper eines Ton Conyulsionen 
befallenen Kindes angelegte Taube unter tetanischen Erscheinungen su 
Grande ging, während suglelcb Besserung des Kindes eintrat. Herr 
Ri TIC elf er liältes nicht für zweckmässig, mit diesem unsicljern Mittel zu 
experinientireii , während die Herren Virchow, Eiseninaiin und 
KölllJcer zur Fortsetzung derartiger Versuche, bei genauerer CoutioUe 
der Nebenverhältnissu auflordern. 

4. Herr K ü 1 1 i k c r berichtet über einige histologische Unter- 
suchungen an der Leiche einer Ertrunkenen. (S. Vcrhandl. IV. 8.52.) 

5« .Derselbe berichtet über den Bau der blassen Fasern des 
Nerv u s 0 1 f a c 1 0 r ius beim Ochsen. (S. Verh. IV. S. 60.) 

6. Herr Virchow knüpft an den ersten Vortrag Herrn K ö 11 i k e r ' s 
einige Bemerkungen über den Bau der Darmsotten. (Verh. IV. S. 360.) 



Kwdine Sitzios 

vom 4. Juni 1853. 

1. Herr Oberstabsant Dr. Heymann setst seinen Vortrag fiber 
Krankheiten in HoUMndisch-Indien fort. (S. Verhandl. IV. S. 21^9.) 

2. Herr H offner bespricht einen Fall ron Pneumothorax 
b<Bi einem tou ehiem Wagen ttberfahrenen Knaben , der auch yon.Henn 
RIneeker beobachtet wurde. 

' 8. Herr Prof. Leib I ei n hält einen längeren Vortrag über die In 
Uuterfrauken vorkommenden Säugethiere. 
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Dreizehnte Sitzung; 

wm 18, Jwä i8S3, 

1. Herr Regimentsarzt Heule ^rtrllt (inen Soldaten vor, der inFolsre 
eines Rapierstosses ins recbto Auge an einer Paralyse des Nerv, 
o cuio mo toriuB leklet. Herr H. Müiler bespricht diesen Fall aufifülu- 
lieher und wird später weiter über denselben referiren. 

2. Hflltr fiio eck er führt eine mit einem cigenthfimUehen vOn ihm 
•If Lepra gedeuteten Hautausschlage bebafteke Kranke TOr. 

3« Herr fleffner bericbteti gestfitat aof einlgeStcfflen fn Schlott*« 
Physioa «mloM, Uber das frfiherc Yorkommen tod W4(lf«B fa Unter- 
franken. 

4. HeirOsftsii hült einen Yorfarag über dai KeeftehB Lteht* 
FbSnomea. 

5. HerrVircliow legt einige PrSparate vor: a) ciMD in 
Folge Ton dnentoeher Entifindung pathologisch yerünierten vni i^bonte» 

nen Musculus rectus abdominalis, b) mehrere FSUe aar GeBcbMble der 

chronischen Ptoeumonie. 

6. Der Vorsitzende thcilt der Gesellschaft einen Regierunggeriasö 
vom 3. Mai Diit, wonach ein von der Gesellschaft nachgesuchter Zuschuss 
von 200 n. brliufs der VerülV* utllchung ihrer auf Unterhaiikcu berüglichen 
Forschungen in das nächstjährige Kreifibudget aufgenommen und dem 
Ijamdrathe yroipenirt werden aolL 



VierzeliDte Sitzug 

9om 2. JuU 1853, 

1. Heit W. His spricht unter Yoraeigung betreffender Abbildungen 
über Horiiha.atl:0'rperehan, woran die HiKren YiTehow maä 
KölUktt daige Beneerkungeu kaufen. <Yerii. lY. 6. 

2* Jlerr K 9 H i k e r aeigt mehrere ifiir daa Zootoaiiche Cabhxet laqu^ 
rirte Fische vor, und zwar: a) Uyoprorus anenaannsis, b) Leptdesban 
aanedteasi, «) Fskaria EasiM, d) Tilurus Oegeoltaari. (& Y^dhandL XV, 
S. lOOO 

3. Derselbe bespricht den Bau der electrlschen Nerven des Zitterwebes. 



SttzaagalMncbi« für das GeseilBicUaft«j*br 185S. 
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4. Herr Rineekier r^Eeijrt ühet 4ei» in der Sitsung tqbi 4. Juni 
verhandelten Fall Yon Pneumothorax traamatieufl. Die epi- 
erilisdiep BepBerkoBgen geben yeianlssBung su einer DU eneeion, an weleber 
#e Herren VircboVi Scans oni} Bojienthal und ElBenmann 
Theil nehinen. 



1. Herr Schierenberg berichtet über: Besnard, EntdeckoDgea 
in der Mineralogie im Jidire 1852. 

2. Herr Eiseumanf «ificlit )über 4i0 Jon Burq in Paris vorge« 
Dommenen Verauehe aar Heilung Torscliiedener Nerrenkrankbelten durch 

< die Anwendaog der sogenannten meta Iii sehen Armaturen. Der 
Beferent sieht darin eine neue Sttttse seiner schon in früheren Jahren aus-* 
geqirochenen Ansicht, dass die Chlorose Icein Blot^, sondern ein Herren- 
leiden sei. 

Herr Osann glaubt, dass das bd dieser Heilmethode 'wirkende 
Prhicip Magnetismus sein könne. 

3. Herr Gegenbaiir hält einen Vortrag über den Generations- 
wecbael der Medusen. (Sielie Yerh. IV. S. 154.) 



SechsMdioto SiteiiDg 

vom 30, JuU 1853. 

1. Herr Osann beriebtet Üb^z BchUgintweit, die pbysica* 
Bschen Eigenschaften des Eises. 

2. Herr von Welz demonstrirt neun chirurgische Apparate Ton 

Vtulqanu|r«teüi Kauucliuk. 

3. Herr Kölliker spricht über die von Kcber und Andereu ange- 
regte Frage über den Eintritt der Samenfäden in das Ei. Seiner 
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XII filtzangsberiokt« f&t das QMDllscbaftsjAht 1858. 

Ansicht snfolge sind die Bebaoptongen ron Keber ilBr niehfs weniger 

aU bewiesen zu betrachten. 

4. Herr Es eher ich referirt Uber einen gerichtsiirzUichcii Fall von 
incr Fissur der Schädelbasis, die nach einem Schlag auf den Kopf mit 
eineisi lugcnscbirm entstanden war, und seiner Miiniin? nach durch 
Contrccoup erfolgte. Die Herren Y i r c h o w und K ü 1 Ii k e r glauben, 
dass diese l^ntstehiingsweise der Fissur vielleicht nicht liinliinglich bewiesen 
sei und sprechen die Yermuthung aus, es möchte die Schirmspitze durch 
die JNasenhöhie eiDgedroogen sein juod die Basis durchbohrt haben. 



SiebeDzehnte SUzuDg 

tom 13, August 1953, 

1. Herr Eieenmanii spricht als Kachtrag m seiner Mittheilung fiber 
Barq*B Anwendung metal Iis eher Armaturen über einen von dem- 
selben mitteist dieser Metbode geheilten Fall Yon progressim Moskel- 
atropbie. 

2. Herr H. Hill I er tbeilt die Ergebnisse seiner ferneren ünter- 
suehangen über den Bau der Retina mit (S. Verb. IV. S. 96.) 

3. Herr Oroh^ beriditet Über den von ihm aufgefundenen Gehalt 
Ton Zueker und Harnstoff In pleuritisehe'n und perlear- 

dialen Exsudaten. (S. Verb. IV. S. 147.) 

4. Herr Virchow macht anter Vorzeigung von Präparaten t iiiige 
Mittheilungen über den Bau der Placenta, sowie der cavernösen 
und erectilen Gechwülste. (S. Verh. IV. S. 370.) 



Achtzehnte SitzuDg 

wm 12. Nocember 1853, 

1. Herr Textor jun. spricht unter Vorführung eines Operirten über 
einen Fall von Exarticulation des Oberarmes aus dem Schultet^ 
gelenke. 
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2. Herr K 5 Iii k er beepricbf «ien Bau und die FuDCtion der 
Lymphdrasen. (S. Verb. IV. S. 107.) 

3. Herr Virchow knüpft 4araii einige Bemerkungen über das 
patfaologiselie Yerhalten der L v mplidrüsen, sowie das Vor- 
kommen einer der Pflanzen- Cellulosc ähnlichen Substanz in der so- 
genannten Wacbsmiiz. 



KeuDzehuie Sitzung 

wm 26. Naoember i853, 

1. Herr Mayer stellt einen jungen Mann mit angeborner Scbulter- 
Verrenkung vor. 

2. ITerr ßiermer zeigt den Duchenoe'schcn Apparat und 
demonstrirt dessen Handhabung. 

Die Herreil Osann und Schwär senbach machen einige ergänsende 
Bemerkungen. 

8. Herr. Osann selgt eine Reihe ausgeseldineter Photographien 
im Stereoseop. 

4. Herr Ton Teztor seigt das nen erfundene Pessarium Ton 
Schilling, erläutert dessen Anwendung und spricht sich günstig dar- 
über ans. 

6. Herr Sehierenherg referirt über: Schmita, Ansichten 

der Natnr. 

6. Heir ileymann setzt seine Vorträge über die Krankheiten von 
HoUändisch-Indien fort und spricht über Dysenterie. (S. Vcrh. IV. S. 259.) 

Die Herren Virchow und K in eck er sprechen, daran anknüpfend, 
über das Verliältniss des Vorkomniiiis von Wechselfieber neben DysenteriCi 
sowie über die Contagiosität der letzteren. 



XXV Sitnogsteiiclito Ai dat QeMllKlwItadalir 185a. 

Zwanzigste Sitzung 

vom 3. Decettiber 1853. 

1. Die Gesellschaft beauftragt ihren Qoästor, ^00 fl. v<m den 

Gesellschaftsgcldcrn nutzbringend anzulegen. 

2. Die Geßcliscbaft beschliesst, dass d r § 2 der Ücsclutiisurduuiig 
dahin abzuändern sei, dass für die AuIm ilinu euies neuen Mitgliedes eine 
Majorität von mindestens 10 btiiuuicn iiothwendig ist. 

3. Die Wahl des Ausschusses fiir das Gesellscbaftsjahr 1854 
ergibt : 

Zorn Vorsitzenden wird gewühlt: Herr Professor Virchow; 
lu dessen Stellvertreter: Herr Hofrath Osann; 
sum ersten Secretär: Herr Professor Heinrich MäUer^ 
Bum sweiten Seerjetgr; Heir Dt, fi,o«$fitbal; 
sam QuSstor: Herr Professor Bin eck er. 
4. In den Bedaetions - Ansschuss werden neben dem 
ersten SecretSr die Heiren Sc her er nnd KÖUiker gewäUt 



d, er$Ur Suretär der G^^IMaft 
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YMidi Jahresbericht 

physica]iscli«4iiedi€iiiiscbeii Geseltechaft zu Würzborg, 

"tongdflgt In €tt Pttttittonc vom 10. Dee. l«5a, Ton dem dnzeltig«n ToMttMiidai 

Indem ick micb eum zweiten Male der ehrenvollen 'Aufgabe unter« 
£lehe, der Gesellflcäaft ein kurzes Bild ihrer Tbfiti^eit w&bneod des abge-* 
ittB/eoen Jahres, des vierten seil ihrer Gründung, vorzufuhren, so geschieht 
M Mit 4« hefriedigenden Uebenoeagang, dass die Mittel, über welche wir 
^bieteo, Mob fdr die kemmeide Zeit die Möglichkeit einer gedeib- 
Meben EnätwieUoiig gewSbrkisteii. Die Arbeiten« welehe in Laufe 
v^rflisa^eB Jahres Yoa «den Bfitgüedem der GeieUecbalk mgtgßnffm 
eindy haben Ton Neuem daigelbaii, 4aM mk stellt bloM die beaebeidenflni 
Aufgabe der ^^genieidigeii f ördcmog ba den medloiiiis0beB nad Nator- 
irisiensebaluai «eireiebeni eondeca Am wth fifr die WJeeeneehaft BfUmt 
wf iea tlte he Bewieherupgaa daimw bemvgetM«. IM decb war dieeep 
Jekr im GfiaBsea dii für die latereseen der Geteltoebaft aogQiistjges, de 
gerade die thäti^ten Mitglieder vielfadi dnrch anderweitige Berufisgesehäftc 
oder mehr personUche Angelegenheiten abgezogen wurden, 00 dass eiiizelne 
kaum die Müsse zu -erübrigen vermochten, *ich an den Sifgungen zkt. 
bütUeiligcn. Ma»cfif ainh re Mitglieder, auf wdcbe die Ge&eUschaft zäJilen 
EU dürfen glaubte, Laben den reichen Schatz; ihrer Erfahrungen, den unauf*- 
hfirikii iqueliendien Bofu ihf'Cr Beobacbtu^gcn kaum aufgefhan. HoffeD 
dais üfi Zeit, die Gewöhsuag, die iseigung eiur Wtheiluag und Besprc- 

«Uoag mtk aaeb dieMUMendise l»«MttfgQn »ad »ä^ititmema Alkr 
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mehr und mehr in die gemeinschaftliche Balm einigen Wirkens zusammen- 
führe. Kann docli ein Jeder dabei nur auf Gewinn rechnen 1 Für den 
akademifleheD Lehrer ist es gewiM nütsUeh, von der eiDsamenHöbe seineB 
Katheders in die Arena der öffentlichen Debatte herabmsteigen, wo ihm 
die Frucht fremder Anschanung wie snmEigenthnm hinfliUt. Der practische 
Arst lernt in der mündlichen Yerhandlung der wissensehaftüehen Gesell' 
Schaft besser I als in der Stille des Krankenzimmers, seine Gewohnheiten, 
seine starrer werdenden Anscbanngen an der Skepsis anderer Beobachter an 
prüfen und jene Hyperästhesie zu überwinden, welche selbst den colle- 
giaien Verkehr am Krankenbette so oft erschwert. Der Botaniker lernt 
Tom Anatomen, der Physiolog "vom Chemiker, jeder erfShrt das Bedürfniss 
des Anderen und. kann iliin Iiiüfreich sein. Solchen Nutzen könnte nur 
der leugnen, der in der Verbk'iidiing eigenen Wissens das fremde ver- 
achtet; solchen Einfluss mir der zuriickweisen , dem seinerseits nicht die 
Kraft felilt, einen Einfluss auf Andere zu beanspruchen. 

Doch wozu Betrachtungen anstellen , welciie auf unsere Verhältnisse 
nicht zutreffen! Rings um uns ist eine rüstige Schaar, weiche im ver- 
flossenen Jahre durch manche junge Kraft verstärkt ist; überall ist guter 
Wille, und nur der Manfrcl nn Zeit, die Ungewohnheit öffentlicher Ver- 
handlung wirken bie und da hinderlich ein. Was uns vielmehr fehlt, ist 
die allgemeine Theilnahme einer für natorwissenscbaftliche Bestrebungen 
empfänglichen BcT^llcerung. In der That, trotz einer allmählich wachsenden 
Zahl der Hitglieder steht die Gesellschaft immer noch Tereiozelt in ihrem 
Streben; nirgends hat es im Volke seihst Wurzel geschlagen,, wie es in so 
vielen anderen Gauen des deutschen Vaterlandes längst geschah; ja wenn 
wir den Bestand unserer Geseüsehaft selbst überschauen, vrxe zahlreich 
sind darin die yon anderswo Eingewanderten I 

Gewiss ist das eine betrübende Erfahrung und man fragt sich wieder 
und wieder, wo der Grund davon zu suchen sei. In einer Stadt, deren 
1000 jährige Geschichte fast eröffnet wird mit. der Gründung von Schulen, 
einer Stadt, die so lange der Sitz eigener Fürsten und eines reichen 
ITofes war, sollte man doch alle Richtungen der Cultur wohl begründet 
antrciVen. Eine Universität, deren erste Errichtung fast ein halbes Säculum 
zurückreicht, sollte doch so viel Lielit um sieh verbreitet haben, dass 
überall die Augen geöffnet wären fiir die Vorgänge der Natur, wie des 
Geistes. Es ist ein eigenthümlicber Zufall, dass gerade heute der Jahres- 
tag jener ersten Stiftung der Universität ist, welche freilich nicht dauer- 
haft genug war, um die zweite unnöthig zu machen. Vom 10. Dec. 1402 
datirt die Bulle Papst Bonifacins IX., durch welche er, in Anbetraeht, 
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dass Wurzbuii,^ vor allen Städten zur Ausbreitung der Wissenschaft und 
gesunden Lehre bequem sei, dass es femer reine Luft und Ucberfluss an 
Nahrungsmitteln habe, die Errichtung der Universität gestattete und letzterer 
zugleich alle Freiheiten verlieh , welche Bologna besass. Manche von 
diesen Yoraussetzungcn ist später angefochten AvordcM), ja die Zwiifelsucht 
des lebenden Gieschlechls hat nicht einmal die reine Luft uiul den Ucber- 
fluss an Nahrungsmitteln zugestanden. Wir wollen darüber im Augenblicke 
Dicht rechtes« aber das. ist kein Zweifel | dass zu keiner Zeit die Einwirk- 
mig der. Unirersitüt so anhaltend gewesen ist, dass die ^^'isseIlSchaft in 
einer coDStant fortscbreitendea einheimischen Schule erblich geworden 
wäre. Es gibt keine Wflnbiirger iSchule mit einer solchen Dauer der 
Traditionen, wie es eine Seiiute von Edinbnrg oder von Montpellier gibt 
Die berühmten Naturforscher nnd Aerzte, welche Sohne des Landes waren, 
haben ihre Bildung und ihre Wirksamkeit auswärts gesucht: Glaub er, 
Regiomontanus (Hdller), Martin (Pollieh TOn) Mellerstadt, 
ja wenn man ihn bieber zählen will, Ulrich Hutten, der berühmte 
Verfasser des Buches „de Guiyad medidna et morbo Grallico,'' Teriiessoi 
ihre heimische Erde, um die Wissenschaft zu suchen. Die, welche ein- 
wanderten, 80 bedeutend sie waren, haben ausser dem alten Caspar 
Sicbold und Schönlcin keinen nachhaltigen Kinlluss geübt, denn selbst 
von dem geheiranissreicheu Abte des Schotten klosters, dem grossen Alchymisteu 
Tritheniius und von dem seiner Zeit vielgekaunten latromathematiker 
Adrian US Uomanus weiss die öcschichte Würzburg's keine namhaften 
Schüler zu melden. Sogar der Versuch der seligen philosophisch - medi- 
clnischen Gesellschaft, deren massige Ersparnisse wir als fröhliche, Erben 
angetreten haben, ist nicht von dem Erfolge gekrönt gewesen, welcher 
dem Eifer ihrer Stifter und der Ausdauer ihres letzten Präsidenten zu 
wünschen gewesen wäre. 

Auchi die abendlichen Sitzungen unserer Gesellschaft haben manchen 
heimlichen Feind: die Prod|Lcte des fränkischen Gewerbfleisses cpncurriren 
oft siegreich mit den Leistungen der Gesellschaft.. Es wurde gewiss 
manche Schwierigkeiten haben, ^l^sen Fragen hier weiter nachzugehen, 
aber es schien mir doch die Aufgabe ein^ aufmerksamen Vorsitzenden zu 
sein, dieselben anzuregen. Will die .Gesellschaft ihre statatarische Auf- 
gabe, die naturhistorisch -medicinische Erforschung zunächst von Franken 
wirklich erfüllen, so bedarf sie dazu einer grossen Zahl eifriger Natur- 
freunde. Diese brauchen nicht iMitglieder der Gesellschaft zu sein; aber 
es isL iiöthig, dass wirkliche Mitglieder diese liestrebiinrren leiten, die 
Beobachtungen sammeln, die neuen Gesichtspunkte angeben, and so Tiele 
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Opfer das auch siiweilen kosten mag, es ist nnerlässlich, dass die Mit- 
glieder, welche »ölche Aufgaben öbemehmen, dieselben ernsthaft fortführen. 
Um aber jene breite Theilnahme, wie sie fiir ausgedehnte UntersuchungeTj 
erfor*]erlich ist, zu finden, wird es nothig sein, dass die Gesellscbafl; 
mebr als bisher den Versuch mache, populär zu werden. Mag- sie immer- 
hin den strengeren, alcademischen Character, den sie in ihren Sitzungen 
und der grossen Welt gegenüber angenommen hat, beibehalten ; eine nfita» 
lieh anregende und dauerhaft beflrocliteDde Wirksamkeit wird sie nur 
dami gewinnen können, wenn sie eieh, ihre YortiSge oder Sebrilten 
dem ungemeinen Verstündnisie der gebttdeten Klassen niher bringt Ein 
Mangel an Verstlndniss kam niclit angeklagt werden, wo der Vermeb 
sur YerstSndigang nicht wenigstemr gemacht worden ist 

Anf diese Welse dürfte es tlelleidit mdgHeh seini unsere sdiwadie, 
ja wir können fast sagen , unsere Im Laufe der letiten Jsihre iiodi mehr 

geschwächte natnrhistorisehe Seite allmUblieh «i stärken. Denn gerade 

hier ist die Sorge der Vertretung immer mehr auf einzelne Schultern 
gesnnken, die, "vvenn sie auch breit sein mögen, doch unmöglich Alles 
tragen können. Die fol^'ende Uebersieht wird (eicht zeigen, wie wichtig 
es ist, diesen Gesichtspuuct im Auge zu behalten. — 

Im Laufe des letzten Jahres hat die Gesellschall folgende Wablea 
torgenommeni welche den Personenstand wieder vennehrt haben: 



, JL OrdenlUche Mitglieder; 



1) 


Hr. 


X B. Schmidt, Dr., Repetitor an. der Hebammeneelhalo« 


2) 


n 


He nie, Dr,, Batailloasarit. 


8) 




J. B. Henkel, Apotheker. 


*> 


* 


Werr, Apotbeker. 


6) 


» 


Jos. Hoff mann, Apotheker. 


«) 




Rast, Dr., Regimentsarat 


7) 


n 


GegeabAur, Dr. 


8) 


Ii 


Anselm, Apotheker. 


9) 


» 


Friedreieh, Dr., Priyatdoeent. 


10) 




bükilier^ Dr., BataiUonsanst. 



2. jMmDärä^ 

11} Ur. Stumpf, Dr., Qerichtsarzt in Wiesentheid. 
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B. Corrcspondirende Wtglfedfr: 

1) Hr. Duchenne (de Boulogne), Dr. in Paris. 

8} „ C^irl Mayer, Dr., Yorsitzeoder der Gesellschaft fürGeburts- 

hülfe in Berlin. 
8} 9 Schlagint weit (von München), Dr. io Berlin. 
4) „ Man fr d, Dr., Professor in Neapel. 

Die HH. Segierungsrütlie Koch und v. B r a d ca sind wegen Versetsiin^ 
nacii MOncben ausgeschieden; die HU. ProfesBor Dr. Deppiseb wegen 
Ueberiiahme des Pfarramtes^ in Snlsfeld und BataiUonsarat Dt. Henle 
Wegen YerMizong als Beglmentsartt naeh Pansaa in die Reibe der aus« 
wftrtigen Mitglieder getreten. Sonacb bestebt die Gesellacbaft gegen«^ 
wSrtig aus 

73 einbeimiscben ordentlicbeii, 
19 auHWfirtigcn ^ 
13 eorrespondirendeii 

105 MitgUederD. 

Die Gesellschaft hielt im Laufe des Jahres zwanzig Sitzungen» 
von denen eine den inneren Angelegenheiten gewidmet war. Davon fielen 
ächt auf das Winterhalbjahr 18|^, üeun auf den Sommer, drei auf den 
Anfang dieses Winters. Die Uerbstferien dauerten vom 13* August bis 
zum 12. November. 

Die Gegenstände der Vorträge und Mittheilungen gehörten 
noch ungleich mehr, als es früher der Fall war, in das Gebiet der ana-^ 
tomischen und medicinischen Wissenscbaften , während die Technologie 
ganz, die Chemie nnd Botanik fast ganz ausfielen und nur der unermüd* 
Hebe JESfer unseres geehrten Vioeprftsldenten fie Existenz der pfaysikaliflehen 
Seite bääfiger in Erinnerung hielt. Die Theilnabtue an den Sitzungen 
war W inuner eine sehr rege, und aueb der rdcbllcbe Zuspruch fremder 
GSste uad etugeftlfarter Studirenden bürgte für das danemde Interesse 
det iTerbandlungen. Wie frfiber, hatte auch im Laufe dieses Jahres die 
Geseilscliaft mehrmals Gelegenheit, jfingere Medidner als GXste Ae Frfichte 
'Ihrer Beobaehtungen mittheilen zu h9ren, so die HH.KocbuadBtefmer 
▼OB hier, Sehwarzenbach von St Gallen, His ron Basel, Grohd 
von Speyer. 

Grössere Vorträge aus dem Gebiete der anatomischen und medi- 
cinischen Wissenschaften hielten die HH. Eisenmann, Escherich, 
Gegenbaur, Hcyraann, Kölliker, H. Müller, Rosenthal 
Scansoni, C. Textor, Virchow; aus dem Gebiet der naturhistorischen 
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und physikaliBchen DiscipUneo die HH. KölUker, L«ibleiD» Osaon 
und Scherer. 

Kleinere, nameDtlUh demonstratire Mittheilangen 
worden sehr sahireich gemachti insbesondere wurden uiteressante Kranke 
vorgestellt Ton den HH« Friedreicb, Henle» Mayer, Rineeker, 
C. Textor, einzelne Krankbeiisfölle und literarisebe Neuigkeiten mitge- 
ibeat, PrSparate anatomischer und patbologiseherKatur, chirurgische loatra* 
' mente u. s. w. vorgelegt von den HH. Eis^enmann, Escherieh, 
Heffner, Heule, KÖlIiker, Mayer, Heinr. MOIIer, Scansonl, 
J. B. Schmidt, t. Teztor, Carl Teztor, Vlichow, 7. Weis, 
Zöllner. In Beziehung auf natnrbistorisch-physicalisehe Gegenstände 
empfing die Gesellschaft kleinere Mittbeilungen von den HH. Ueffucr, 
Osann, Schenk. 

Berichterstattungen über neue Werke lieferten die HH. Eisen- 
mann, Kölliker, Heinr. iM nller, Osann, Rineeker, Scanzoni, 
Schenk, Scherer, Sc h lere nberg. 

Discnssionen fanden häufiger statt, ohne jedoch diejenige Bedeut- 
ung zu erlangen, welche sie bei grösserer Vobereitung finden könnten. Sie 
betrafen hauptsächlich medicinische Gegenstände z. B. die Anwendung der 
Electricität als Heilmittel, die Functionen des Rückenmarkes, die Ent- 
stehung des Pneumotliom, die menstruele Bedeutung mancher Veränder- 
ungen der weiblichen Geschlechtstfaeüe, die Möglichkeit einer Geburt nach 
dem Tode der Mutter, die Lelure vom Contrecoup und der Tauben- 
atdiskur. 

Ein kleinerer Theil dieses der Gesellschaft dargebotenen Materials 
ist in den Verhandlungen gedruckt und Einielnes noch weiter ver- 
breitet; der grSsste Theil ist noch rfickstlfndig, wdl gerade hier viele 
Mitglieder gebindert worden sind, ihren gewohnten Anthcil rechtzeitig ein- 
zuliefern. Seit dem letzten Jahresberichte sind zwei neue Hefte (Bd. HL 
Heft 3. Bd. IV. Heft 1) erschienen und verthcilt worden; ein drittes 
befindet sich unter der Pre8.«ie und wird hoffentlich bald in den Händen 
der Mitglieder sein. Gewiss werden auch die folgenden Hefte bald riach- 
folgen können, da es nur im Interesse aller arbeitenden und selbst Literatur 
bedürftigen Mitglieder ist, gerade dieses Mittel, doich welches der Biblio- 
thek der Gesellschaft so wertbvolle Zuwächse gewonnen werden, die sonst 
gar nicht augänglich wären , nicht bloss zu erhalten , sondern auch sorg- 
fältiger auBzubilden. Die Gesellschaft ihrerseits wird gewiss den Mit- 
gUedem, welche auf eine ebenso nndgennfitsige, als aufopfernde .Weise 
ihre Arbeiten in diese Annalen niederlegen und durch ihre Sorge den 
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Besitz der Gesellschaft oboe alle Kosten oder Mühen derselben mehren 
helfen, ihren Dank wissen, und die Redactione-Comnüssion wird gewis» 
Alles daran setsen , ein - Untenie|anen wSrdig und angeschwScht «i 
erhalten, für welches so ruhmrotle wissenBcbaftUehe Namen eingesetzt sind. 

Der Tanschverkehr ist unterhalten, ja auf den entgegenkommenden 
Wunsch mancher ft-emden Gesellschaften noch erweitert worden. Er besteht 
augenblicklich in folgender Weise: 

L Academien aad GesellsehAfiM. 

1. Die königl. Academie der Wissenscliaften zu München. 

2. DcT naturforsclicnJe "Verein zu KürnbcTg. 

3. Der zoologisch-mincralogiscbe Verein zu Regensburg. 

4. Der naturforschende Verein zu Bamberg; 

5. Die rollicliia in der Pfalz. 

6. Der histori.>ciie Verein zu Würzburg. 

7. Die Gesellschaft zur Beförderung der Naturwissenschaften zu Freiburg 

im Breisgau. 

8. Der Verein fSr Naturkunde im' Herzogthnm Nassau. 

9. Die ki)nig1. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. 

10. Die künigl. Academie der« Wissenschaften zu Berlin. 

11. Die schlesische Gesellschaft für vaterlfindische Cnltur zu Breslau. 

12. Die Geeettschaft für Gebortshülfe in Berlin. 

13. Die naturforschende Gesellschaft in Halle. 

14« Der naturfaistoffsche Verein der pruusslsehen Rheinlande zu Bonn. 
15. Die kaiserl. königl. Academie der Wissenschaften zu Wien. 
IG. Das Thierarznei-Inslitut zu Wien. 

17. Die naturforschettde schweizerisclie Gesellschaft. 

18. ^ Gesellschaft zu IJascl. 

19. » » 9 n liern. 

20. „ „ » » Zürich. 

21. Socii^td vaudoise des sciences natur. deLausanne^ 

22. Das königl. niederländische Institut zu Amsterdam. 

23. Academie royale de M^deebie de Belgique a Bruxelles. 

24. Sod^t^ royale des sciences de Li^ge. 

25. Sod^t^ de Biologie de Paris. . 

26. Sod^t^ anatomique de Paris. 

27. Die kais. rassische Academie zu St Petersburg. 

28. Soddt€ imp^iale des Naturalistes k Hoscou. 

29. Finnische Gesellschaft der Aerzte zu Helsiogfors. 

Verhaadl. cU WOnb. pliys.-ouid. Gm, Bd. IV. 1353. 27 
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30. Schwedische Gesellschaft der Aerzte tu Stoekholm. 

31. Mcdicinische Gesellschaft in Christiania. 

32. KöDigl. dänische Gesellachaft der WiMentfchaften la Cepeflbtgen. 
S3. Verein deatseto Aente in Neir-Tork. 

84. SmithsoniaB In^titiition at Wasfaington. 

85. Aeademia quiiiii;^c« Matriteiue. 

B. Zeilsdirtlleii 

1. Nederlandflch Laneet. 

2. Gazette mddicale de Pari<i. 

3. Gazette mcdicale de Strussboiirg. 

4. Monthly Journal of Edinburgh. 

5. Quartcrly Journal of microscopical seicnce (London). 

6. El Porvenir medico (Madrid). 

7. Illustrirte med. Zeitung (München). 

8. Neue med. chirurg. Zeitung (München). 

Die Zeitschrift für Cretiiiisimis ist eingegangen. Vo« Nürnberg und 
Bamberg, von Zürich, New- York and Uelsiogfor», aowie ron der Soci^ 
aoatomiqae zu Paris sind keine neuen GegeneenduDgen erfelgt Um 
80 reiGhlieher Bind wir dafSr voo andere^ Seiten bescihenkfe wmrdcn, 
insbesondere von der Soci^t^ des sdencee de Li^ge und «lern Yereio für 
Naturkunde Im Herzogthnm Nassau. Am metstet Terpfliefatet sind wir 
aber jener grossartigon nordamerikanischen StiltaBg, wdcbe ersi seit 
wenigen Jabren unter dem Namen der SmHhsonten InstHulSon zn Wa- 
shington gegründet ist und schon jetzt durch die Reichhaltigkeit ihrer 
Lciätungcu, durch den Umfang ihrer Publicationen, am meisten aber durch 
dieMunificenE ihrer Gegenleistungen die Aeademien der alten Welt überragt. 
Um so mehr dürfen ^vir unseren Mitgliedern an das Herz log'en, dem 
Wunsche der Institution um Zusendung von Doubletten od(!r orii^incllen 
Gegenständen wissenschaftlicher oder literarischer Natur nachzukommeD 
und die so fruchtForsprechende Verbindung mit der neuen Weit anob un- 
sererseits welter ausaubildcn. 

Der Aussebuss, weleben die Geseilschaft aacb iUr das kommende 
Jahr fast nuTerSndert bestätigt bat, wird sieb die Unterbattung ühd Aus- 
dehnung dieser Besiebungen mÖgBcbst angelegen eeia lässeuk Was seine 
ThStigkelt im yergangenen Jabre anbetrifft , so war dieselbe , nach der 
nun festgestellten bineren Organisation, ebie mehr geregelte. Die tin vorigen 
Jahre angenommene GestbSfts Ordnung bat eich so bewSbrt, dass die 
Gesdlscbaft in Ibrer letzten (gesdikssaien) Sitzung nur daa einige 
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Al^anderang ToiaunehaMn genothigt war, indem sie den AbsAts 2, dea 
$ 1. dabin veränderte» daas in Zolcunft bei der Vomabme von Wablen 
ein^ MigoritXt von wenigstens 10 Stinunen notbwendig sein solle. 

Der Ausschugs liat In vergangenen Jabr unter dem Vorsitze des PrS- 
sidenten drei Sitziiugeu gehalten, in denen sowohl die inneren als äusseren 
Angelegenheiten der Gesellschaft wiederholt den Gegenstand sorgfältiger 
Erwägungen biMeten. Es hat sich dabei die L'cbcrzeugunG: festgestellt, dass 
es 2uuäelj.-i nur angestrebt weideu könne, innerhalb dei i;eL'cbciien («renzen 
die vorhandenen Krälte möglichst frei gewähren zu lassi ii und ihnen die 
äusseren Bedingungen lur die Entfaltung ihrer Thätigkeit zu erleichtern. 
Der Ausselmfis hat sich dessbaib wiederholt mit den iLÖnigL Behörden in 
Verbin^nng gesetzt und muss mit Dank anerkennen, dass er ini Allge- 
meinen das ürenndtichste Entgegenkommen gefunden bat. Insbesondere 
b»t |icl^ die IcSnigl Kreisregterung der Interessen der GeseHsebafli wo sie 
mit H$q woUTentandenen Interessen des Kreises insammenlaufeny avf die 
Kberalste Weise angenommen. 

IM^ Cpi^misa innen, welcbe die Gesellschaft anf den Antrag des 
Amselipusea % die Verfolgung localer Fragen eingesetat bat, sbid beibe* 
balten worden. Da die Art ihrer Zusammensetzung sich nicht fiberall 
bewährt hat, so ist der Aa^bcbuss in der Sitzung vom 19. März ermächtigt wor- 
den, iii dem Personalbestände derselben diejenigen Aenderangen vorzunehmen, 
welche er lui notiiwütiiiig erachten sollte. Der Aussehussbat von diesem Kechte 
bis jetzt kciiieii Uebraueh gemacht, weil es zweckmässiger erschien, zunächst 
die Mittel zu ünden, um der Thätigkeit solcher Commissionen das Material 
EUgäfiglicher zu machen und ihre Resultate rechtzeitig veröffentlichen zu 
können. I^eider ist es bis jetzt pur gelungen, die Erlaubniss der königl. 
Üebörden sor Bfntitaang dss officiellen statistischen und epidemiologischen 
Mflt^rials un^er gewJssea Beschränkungen fin gewbqen» wSbrend die 
Erlangung der beim Sisenbafanbau m Tage geförderten naturwissensebafll;- 
Ufilien Fmide durch eine l^ntsehliessung des kÖpigL Staatsmimaterinms für 
Qandel und öffentlich« Arl^eiten vom 7. 1862 in der Art afascblüg* 
lipii beseUeden werden ist, dass mirpoub|etten, wele^e von deinCpnserva* 
torinm der palii^ntoliigi^chen ßtaatssammlnng für e^fbePurlicb era<^))tet werden 
sollten, der Crssellschaft übergeben werden dürfen. 

Um so erfreulicher war es daher für den Aussclmsa, auf ein Gesuch 
bei dtv iönigl. Kreisregierung unter dem 13. Juni die 2^usage zu erhalten, 
dass dem nächsten Landr tthe die Summe von 200 fl. aus dem IJu iget 
des greises proponirt werden solle, um die VcrcilVentlichnng der liir deu 
Kreil WAci^igerfo A'^^(s<) der Gesellschaft fnügUc^ zm mt^di^. In der 
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Erwartung dieses Zuschusses liat die Gesellschaft folgendes Material vor- 
räthig, welches gewiss einen r( cht günstigen Anfang bildet: 

1) Metcorologisehc Tabellen aus den Jahren 1851 — 53 von 
den Beobachtungsstationen Wiirzburg (Garten des landwirthschaftUchea 
Vereins und Angustinergasse), AachatTenburg, Weyhers, Baireothf siun 
Theil aach Kloster Ebrach. Hoffentiich werden diese genügen , um Bchoa 
jetzt auch anser Land in die grosse' Kette meteorologischer Stationeoi 
die sich allmShlieh über Deutschland ausbreiten, eintreten zu lassen. 

2) Epidemiologische Berichte, welche fUr die Jahre 1852— 53 
theils aus den offidellen Acten, tbeils aus dem Material der PoliklinOt, 
des Jnliusspitales und einzelner Aerzte zufiammengcstellt sind. 

3) Statistische Berichte, zunächst für die MortalitStS7erhSlt- 
iiisse der Stadt Wiirzburg nach den oflficiellen Acten, in Beziehung- auf 
die Krankheitsvt'rhültiiisse nach den Verzeichnissen der pathulogLsch- 
anatomiächcn Anstalt und dem auf dem Lcichcnbause ausgelegten Sections- 
üuche conigirt. 

4) Zoologische Berichte, znnäcli.st eine genaue Arbeit des 
Um. Leib lein über die Wirbeltbicro des früniLiscben Gebietes, welche 
fast ganz Tolicndet ist. 

Eine weitere Verbindung für ähnliche Zwecke ist von einigen aus- 
wärtigen Gesellschaften angeregt worden. Auf den Wunsch der schlesi- 
sctien GesellschaTt für TaterlMndische Cultur hat der Ausachuss eine Anzahl 
Tabellen an die HH. Schenk und Forst- Commissar Schmidt fiber- 
mittelt, welche die Vegetationszeiten verschiedener Gewächse betreffen. 
Leider Ist für das Jahr 1852 nur eine dnsige ausgefullta Tabelle einge- 
laufen, welche Hr. Hassencamp in Weyhers geftlkrt bat, während Ifir 
das laufende Jahr noch keine snrückgesendet ist — Die PoUichia in der 
Pfalz bat wiederholt Einladungen ergehen lassen zur Grändung eines 
grossem Vereins ßiienania, der das ganze Rhein- und Maingebiet umfassen 
und die iicituiListorischc Bearbeitung desselben in die iiand nehoien soll. 
Unsere Gesellschaft hat sich gerne bereit erklärt, diesen Zweck ihrerseits 
zu fordern, fand sich aber nicht iu der Lage, ihre beschrankten Mittel für 
Aufgaben, die ausserhalb ihres Kreises liegen, zu zersplittern. — Aehn- 
lich verhält es sich mit dem mcdiciDischeu Yeroiu für gemeinschaftliche 
Arbeiten. 

Es erübrigt jetst noch, den Besitsstand der Gesellschaft su 
schildern : 

1) Die Hibliothek ist dnreh die aufopfernde Thätigkeit des zweiten 
Secretärs endlich so weit geordnet, dass ein gedruckter Catalog derselben, 
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533 Nummeni, zum Theil in zahlreichen BSndeii| eotbaltend, an die Mit* 
glieder vertheilt werden konnte. Wir beeitsen darin aclion jetat einen aebr 
wertbToUen Sciiata, der viele, aooat gana unzugängliche Weike enthält 
und der aidk durch die Fortsetzung des Tauachea und durch Getcbeiihe 
fortwährend bereichert 

Geschenke erhielt die Bibliothek von ihren Mitgliedern Heffner, 
»Lerafeldcr, N. Friedreich, Kittel, ^ölliker, Leibleln, 
Mayer, Osann, sowie von ihren eorrespondirenden Mlffiflledern T.Bibra 
und Manfre. Einsendargen von Nicht -Mitgliedern geschahen durch die 
Uli. 13csnard in ^iliinchen , Cohn in Breslau, Crede iu Berlin, Da- 
vaiuc nnd Dnclienne in Paris, Gros er in Mainz, Hagen in Irrsec, 
Katz in Dessau, Al.Martin in München, Mcding in Paris, Meyer in 
Wien, Carl Mnycr in Berlin, Schauenburg in Bonn, Schmitz in 
Cüln, Sie gm und iu Berlin, Spen^dcr in Knis, Wierer in Bamberg, 
sowie durch Vermittlung der Sraithsonian Institution durch die Uli. Baird 
und Girard, Ilare, Maury, Norton, Stanley und Walker. 

2) Die Sammlungen der Gesellsciiaft haben im Laufe des Jahres 
nur einige kleinere Zuwächse erfahren^ so namentlich einige griechische 
Gesteine durch Vermittlung des Herrn F. fieuss, einige Arragonite vom 
foulen Berge durch Hm. RosenthaL 

3) Der Stand der Gesellschafts^Kasse ist nach dem genehmigten 
Berichte des Hrn. Qnästors folgender : 

Bestand am Ende des vorigen Jahres 200 II. 8 kr. ' 
Einnahmen 180 „ 55 « 

^ Summa 381 fl. 3 kr. 
Ausgaben 92 « 35 

Bestand 288 fl. 2S kr. 
Durch Bcscliluss der Gesellschaft ist der IJerr Qulistor ermächtigt 
woitieu, vurliiufig 200 Ii. in Staut<Ji)apieren anzulegen, Um sie bis ZU dem 
Augenblicke der Verwendung nutzbar zu machen. 
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